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er sammelt der liebt es , von zeit zu zeit seinen vor- 
rath zu mustern, zu ordnen und zu überschauen wie arm 
oder reich er ist. nach beinahe zehnjährigem sammeln hielt 
ich es also mit meinen vorräthen zur deutschen mythologie 
und so wuchsen diese blätter. aller anmassung fern bringe ich 
in ihnen stoiT zum Stoffe, ihn aber ganz roh zu bringen 
wie ich ihn fand, widerstrebte mir und ich versuchte ihm 
so gut ich es vermochte form und gestalt zu geben, über 
das wie bleibt keine frage, auf dem gebiet unserer gesamm- 
ten aiterthumswissenschaft ist nur einer von dem wir darin 
lernen können, ihr Schöpfer J. Grimm, seinen freundlichen 
anregungen dankten meine Sammlungen ihren fortgang, sei- 
ner Zufriedenheit mit manchen frühem arbeiten dankt dies 
buch sein hervortreten, sie half das gerechte bedenken 
überwinden, welches mir der gedanke erweckt, der erste 
zu sein der in ausgedehnterem maasse den kühnen versuch 
wagt , das von dem meister so gross begonnene mit schwa- 
chen schülerhönden weiter zu führen, aber es ist ja nur 
versuch, nur riss und plan zum bau den ich in die hande 
des meisters und gleichstrebender lege; steigt oft vielleicht 
dach und thurmwerk zu keck auf schwöcherm untersatz em- 
por, dann finden sich wohl mittel diesen zu stärken, wo 
nicht so gebe ich sie gerne preis und bescheide mich mit 
dem Verdienste, wenigstens bausteine.herbei geschafft zu haben. 

Neben dem was ich aus diplomatischen Sammelwerken, 
Statistiken und andern büchern aller art zusammentrug, zog 
ich hauptsächlich zu diesen forschungen die tradition heran, 
auf ihrem gebiet vor allem suchte ich mich zu orientiren, in 
sie einzudringen und sie in alle phasen ihrer entwickelung 
zu verfolgen,' um also ihrer ursprünglichen gestalt auf die 
spur zu kommen und sie auf dieselbe wieder zurückführen 
zu können. < 

Bisher galt von der sage, dass sie die grössten und 
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schönsten mythenreste berge und sie wurde darum bei der 
Forschung vorzugsweise berücksichtigt, das märchen kam 
erst in zweiter reihe, gegen den Schluss der schönen und 
liefen Vorrede zur neuesten (VI.) auflage der ‘kinder- und 
hausmärchen’ hin bemerkt Wilhelm Grimm: ‘gemeinsam al- 
len märchen sind die Überreste eines in die älteste zeit hin- 
aufreichenden glaubens der sich in bildlicher auffassung über- 
sinnlicher dinge ausspricht, dies mythische gleicht kleinen 
Stückchen eines zersprungenen edelsteins die auf dem von 
gras und blumen bewachsenen boden zerstreut liegen und 
nur von dem schärfer blickenden äuge entdeckt werden.’ 
(p. lxyii.) ich kann diese ansicht des hochverehrten mannes 
weniger theilen als jene ihr gleich auf dem fusse folgende: 
‘das mythische scheint den einzigen inhalt der ältesten dich- 
tung ausgemacht zu haben ’, welcher sich das kühnere wort 
in der Vorrede zur dritten ausgabe von 1837 anschliesst: 
‘die deutsche mythologie hat in der Übereinstimmung dieser 
Überlieferungen mit nordischen mythen einen beweis ihres 
ursprünglichen Zusammenhanges gefunden.’ ich möchte also 
in den märchen eher die prächtigen darstcllungen eines 
kostbaren mosaikbodens sehen, die durch gras, moos und 
blumen, welche die zeit über ihnen wachsen licss, lockend 
hervorblicken, ich erkenne in den einzelnen Zügen welche 
mythisch klingen nicht zerstreute bruchstücke, sondern theile 
eines ungeschmälerten ganzen, dessen rest und Zusammen- 
hang unserm äuge noch nicht klar ist aber klar werden 
muss, sobald unser äuge durch grössere Übung mehr ge- 
schärft sein wird, ‘das äuge für unser alterthum braucht 
uns oft nur geöffnet zu werden ’ sagt Jacob Grimm und das 
ist rücksichtlich der märchen erst in geringem maasse der fall, 
bewährte sich aber jene annahme, dann haben wir, und ich 
nehme keinen anstand aut diese consequenz cinzugehn, in 
unsern märchensammlungen nicht geringeres vor uns als 
unsere deutsche edda, den alten epheuumwachsenen bau 
unserer götterlehre, der sich um so vollständiger wieder 
hcrstellen lassen wird, je mehr märchen ausgegraben wer- 
den. unsere aufgabe ist nur, die grüne hülle sorgsam ab- 
zulösen, die wurzel welche sie in das gestein trieb vor- 
sichtig auszubrechen und also die alten bildwerke wieder an 
das tageslicht zu ziehen, nicht immer wird dies gleich gut 
gelingen; oft müssen wir zufrieden sein nur die Umrisse 
deutlicher gewonnen zu haben und die feinere arbeit ge- 
schickteren späteren händen überlassen, oft aber wird uns 
auch der lohn das volle bild wieder rein und klar vor uns 
zu sehn. 
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Der hauplangriff der christlichen hekehrer war einst 
gegen die heiligen orte gerichtet, an denen das heidenlbum 
seines cultus pflegte; diese zerstörten sie oder gaben ihnen 
eine christliche bestimmung indem sie Gott und den heiligen 
altäre an ihnen weihten, dadurch dass sie dem heidenthum 
diese anhaltspunkte nahmen, meinten sie dem glauben an 
die götter den lebensnerv abzuschneiden, die mythen und 
heiligen lieder von selbst zu tödten. sie täuschten sich je- 
doch darin, denn die grossen göttersagen so wie einzelne 
ztige derselben und heidnischer aberglaube der sich an jene 
orte knüpfte lebte nichtsdestoweniger und ungestört fort, 
nur jetzt heimlich statt vorhin öffentlich. 

Die läge beider hauptstücke unseres heidenlhums war 
eine wesentlich verschiedene, die göttersagc im allgemeinen, 
wie sie über dem ganzen volkc schwebte war mit in die 
neuen Wohnsitze eingewandert und wanderte mit den ein- 
zelnen stammen weiter wenn diese ihre Wohnsitze verän- 
derten; sie hatte dadurch etwas sicheres was sich an ort 
und raum nicht band, sie war der stete genoss der familic 
und als solcher vorzugsweise am heerde heimisch, als die 
Wohnsitze mehr Stätigkeit gewannen, da warf sie einzelne 
faden herab und umspann mit diesen die heiligen Stätten 
des cultus, die berge, welche den göttern geweiht wurden, 
die haine, welche ihre tempel und altäre bargen, die seeen 
und flüsse und quellen an welchen ihnen opfer sanken und 
rauchten, so bildeten sich durch das hinzutreten auch an- 
derer einflüsse die localsagen; sie bewahren seltner volle 
mythen , mehr einzelne Züge des alten glaubens die durch 
ihre fcsselung an einen bestimmten ort einen ernsteren an- 
strich gewinnen und eine wesentlich andere fürbung anneh- 
men. dadurch nun, dass die bekehrer diese orte angriflen, 
welche den sagen als sitz, als haltpunkt dienten, konnte cs 
nicht fehlen, dass auch die sagen erschüttert wurden; sie 
mussten den ersten hauptstos gegen das heidenthum sehr 
empfinden und um so mehr darunter leiden, als sie eben 
nur einzelne Züge festhielten, deren feinere linien leicht 
verwischt werden konnten, weniger konnten die grossem 
mythen diesen stos fühlen, da sie in weniger directer bc- 
ziehung zu jenen orten standen , ihre wurzeln tiefer im 
volke lagen und sie jeder ein sicheres in sich abgeschlosse- 
nes ganze bildeten, dass trotz dieses stosses, trotz der 
fortwährenden bekämpfung die sagen fortlebten und noch 
grossentheils leben, ist längst erwiesene thatsache an den 
zu zweifeln keinem einfällt; um wie viel mehr müssen wir 
dann aber annehmen, dass auch jene grossem mythen sich 
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noch im volke finden müssen und wenigstens so rein finden 
müssen, wie die sagen? 

Ganz rein und klar haben wir weder die einen noch 
die andern vor uns, doch sind sie, um bei jenem bilde zu 
bleiben, nur übersponncn. das christenlhum berührte nur 
die äussere hülle der in den mythen erscheinenden personen 
und gegenstände, dies geschah wiederum auf verschiedene 
weise je nachdem die mythen in die hände der gelehrten 
fielen oder nach alter sitte in dem munde des Volkes sich 
fortpflanzten. die Überlieferung der letzten art hat vor der 
der ersten art unendlich viel voraus, beide entkleiden zwar 
die götter der alten himmlischen herrlichkeit, allein die ge- 
lehrten bleiben nicht dabei stehen, sie gehen mit nüchterner 
kritik, der alles wunderbare ein greuel ist an die mythen 
heran, fragen gewissenhaft nach dem wie und warum, nach 
dem möglichen und unmöglichen, sie tödten den vogel und 
zerlegen ihn mit scharfem messcr, um zu untorsuchen was 
seinen äugen jenen glanz, seiner stimme klang und seinen 
Hügeln kraft gab und da sie das natürlich nicht finden, weil 
ihr äuge durch dunkle brillcn schaut, so läugnen sie zuletzt 
ab, dass der vogel wirklich gelebt habe, oder sie dichten 
ihm ein ganz anderes leben an, ein sieches, schwächliches, 
anders das volk, welches in seinem tiefen und frischen na- 
tursinn ganz richtig herausfühlt, dass dergleichen fragen hier 
am Unrechten orte sind und mit vollster pietät still stand 
wo es still stehen bleiben musste, auch es zog die götter 
in die mcnschenform herab, doch weiter ging es nicht, es 
fing sich den mythenvogel ein, fütterte und pflegte ihn; da 
bekam er wohl ein einigermassen anderes gefieder, aber er 
lebt noch ein frisches leben, während die gelehrte kritik 
die personen äusscrlich und innerlich angriiT, die handlung 
nach eignem gutdünken sich zurecht machte und höchstens 
der Sachen schonte, welche in dem mytlius vorkamen, er- 
litten im munde des Volkes die personen nur eine üusser- 
liclie umkleidung, mussten die Sachen sich mannigfache Ver- 
änderungen gefallen lassen, an den kern, den inkalt, an 
die handlung rührte das volk nicht, es bewahrte sie sorg- 
sam und gewissenhaft bis in ihre kleinsten züge *). wer 
immer sich mit der Sammlung von märchen belässt hat, wird 

1) zu ähnlichen resultaten kam auch Dr. W. F. Schwarz, ‘die 
änderung, welche in dem mythus Torging, sagt er, ‘betrifft meist 
nur den namen der handelnden personen und die scenerie der er— 
zählung, weniger den inhalt der sage oder des mylhos.’ der heutige 
Volksglaube und das alte heidenthum. Berlin 1850. p. 7. 


erfahrungen der art gemacht haben, der kennt die treue 
womit noch jeder auch der kleinste zug festgehalten wird. 

Diese leichtere behandlung der äusserlichkeiten bei dem 
zähesten festhalten an dem gehalt erklärt sich dadurch, dass 
das volk in seinen anschauungen stets auf dem boden der 
frischen lebendigen gegenwart steht ; aus ihr nimmt es seine 
bilder, zu ihr wird ihm die entfernteste Vergangenheit, in 
sie löst sich ihm alles auf. wie Jan van Calcar z. b. Christus 
den Lazarus vor dem thore eines domes erweckend dar- 
stellt, über dem die heil, mutter mit dem kinde steht, wäh- 
rend im hintergrund ein rathhaus romanischen styles sich 
erhebt; wie der dichter des Heliand den Herrn als einen 
mächtigen herzog, einen landeshirten umgeben von seinen 
gauleuten schildert, Petrus als schnellen schwertdegen; wie 
maler , bildhauer und dichter jener jugendlich gesunden Zei- 
ten des inittelalters den personen der heiligen geschichte 
Waffen und kleidung des mittelalters , also der gegenwart 
leihen, so hält es noch heute das volk mit den alten göttern 
im märchen. cs verwandelte sie in Gott, Christus und hei- 
lige (wie in den mythen von den Wanderungen der götter) 
oder in teufel, drachen und greife (z. b. des teufels drei 
goldne haare) oder in riesen, königssöhne, handwerker u.a.m. 
aber ihren character rührt es nicht an. ebenso ergeht es 
den gegenständen, welche im mythus Vorkommen, und die 
natürlich den veränderten personen angepasst werden muss- 
ten. so konnte der specr Wuotans nicht speer bleiben, 
nachdem der speer ausser gebrauch gekommen war; er 
konnte es ebenso wenig: bleiben nachdem sein träger 
nicht mehr der gott, nicht einmal mehr ein ritter, sondern 
ein bauer oder handwerker geworden war (p. 12). so wöre 
die wunschbörse in manchen fällen eine allzu reiche quelle 
von gold gewesen; darum schrumpfte sie, die unablässig 
das goldstück vermehrende zum jede nacht nur sich ver- 
mehrenden heckethaler und heckepfennig ein (p. 18). 

So ist denn nichts willkürliches, zufälliges in den Ver- 
änderungen, welche die alten mythen durch ihre Verwand- 
lung in märchen erfuhren, wie dafür gesorgt ist, dass die 
bäume nicht in den himmel hinein wachsen, wie die spräche 
nicht willkürlich sich entwickelte und ins wilde, hinein wu- 
cherte, so wenig that dies die tradition. ihre Umgestaltung 
muss auf festen gesetzen beruhen, welche von gewisser 
Seite in wohlfeilem spotte nur geläugnet werden konnten 
weil wir sie eben nicht kannten oder jetzt noch nicht 
kennen. 
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Bewahrt also das mürchen dem inhalte nach ungetrübt 
alte mylhen, dann ist es ja klar woher es das recht und 
die Fähigkeit hat, sich auf der hinunelsbahn im Frischen flugc 
zu bewegen, warum es unter sonnen und Sternen ebenso 
zu hause ist wie auF ebener erde, warum es in seinen ge- 
stalten so collossal und und doch wieder so kindlich sein, 
warum es allem auch dem leblosen leben geben kann und 
der spräche der thiere kundig ist. diesem allem die blosse 
tust am erdichten als mutter geben zu wollen verräth wenig 
Scharfblick. 

Allerdings mag dem ehrlichen Forscher selbst mitunter 
eine art von Willkür nicht abzuläugnen scheinen, wenn er 
verschiedene lesarten eines märchens zusammenstellt und in 
das eine oder andere plötzlich ganz Fremde elemente einge- 
schlichen Findet oder wenn er gar auf einen ganz andern 
ausgang trifft, sind die Varianten aus einander sehr fernen 
orten und ist deren läge dazu eine geographisch und kli- 
matisch wesentlich verschiedene, dann ist Vorsicht anzura- 
then indem möglich wäre, dass der mythus, welcher in dem 
märchen steckt, Verschiedenheiten bot; sind aber die les- 
arten aus einer gegend, dann sind gewiss die quellen nicht 
gleich zuverlässig und ein erzähler hat, was oft bei weni- 
ger sichern der fall ist, mehre märchen zusammengesetzt 
oder durcheinander geworfen, gegen solche Verderbnisse 
liegt das heilmittel in treuem fortsammeln weiterer Varian- 
ten ; dann findet man das richtigere bald heraus, überhaupt 
wäre es höchst wünschenswert, wenn unsere Sammler lür 
die ihnen aufstossenden und von den lesarten der Grimm- 
schen Sammlung abweichenden Varianten einen mittelpunkt 
wählten, wohin sic dieselben sendeten, als solcher scheint 
der dritte band der ‘Kinder- und Hausmärchen’ vortrefflich 
geeignet, den Wilhelm Grimm nächstens umarbeiten und er- 
gänzen wird. 

Man hat vielfach schon an orientalische einflüsse ge- 
dacht, welche zur zeit der kreuzzüge das einheimische mär- 
chen getrübt hätten, gewiss mit unrecht, wie klar solche 
einflüsse in den gedichten und im leben des adels des mit- 
telalters vorliegen, so wenig werden sie im märchen nach- 
zuweisen sein, über die höhern kreise hinaus erstreckten 
sie sich nicht, auf das volksieben hatten die kreuzzüge wenig 
oder keinen einfluss. 

Für die sage ist bisher wohl vieles geschehen, aber cs 
bleibt noch viel zu thun übrig, es ist die höchste zeit, dass 
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dies bald geschehe, indem sie immer mehr abstirbt , ja in 
grossem Städten schon fast abgestorben ist. zahllose der 
kostbarsten denkmüler an welche sie sich einst knüpfte sind 
seit den letzten dreihundert jahren, besonders aber seit der 
französischen revolution, sei es durch die rothen republi- 
kaner, denen ja nichts heilig war, sei es durch den reichs- 
deputations - Imuptschluss , in folge dessen die Vandalismen 
der revolutionäre Frankreichs unter anderer Firma fortgesetzt 
wurden, der erde gleich gemacht worden. eine falsche 
aulklärung tilgt immer mehr alles poetische gefühl im volke 
und raubt ihm damit die freude an den alten erzäldungen. 
statt der märchen und sagen ergötzt man sich in den spinn- 
stuben an wüsten zoten, statt der schönen alten lieder singt 
man neue schamlose gassenhauer; das ist besonders seit den 
letzten jahren der fall, hier gilt also kein zögern, soll das 
noch rettbare gerettet werden. 

Ausser dem was noch im volke lebt, steckt aber noch 
eine menge von kostbaren sagen in büchern. das was in 
unsern bibliotheken als ‘schund’ gilt, das von den ‘gebilde- 
ten’ gleich der Weisheit der gasse verachtete zu durchsuchen 
ist eine sich lohnende aufgabe für uns. facetiac , exempla, 
dicta factaquc mirabilia bringen oft kostbare beitröge, die 
ältern theologischen werke haben nicht nur viel goldene 
gedanken christlicher Weisheit, sondern auch goldene früchtc 
der sage, werthvolles ruht ferner in den ältern geographien, 
in monographieen und Chroniken der Städte, deren noch 
tausende unbenutzt daliegen, in den hexenautoren und hexen- 
processen, von denen noch unübersehbares fleissiger for- 
scher harrt. 

Es ist eine schlimme Wahrnehmung dass die sagen- 
sammlungen bei weitem nicht die Verbreitung finden, welche 
sie verdienen, die meisten haben allen sinn für die sage 
verloren, was J. Grimm schön von ihr sagt: ‘in ihr steckt 
ein solcher fund reicher entfaltung und blüte, dass er auch 
unvollständig mitgetheilt in seinem natürlichen schmuck ge- 
nug thut aber durch fremden zusatz gestört und beeinträch- 
tigt wäre’, das mit zu fühlen hindert den grössten theil ihrer 
leser die verbildung, welche schwer auf ihnen lastet, so dass 
sie sich nur in der unreinen luft moderner romane behag- 
lich fühlen, trotzdem würde vieles, was noch in den pulten 
gefangen liegt, an die luft kommen, fänden solche Sammlun- 
gen wenigstens in öffentlichen bibliotheken aufnahme, aber 
da tönt ihnen oft ein förmliches ‘apage satanas’ entgegen, 
sagte mir doch unlängst ein bibliothekar: ‘gegen solche bücher 
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habe ich eine antipathie; sie wiederholen alle längst be- 
kanntes, wer die Grimmsche Sammlung kennt, kennt sie alle.’ 
gut gebrüllt, löwe! 

Mit inniger freude darf ich es melden, dass so Gott 
will, die reihe dieser Sammlungen im kommenden jahre um 
ein grösseres unternehmen reicher wird, endlich soll Süd- 
deutschland auch sein grösseres sagencontingent stellen und 
zwar in einem oberrheinischen sagenbuche, in welchem die 
einzelnen Staaten durch ebensoviele Sammler vertreten sein 
sollen; Uhland steht an der spitze des ganzen und eröfTnct 
es mit einer abhandlung über die sagen Württembergs, 
glückauf, und mögen sich viele und tüchtige krüftc dem noch 
so rüstigen forscher anschliessen ! 

Neben der sage steht die legende, unter diesem namen 
begreifen wir im engem sinne alle crzählungen und geschick- 
ten von Christus und den heiligen oder die auf kirchlichem 
christlichem gründe ruhen, welche uns nicht durch die hei- 
ligen schritten oder durch andere zuverlässige quellen als 
glaubwürdig verbürgt sind, es war in der letzten zeit oft 
von einer ‘christlichen mythologie’ die rede und der aus- 
druck mag gelten, wenn man unter ihm das ganze dieser 
legenden zusammenfasst und nicht etwa dabei an den un- 
sinn denkt, den Strauss und die Tübinger uns in den letzten 
jahren aufgetischt haben, es ist die frage, wie entstanden 
diese legenden und wie sind sie fruchtbringend für unsere 
disciplin zu benutzen. 

Im märchen und der sage fanden wir direkt überlieferte 
mythen und einzelne aberglauben, die hauptsächlich nur v.'ie 
personen wechselten, dies sind auch jene legenden, nur 
ist das heidnische in ihnen mit kirchlichen motiven vermischt 
und schwieriger zu trennen, weil sich also oft wunderbares 
zu wunderbaren fand und in einander überschlug, wir haben 
nun zweierlei arten der legende zu unterscheiden, die au 
bestimmte heilige personen geknüpfte und die auf allgemei- 
nem boden sich bewegende, in alle Verhältnisse und zustände 
eingreifende. 

Das streben der bekehrer ging dahin, gleich die massen 
für die lehre des heilands zu gewinnen und durch die taufe 
als Christen anzunehmen, sie begannen nicht mit der be- 
kehrung der individuen zu der masse aufsteigend , sondern 
kamen erst zum individuum nachdem es als theil der masse 
gewonnen war. eine andere weise war damals kaum mög- 
lich, sie war die rascheste und weiseste, und erwies sich 
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als solche bis auf diese läge, eifrig forschten die bekehrcr 
dabei nach analogieen, welche sie geschickt als anhaltspunkte 
benutzten zur anbahnung des Überganges in das christen- 
thuin , wofür wir ein sprechendes Zeugnis in dem briefe des 
h. pabstes Gregors des grossen an den abt Mellitus in Fran- 
ken haben, auf welches ich zurückkommc. erst wenn so 
die gröbere arbeit gethan war, ging inan zum feineren über, 
zu bekämpfung der einzelnen heidnischen lehren, unter den 
mit dem meisten erfolge benutzten analogieen war beson- 
ders eine von bedeutendem gewichte, wie allvater seine 
mit ihm waltenden götter und göttinnen hatte, so brachte 
das chrislenthum die mit Gott thronenden, für uns bittenden 
verklärten mit. auf diese suchten die apostel die Verehrung 
der götter hinzuwenden *), indem sie jedoch den unterschied 
zwischen dieser Verehrung und der alten anbetung jener 
scharf auseinandersetzten, diese letztere, die anbetung, ist 
nie den heiligen, noch weniger ihren bildern geworden, da- 
gegen spricht schon der Schluss aller gebete an sie: ‘per 
dominum nostrum Jesum Christum’, wenn nicht das ganze 
gebet an sich schon, da es meisi an Gott gerichtet ist und 
ihm dank sagt für die Verherrlichung seiner heiligen, ver- 
kehrte ansichten in dieser beziehung kommen daher, weil 
es andersgläubigen schwer fällt , sich in die seele des vor 
dem heiligenbilde knicenden Katholiken hinein zu denken, 
weil sie sich leicht durch das äussere täuschen lassen. 


Diese analogieen aufzusuchen muss ein gegenständ sorg- 
samer forschung werden, doch wird dabei grosse Vorsicht 
nothwendig sein, wenn wir nicht zu falschen resultaten 
kommen wollen, wie wir zum klaren Verständnis des mür- 


1) Unser herr Gott hat seine märtyrer an die stelle unserer göt- 
ter gesetzt , die er ihren geschälten nachgehn hiess , sagt Theodore- 
los von Alexandrien (f 468). J. Grimm hält die Marienverehrung 
für heidnischen Ursprungs, aber schon im zweiten jh. preist der 
heit. Ircnacus Maria sie begeistert (advers. hacr. v. c. XIX). der h. 
Athanasius z. b. (f 372) und der h. Ephram (f 387) beten in so 
begeisterter weise zu ihr, dass die eifrigsten ihrer Verehrer bis auf 
diese stunde kaum so starke ausdrücke wählten, so spricht der letz- 
tere U. a. von ihr: ‘y /»r« itjr Tftäöa ncirzuv öionoiva , Tj finti rar 
nupuMiytor u/Uoq nuQitxXqroc xa* /tu u to'v fitaUrjv /iiairijq xoo/iov 
nunoq. opp. t. III, p. 528. A. Neander in seiner 'allgemeinen ge- 
schichte der christlichen rcligion und kirchc’ weiss (fl, 2 p. 484) 
nur einen gegner der heiligenverehrung aus den ersten jh. beizu- 
bringen , keinen aber der Marienverehrung, ein beweis wie liefe 
Wurzel sie damals schon in der kirche gefasst balle, und den Vi- 
gilantius, so hiess jener gegner, nennt er selbst von 'etwas blindem 
eifer' beseelt und ‘zu heftig.' 
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chens trachten müssen in den geist des Volkes einzudringen, 
wie wir dadurch nur den richtigen Standpunkt für die beur- 
theilung seiner entwickelung gewinnen können , so ist nur 
durch ein tiefes hineinleben in die kirche, nur an der hand 
und auf dem wege der kirche eine richtige beurtheilung der 
legende möglich. Jacob Grimm sagt (M. xn) sehr schön: 
'die volkssage will aber mit keuscher hand gelesen und ge- 
brochen sein, wer sie hart angreift dem wird sie die blätter 
krümmen und ihren eigensten duft vorenthalten.’ das gilt 
vollkommen und fast mehr noch von der legende; wer sie 
mit derber faust packt dem erschliesst sie ihren sinn nicht, 
mit ganzer und tiefer piettit will sie wie alles mit dem 
christcnthum zusammenhängende behandelt sein ; wo das 
nicht geschieht da hat es noch nie segen gebracht, wie, 
wer hier nicht mit dem äuge der kirche sieht, nur tollen 
und närrischen spuk aller art schaut, das beweist u. a. der 
übrigens lleissige Nork in seinem mythologischen lexicon, 
wo tausend dinge Vorkommen über die ihn jeder katholische 
schulknabe eines bessern belehren kann, was soll man u.a. 
dazu sagen, wenn er mit keuscher entrüstung daran mahnt, 
dass heute noch die kirche das Portiunculafest feiere? 
wenn ein anderer, Buddingh, in s. Oelsput einen heiligen 
eulenbrunnen sieht? 1 2 ) jedes convcrsationslexicon hätte die 
richtige deutung geliefert. 

Die bedeutung dieser analogieen für unsere disciplin 
ruht aber darin, dass sie hauptsächlich anlass gaben alte 
göttersagen auf die heiligen zu übertragen, welche an die 
stelle der götter traten; dass ferner, und das ist ein grosser 
gewinn , wir von den heiligen, welchen die ältesten kirchen 
geweiht sind, auf die gottheiten schliessen können, welche 
an diesen orten verehrt wurden. 

Bei der Untersuchung über die auf heilige übertragenen 
göttersagen kommt natürlich die quelle hauptsächlich in an- 
schlag. ist der hagiograph ein coaeve des heiligen, dann 
enthält sein bericht fast nie für uns wichtiges; dieser wird 
nur belangreich, wenn der Verfasser längere zeit nachher 
lebte und weniger sorgfältig das prüfte, was er über das 
leben und wirken des heiligen erfuhr, besonders wenn er 
aus dem volksmundc schöpfte, die gescbichten der heiligen 

1) wie er meint ein festum praeputii Christi!! 

2) derselbe findet cs mit seinem gewissen nicht zu vereinigen, 
die heiligen heilige zu nennen ; er nennt sie also sancten und 
sanctinnen. 
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hatten hier dasselbe loos als geschichten christlicher helden, 
welches die aller andern helden der vorzeit hatten, das 
volk bemächtigte sich ihrer immer mehr und schmückte sie 
in seiner weise aus. dazu dienten ihm vor allem die noch 
umflatternden mythengewebe mit ihren frischen bunten fär- 
ben und oft so tiefen und schönen zügefr ‘wie zart duften 
diese märchen von Maria und was hätte ihnen irgend eine 
andere poesie entgegen zu stellen?’ sagt Jacob Grimm 
(M. xxxn). wie schön ist die legende von der heil. Notburga 
emporgewachsen, wie viel folgenreiches hatte die geschichte 
des heil. Hubert! der autoren, welche solche apokryphen- 
züge aus heiligenleben bringen, sind übrigens nur sehr we- 
nige, unter denen besonders der genuesische bischof Ja- 
cobus a Voragine, der Verfasser der legenda aurea zu 
nennen ist. die meisten hagiographen haben einen gar 
scharfen blick für solche heidnischen ansätze und ihre ar- 
beiten sind durchgängig rein von ihnen, wie der unbefan- 
genere aus jeder grossem Sammlung von heiligenleben er- 
sehen kann. 

Es ist aber wieder ein bedeutender unterschied zwi- 
schen den leben der ältern und der jüngern heiligen, die 
kirche trat den Germanen nicht gleich mit einer abgeschlos- 
senen reihe von heiligen entgegen; jedes jahrhundert sah 
die bestehende zahl der inärtyrer und bekenner sich ver- 
mehren; heute bluten jener noch wie in den tagen der 
grossen Verfolgungen, eben triflt man in s. Peter die Vor- 
bereitungen zur bcatification des ehrw. P. Clavcr. nur die 
in den ersten jahrhunderten, von den bekehrern mitgebrach- 
ten heiligen können an die stelle der alten götter getreten 
sein , nur auf sie kann das volk deren ganzes wesen oder 
doch einen theil ihres wesens und ihrer Verehrung über- 
tragen haben; zu ihnen gehören u. a. die hh. Martinus, 
Michael, Petrus, Andreas, Maria u. a. über sie sind wir 
bei weitem noch nicht im reinen und der forschung bleibt 
hier noch ein weites feld für angestrengte thütigkeit. sie 
hat namentlich nicht nur den bekehrern in den geschriebe- 
nen vitis, sondern hauptsächlich in den durch den volks- 
mund überlieferten leben zu folgen und den spuren sorgsam 
nachzugehn, welche ihre thütigkeit auf deutschem boden 
hinterliess. cs ist ein tiefes eindringen in die geschichte 
jedes einzelnen landes nöthig, eine genaue Untersuchung 
der ältern kirchen und ihrer geschichte, der klöster und der 
zeit ihrer entstehung. über ihre patrone sind register an- 
zulegen, die volkssagen dazu herbeizuschaflen; können wir 
jene namen erst überschauen und sehen welche zumeist 
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Vorkommen, finden wir an diese namen heidnischen aber- 
glauben geknüpft, dann dürfen wir sichere Schlüsse machen 
und wir werden zu resultaten kommen, die von höchstem 
belange sind, in dieser beziehung müssten uns die Statisti- 
ker der einzelnen länder in die hand arbeiten und sie könn- 
ten dies mit leichÄ - mühe. Memminger hat bereits durch 
seine vortreffliche arbeit über Württemberg dankenswertes 
darin für uns gethan, obgleich auch er uns oft und zwar 
an wichtigen stellen über die patrone und das aller der kirchen 
im dunkel lässt und sagen und brauche, welche ihm Vor- 
lagen und deren, wenn auch gedrängte mittheilung seinem 
buche einen erhöhten wcrth gegeben hätte, zur seite legte, 
wir wünschen von herzen, dass seine arbeit allen ähnlichen 
als muster diene und dass die deutschen regierungcn bei 
ähnlichen unternehmen, deren nothwendigkeit stets fühlbarer 
wird, männer linden mögen die mit gleichen kenntnissen, 
gleichem lleiss und gleicher liebe zur sache ihre mission er- 
füllen, wie Memminger es gethan. 

Auf solche heiligen deren Verehrung nach den Zeiten 
der bekehrer beginnt, konnten natürlich die alten gottheiten 
nicht übertragen werden, denn diese waren schon als solche 
erloschen ; diesen spätem heiligen flogen nur einzelne fäden 
der göttersage an wie uns die Marienfäden wenn wir des 
herbstes froh werden wollen, doch geschah dies natürlich 
nicht stets in gleichem maasse, dem einen mehr, dem an- 
dern weniger, wenn ich eben bemerkte, dass wir die be- 
ziehungen zwischen den alten göttern und den ältern hei- 
ligen nur wenig kännten, so gilt dies noch ungleich mehr 
von diesen heiligen jüngerer zeit, jener sind nur wenige 
und sie gelten oft nur für einzelne kirchenprovinzen oder 
nur für dioecesen, sie sind oft ausserhalb derselben wenig 
bekannt, ihre geschichte findet sich meist in kleinen Volks- 
büchern, worin oft mythisches ihr zugefügt ist, so z. b. die 
der heil. Godelieve, Adelgund, Notburga u. a. das haupt- 
sächlichere apokryphe ist aber auch über sic aus dem volks- 
munde zu holen, und dessen ist unendlich viel. 

Manchem mag bei diesen Untersuchungen die Versuchung 
nahe treten vieles wunderbare in diesen legenden oder ge- 
schickten sofort als heidnisch anzunehmen, doch dabei käme, 
wie ich schon bemerkte, nur falsches zu tage und man 
würde in irrgänge verwickelt, an deren ausgang resultate 
ständen wie jene des bekannten giftigen Dulaure, dem es 
gar nicht so unwahrscheinlich ist, dass die doppelthüren an 
unsern christlichen dornen ursprünglich phallusbilder seien. 
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hier eine haarscharfe grenze zu ziehen ist unmöglich und 
jedenfalls besser und sicherer zu wenig als zu viel zu thun ; 
wem sein gefühl nicht an gewissen punkten ein nec plus 
ultra zuruft, dem ist nicht zu helfen ‘j. dass dies gebiet 
ein willkommener tummelplatz für moderne literaturjuden 
und deren genossen ist, auf dem prächtige sporen zu ver- 
dienen und in den äugen uriheilloser frauen und gutmü- 
thiger nachbeter glanzende wafTenthaten gegen alles katho- 
lische zu vollbringen sind, versteht sich von selbst, ebenso 
aber , dass solche helden dem berühmten ritter de la Mancha 
in keiner beziehung nachstehen. 

Das von den legenden jüngerer heiligen gesagte gilt 
auch von den legenden, welche sich auf allgemeinerm bo- 
den bewegen, in ihnen ist heidnischer aberglaube nur in 
ein leichtes christliches gewand gehüllt, welches abzustrei- 
fen dem nur einigermassen kundigen sehr leicht wird, wie 
jene sich mehr an die götter anlehnen, so bewahren diese 
mehr die ansichtcn des heidenthums über die Schöpfung, 
die seele und den tod, einzelne erscheinungen in der natur 
u. a. m. wie für jene die heiligenleben viele Züge liefern, 
so für diese manche ältere ascetiker und einige andere 
kirchliche Schriftsteller, diese männer aus dem volke her- 
vorgegangen und als mönche noch in lebhaftem verkehr mit 
dem volke stehend, hatten einen regen sinn gerade für diese 
erzahlungen und bewahrten wahre schätze von ihnen, oft 
auch hingen sie selbst fest an heidnischen anschauungen und 
suchten ihnen auf eigene faust eine christliche grundlage 
zu geben, oder verwebten sie fast ohne es zu wollen in 
ihre erzühlungen aus dem kreise des klosterlebens. so 
Caesarius von Heisterbach der mann voll rührender einfalt, 
wunderbarer kindlichkeit und himmlischer reinheit 2 ), so 
Thomas Cantipratensis der Verfasser des bonum universale 
de apibus u. v. a. 

Im geleite dieser legenden kommen die gebrauche, 
welche sich an gewisse heiligenfeste und zwar an die jener 
ältern heiligen knüpfen, die unanstössigern Hess die kirche 
weise gelten, wofür uns u. a. der schon gedachte brief 


1) ein näheres cingehen auf die legenden behalte ich mir für 
eine kritik der geschichtc der heil. Ursula und ihrer gcscllscbaft , zu 
der ich reichen stofT gesammelt habe, vor. 

2) Alei. Kaufmann hat ihn jüngst als eine hauptquellc für die 
rheinische culturgeBchichte wieder zu ehren gebracht und so eben 
erscheinen die dialogi miraculorum in neuer ausgabe. 
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Gregors ein Zeugnis bringt: ‘Et quia boves solent in sacri- 
ficio daemonum multos occidere debet his etiam liac de re 
aliqtia solemnitas immutari: ut die dedicationis vcl natalitiis 
sanctorum martyrum quorum illic reliquiae ponuntur, taber- 
nacula sibi circa casdeni ecclesias, quae ex fanis commu- 
tatae sunt, de ramis arborum faciant et religiosis conviviis 
solemnitatem celebrent. nec diabolo iam animalia immolent, 
sed ad laudem Dei in esum suum animalia occidant et do- 
natori omnium de satietate sua gratias referant; ut dum eis 
aliqua exterius gaudia reservantur, ad interiora gaudia con- 
sentire facilius valeant. nam duris mentibus simul omnia 
abscidere, impossibile esse non dubiuin est, quia is qui lo- 
cum summum ascendere nititur, necesse est ut gradibus vel 
passibus non autem saltibus elcvetur.’ Überbleibsel solcher 
festlichkeiten sehen wir z. b. in den wurstmärkten am 
Michaelsfeste auf den Michaelsbergen, wo noch heute zelte 
oder laubhütten sich um die kirche erheben, in welchen 
man sich an frischen Würsten labt, so bewahrte die kirche 
wie das schuldlose, so das schöne und grosse aus dem 
heidenthum, denn in jenem erkannte sie nichts gefährliches, 
in diesem das wehn des geistes Gottes; sic heiligte jenes 
indem sie es mit ihrem geiste durchdrang, sic gab dies 
seiner rechten bestiminung, dem dienstc Gottes zurück, 
aber auch nur das edle liess sie gelten gegen alles unedle 
erhob sie sich zum kämpfe, denn neben solchen von ihr 
gebilligten gebrauchen erhielten sich auch andre, welche 
sie unmöglich billigen konnte, deren ausrottung ihr bis 
heute noch nicht vollständig gelang, freilich wurde der 
krieg gegen sie nicht zu jeder zeit mit derselben energie 
geführt und laxere disciplin liess solchen elementen oft und 
an manchen punkten freies spiel, aber darum darf man wie 
dies allzuoft geschieht die katholische kirche nicht für ihr 
fortleben verantwortlich machen, diese heidnischen reste 
hat die reformation nicht bezwungen, ja sie strebte selbst 
nicht einmal die kirche von ihnen zu reinigen, da sie sich 
nur gegen dogmen erhob, welche die sanction von mehr 
als einem jahrtausend hatten, sie konnte den cntwicklungs- 
process der menschheit so wenig fördern als die katholische 
kirche ihn hemmen konnte, in protestantischen ländern le- 
ben noch nahezu dieselben bräuche und aberglauben fort, 
wie in katholischen, ja aus dem hochprotestantischen nor- 
den berichtet uns Finn Magnusen das in dieser beziehung 
Unerhörteste: Observamus Thori clandestinam venerationem 
in hoc regno ad seculum usque 18 vum non fuisse abolilam, 
cum vetula quaedam in vico Gudcrup, insulae Als, anno 
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1720 defuncta quovis diei matutino et vespertino tempore 
certa precium formula Thorutn adorare soleret ac itlam fi- 
lium docuerit, qui tarnen post matris mortem sacerdoti hanc 
idololatriam detexit.’ 

Sammlungen solcher und anderer gebrauche nun, wie 
Kuhn und Schwarz, Sommer u. a., die ersten in grösserem 
maasstabe, sie musterhaft anlegten, gebrechen uns bis auf 
diese stunde noch sehr und diesen mangel fühlt man sehr 
empfindlich, die historischen vereine sollten ihre hefte, statt 
sie mit langweiligen abhandlungen und Zeichnungen römi- 
scher ziegel und badplätze und urnenscherben vollzupropfen, 
endlich mehr mit solchen und ähnlichen lebensfrischen din- 
gen ausstatten, sie klagen über mangel an theilnahme im 
publikum, über die geringe zahl der abnehmer ihrer hefte; 
wer aber soll diese Salbaderei lesen, die gewaltig wichtig 
thut mit dem unwichtigsten fremden geräppel und das aller- 
wichtigste vaterländische keines blickes würdigt? 

Es gibt ausser der tradition, ausser den mfirchen, sa- 
gen , legenden und den gebrauchen noch einen punkt, dem 
weiter nachzugehn unsere sorge sein muss, es sind die 
bilder der alten deutschen götter. unser heidenthum hatte 
bilder seiner gottheiten, das steht durch Jac. Grimms Unter- 
suchungen fest (JI. 92), ihrer kommen noch im siebenten jh. 
und später vor. noch heute besitzen wir derartige bilder, 
das glaube ich durch die folgenden blätter erwiesen zu 
haben, ihrer sind zwar bis auf diese stunde noch wenige, 
aber ich habe die feste Überzeugung, dass wir bei grösserer 
aufmerksamkeit ihrer noch viele finden werden, besonders 
ergiebig dürften nachgrabungen an altdeutschen cultusstät- 
ten, so wie genaue Untersuchung der mauern alter kirchen 
ausfallen. diese wenigen übrigens zeigen schon spuren von 
typen; die frobilder haben alle etwas verwandtes in der 
Stellung, das bild der Frouwa von Emenzheim ist dem ro- 
hen eisenklumpen ähnlich, der im hügel neben dem altar 
der Sandraudiga vorkam. 

Wie das heidenthum auf die gestaltung der christlichen 
legende einwirkte so ist eine ähnliche einwirkung heidni- 
scher erinnerungen auf die anfänge christlicher kunst anzu- 
nehmen und auch hier öffnet sich wieder ein grosses feld 
für die forschung. der gelehrte Piper beutete dies gebiet 
nur einseitig aus vom Standpunkt des klassischen alterthu- 
mes; dieser mag für gewisse länder und für die spätem 
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tage des mittelalters der richtige sein, für Deutschland und 
das frühere mittelalter ist er es keineswegs, klassische ein- 
llüsse sind da nur untergeordnet, die deutschheidnischen 
spielen eine bedeutende rolle und führen sie selbst in ein- 
zelnen theilen noch fort bis in das zwölfte und dreizehnte 
jh. wofür ich in dem zweiten bande manche beispiele bei- 
bringen kann, überhaupt stehen kunst und tradition in be- 
ständiger Wechselwirkung; wie jene diese gebiert, so diese 
wieder jene, so dass in manchen fällen die entscheidung 
schwer wird, wer mutter und wer tochter ist. 

Die christliche kunst war jenen einflüssen heidnischer 
Vorstellungen um so zugänglicher, da sie nicht an heilige 
typen gebunden war, ein grosser Vorzug vor der heidni- 
schen kunst. durch solche typen war diese unfrei, jede 
entfernung von dem typus, jede subjektive auffassung der 
gottheit musste als verirrung erscheinen, führte jedenfalls 
den geist von dem altheiligen ab, war ein schritt zur Ver- 
weltlichung der kunst. der letzte Würfel, den die heilige 
kunst im alterthum ausspielen konnte, war die möglichst 
schöne darstellung der menschenform, der hülle, der schale, 
dadurch schlug das göttliche bei ihr in menschliches, das 
überirdische in irdisches um. 

Anders dagegen die christliche kunst, der als einzige 
richtschnur das höhere Schönheitsgesetz der idee galt, die 
anfangs der form weniger achtete, die jede, auch die weni- 
ger schöne, mit ihrem geiste zu durchströmen verstand, in 
ihr schlug umgekehrt wie bei jener das weltliche gerade in 
überweltliches, das irdische in überirdisches um. für den 
betenden als solchen gibt es darum selbst keinen fortschrilt 
in der kunst; das unvollkommenere bild eines byzantini- 
schen Christus, einer Madonna der ältern deutschen zeit 
erweckt in ihm dieselben frommen gefühle wie die vollen- 
detsten Schöpfungen der italienischen und spanischen schule, 
dass oberflächlichere urtheiler wie Feuerbach zu dem resul- 
tat kamen, nur schlechte bilder seien im geiste des katho- 
lizismus ist kein wunder. 

Die kirche erklärte sich in der allerersten zeit aller- 
dings gegen die bilder, weil sie von den neubekehrten 
deren anbetung fürchten musste, als aber die anfängc ein- 
mal vorüber waren, die christliche anschauung festem bo- 
den gewonnen hatte da lag kein grund mehr dazu vor. 
mit demselben recht womit Eusebius von Casarea einer frau 
ein bild von zwei männern in philosophentracht entriss, 
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welche sie für Christus und Paulus ausgab, billigte man 
bald darauf die bilder allgemein, die Zeugnisse, welche 
gewöhnlich aus den vätern gegen sie angezogen werden, 
zeugen nur wie vorsichtig die kirche jeden missbrauch zu 
verhüten suchte, wohl riss die reformation die bilder aus 
den kirchen, doch kommt man in neuerer zeit wieder auf 
sie zurück. Leibnitz schon sprach sich in seinem System 
der theologie entschieden für sie aus und Piper findet, dass 
man ‘der anschauen wollenden liebe’ die bilder nicht länger 
vorenthalten dürfe. 

Die bildliche darstellung der gestalt der gottheit gehört 
aber erst jüngem tagen an, ihr vorher ging die ihrer attribute, 
das symbol. wir finden in unserm alterthum hammer und 
pflüg, schwert und rad als Symbole für götter, das schiff 
als solches für eine göttin gebraucht; es fehlt wenigstens 
für jetzt noch der allen religionen des alterthums gemein- 
same phallus, dem Finn Magnusen aber im norden schon 
begegnet zu sein scheint, ihnen wurde wohl die gottheit 
unsichtbar nahe gedacht, wie der wagen die Nerthus, das 
schiff eine andere göttin verhüllt trug, so stand wohl dem 
heiden der gott neben dem ihm heiligen hammer und 
schwert. anfangs mag wie Tacitus ausdrücklich berichtet 
heilige scheu gewaltet haben, die gottheit in irdischer ge- 
stalt nachzubilden, man begnügte sich darum mit der nach- 
bildung ihrer attribute. je mehr aber die kunstfertigkeit 
stieg, je mehr durch den verkehr mit andern Völkern man 
bei diesen solche nachbildungen fand, um so mehr wuchs 
der drang nach bildern und in gleichem maasse traten die 
Symbole in den hintergrund. wenn bis dahin das volk, der 
stamm nur ein heiliges symbol hatte, welches der hain oder 
tempel barg, dann vervielfältigten sich dieselben nun und 
kamen unter das volk als amulete. solcher ältern Symbole 
werden wohl keine mehr übrig sein, um so mehr werden 
sich jüngere d. i. amulete finden müssen und zwar haupt- 
sächlich in gräbern. ein solches war u. a. das goldne stier- 
haupt mit dem neunspeichigen rade auf der Stirn, welches 
man in Childerichs grabe fand (p. 113.) auch die ältern 
schmucksachen und anhängsel dürften noch manche solcher 
amulete unter sich zählen und in den miniatüren älterer 
manuscripte so wie auf gemälden und an sculpturen sich 
vieles derartige finden. 

Bei dieser gelegenheit kann ich den wünsch nicht un- 
terdrücken, es möge sich bald in Deutschland ein ähnliches 
Institut erheben, wie das museum für nordische allerthümer 
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in Kopenhagen, wir hören jährlich von zahllosen fundcn, 
welche hier, dort gemacht werden und das entdeckte ver- 
schwindet in privatsammlungen oder muscon, d. h. wenn 
diese ihm noch ein plätzchen einzuräumen für gut finden, 
denn meistens sind die uns wichtigen dinge unscheinbar 
und — s ie sind nicht römisch, grund genug für manche 
directionen dieselben in die rumpelkammer oder auf den 
boden zu verweisen, so einzeln nach allen richtungen hin 
zerstreut, haben diese gegenstände nicht den zehnten theil 
des werthes, welchen sie neben einander aufgestellt in 
einer Sammlung hätten, gilt dies überhaupt von allen alter- 
thümcrn und kunstwerken, dann gilt es in erhöhtem grade 
von den deutschen, da wir gerade von ihnen noch so 
wenig wissen, noch in den anfangsgründen ihrer kenntnis 
stecken, dies werden wir aber bleiben, so lange nicht 
eine nationalsammlung oder wenigstens einzelne landes- 
oder provinzialsammlungen von ihnen angelegt werden, 
am schönsten und lohnendsten und ehrendsten für uns wäre 
gewiss eine nationalsammlung; nur eine solche könnte der 
mühe werth werden, in ihr könnte etwas grossartiges er- 
stehen , durch sie wäre ein ernster schritt vorwärts gethan 
zur kenntnis und zur Würdigung unseres alterthumes. sie 
zu schaffen bedarf es aber gewiss nur eines aufrufenden 
Wortes aus dem rechten munde und das kann nur der 
des grossen vaters unserer alterthumskunde sein, fände 
sich dann — woran ich nicht zweifle — in der mitte 
Deutschlands ein passender raum für ihre nicderlassung 
(den Frankfurt oder Mainz gewiss gewähren würden) und 
gaben die deutschen regierungen einen, wenn auch nur 
geringen beitrag zu ihrer einrichtung und Unterhaltung, 
dann dürften wir mit bestimmtheit darauf rechnen, dass 
ihr bald beiträge in menge zufliessen würden, nicht man- 
cher sammler würde es sich entgehen lassen zu solch 
einem werke beizusteuern, keine regicrung würde zögern, 
ihm die auf ihrem gebiete gefundenen wichtigeren dinge 
sei es in natura, sei es in getreuer nachbildung zuzuwei- 
sen. wie viel sich in dieser beziehung mit verhältnismässig 
geringen mittein machen lasst dafür gibt uns Belgien eben 
einen beweis, seit wenigen jahren erst besteht in Brüssel 
in der alten porte de Hall das mus6e des antiquitös unter 
der leitung des gelehrten Schayes und schon werden die 
hohen und weiten gewölbten süle fast zu enge für die zahl- 
los ihm zuströmenden gegenstände, nur guter wille, nur 
treuer eifer und das schöne werk muss gelingen. 

Ziehen wir die schlusssumme der quellen, welche uns 


XXIII 


nur nach dieser richtung hin, anderer gleichreichen nicht 
zu gedenken, für unsere mythologie fliessen, so beschleicht 
uns eine innige freude und wir blicken mit ruhigem äuge 
auf die Zukunft, welche unserer alterthumskunde blüht, 
wir haben grosse schätze von märchen aber noch immer 
werden neue gefunden und es liegt, darnach zu schliessen, 
noch unendlich mehr vor uns als hinter uns. ebenso geht 
es mit den sagen die im Verhältnis zu ihrem rcichthum erst 
spärlich zu tage gefördert sind, die legende ist ein fast 
noch brach liegendes feld, fruchtbar wie der eben erst von 
menschenfüssen betretene boden eines Urwaldes, die ge- 
brauche harren meistens noch der sammelnden hände, manche 
bilder des sie beachtenden auges. ist aber trotzdem dass 
uns eigentlich erst die anfänge zu Sammlungen vorliegen, 
trotzdem dass wir das vorhandene noch beiweitem nicht 
ganz verstehen, ‘das entsprossene reis deutscher mytholo- 
gie im zweiten laube’ schon so üppig grün, wie reich wird 
es sich dann entwickeln, wenn kein märchen, kein aber- 
glaube, kein Segen mehr mit ihrem letzten Überlieferer zu 
grabe geht, wenn wir in den oft unscheinbaren flachsknot- 
ten der sagen hellem auges die reinen alten goldkörner 
erkennen, wenn alle gedruckten und ungedruckten quellen 
anderer art mehr erschöpft sind. 

Was nun die folgenden Untersuchungen betrifft so sind 
es hauptsächlich zwei der früher berührten quellen, welche 
ich bei ihnen benutzte, die märchen und die Volksgebräuche, 
ganze mythen zu gewinnen scheint mir die hauptsache bei 
forschungen dieser art, sie müssen sich gewinnen lassende 
sie erwiesenermassen noch vorhanden sind, auf diesem 
wege werden wir immer mächtiger ‘der nordischen grenze 
entgegenrücken und endlich den punkt finden auf dem der 
wall zu durchstechen ist und beide mythologieen zusammen- 
rinnen können in ein grösseres ganzes’ (M. VIII). freilich 
führen zu diesem ziele auch alle andern wege, welche die 
forschung eingeschlagen hat, doch sie sind bei weitem nicht 
so lohnend, die früchte hängen höher und versteckter an 
ihnen und weniger reich, während sich hier die bäume 
unter der last beugen , die überall lachend aus grünen blät- 
tern schaut. 

Dabei konnte fürs erste nicht davon die rede sein, die 
nordische mythologie ‘nur zum einschlag’ zu nehmen, wie 
dies J. Grimm consequent durchführt; ihre mythen mussten 
der Untersuchung zu gründe gelegt und gefragt werden, 
ob wir sie auch besassen und in noch vorhandenen denk- 
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mfilern nachweisen können? ein doppelter gewinn wird 
uns aus dieser art werden, neben der Herstellung unserer 
mytben, die wir mit dem norden gemein haben, wird un- 
ser äuge Übung und schärfe erlangen diejenigen zu er- 
kennen, welche uns allein gehören, die dem norden fremd 
waren, durch die beschäfligung mit jenen lernen wir die 
gesetze finden, welche der Umbildung dieser zu gründe 
liegen, leichter haben wir es mit den Volksgebräuchen, 
diese sind noch viel mehr verschieden von denen des nor- 
dens als die mythen es waren, doch erlitten sie weniger 
Veränderungen als die märchen. 

Bei den versuchten restaurationen von mythen konnte 
ich fast immer nur bis zu einem gewissen punkte Vordrin- 
gen: es Hessen sich nur die ähnlichen züge aus dem nor-! 
dischen mythus und dem deutschen märchen zusammen- 
stellen. weiter zu gehn war mir zu gewagt, so wie ich 
gleichfalls nicht wagte mit einer weit grossem zahl ähn- 
licher versuche jetzt schon hervorzutreten, mancher dieser 
letztem gewann unterdessen durch die ausarbeitung meiner 
‘deutschen hausmärchen’ festem boden und ich werde ihn, 
so Gott will, bald an anderm orte nachliefem können, auch 
bei der Untersuchung über die feuer liess sich der heidni- 
sche kern noch nicht ganz rein und klar herausschälen 
doch scheinen mir die drei hauptjahresfeuer festzustehn, 
erhöhten werth gibt dem notfeuer der aberglaube 225 p. 220. 
wie hier das zuerst durch die flamme gehende thier den 
heiligen geopfert wird, so wird es im alterthum der gott- 
heit gesunken sein. 

Dass einige meiner aufstellungen gewagt sein mögen 
gestehe ich gern zu, auch dass ich in dieser beziehung 
eine mahnung des theuren mannes, dem ich diese blätter 
in herzücher Verehrung weihte, mitunter vergass, die ‘be- 
hutsamkeit.’ aber auf einem noch so wenig durchforschten 
gebiet horcht man gar zu gern dem guten deutschen Sprich- 
wort: ‘frisch gewagt ist halb gewonnen’ und die ‘kühnen 
griffe’ sind da eher erlaubt als anderswo, ich meine auch, 
bei aller bescheidenheit womit mein buch auftrilt, mir sagen 
zu können, dass sich jenes Sprichwort mehr als einmal be- 
währte, übrigens noch einmal 

si quid novisti rectius istis 
Candidus imperti, si non his utere mecum. 

‘et refelU sine iracundia et refellere sine pertinacia semper 

parati sumus.’ 
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Mythendeutungen drängen sich einem bei solcher arbeit in 
menge auf, doch folgte ich der Versuchung nicht, mich auf 
sie einzulassen. wir könnten sie nur in beschränktem 
maasse vornehmen und würden dazu noch einen schlüpfri- 
gen boden finden, mir scheinen die meisten versuche der 
art entweder gänzlich misslungen oder doch so gewagt, 
dass zu ihrer haltbarkeit noch gar zu viel fehlt, wir thun 
darum besser einstweilen noch zu sammeln und den Wie- 
deraufbau der götterlehre, die Wiederaufdeckung der alten 
bilder vorerst emsig zu betreiben; die erklärung derselben 
hat ja noch zeit. 

Es weht uns tief wehmüthig an wenn J. Grimm (M. 
xlviii) sagt: ‘vielleicht werden meine bücher in einer stillen 
frohen zeit, die auch wiederkehren wird, mehr vermögen; 
sie sollten aber schon der gegenwart gehören, die ich mir 
nicht denken kann, ohne dass unsere Vergangenheit auf 
sie zurückstrahlte und an der die Zukunft jede gering- 
schätzung der vorzeit rächen würde.’ gewiss sollten sie 
das, aber es wird noch lange währen bis sie es werden, 
so lange der herrschaft der classischen Studien gymnasium 
und Universität unterworfen bleiben und alles vaterländische 
eben nur nebenbei geduldet wird, so lange unsere ganze 
erziehung durch und durch undeutsch bleibt, so lange ist 
an jene ‘stille frohe zeit’ nicht zu denken, die Rongeaner 
haben arg gegen Rom geschrieen und gegen seine herr- 
schaft; auch wir sollten es, aber nicht gegen das christ- 
liche Rom, welches keinen unterschied macht zwischen 
deutsch und westindisch , dem alle nationalitäten gleich lieb 
und werth sind, sondern gegen das heidnische Rom, wel- 
ches dem Staate diese unzahl vertrackter Weltverbesserer, 
der kirche diese menge von verhöhnern geliefert hat. fah- 
ren unsere regierungen fort wie bisher in der einseitigen 
pflege des classischen heidenthumes , darf eine glaubens- 
und vaterlandslose blasirte bureaukratie (ein deutsches wort 
gibt es nicht für diese missgeburt) ferner ungestört allem 
vaterländischen und damit natürlich auch allem christlichen 
den weg sauer machen, dann wird sich das prophetische 
wort Grimms nur zu sehr bewähren, ‘an der gegenwart 
wird die Zukunft jede geringschätzung der vorzeit rächen.’ 

Schliesslich habe ich noch der freundlichkeit dankbar 
zu gedenken, womit prof Ph. DiefTenbach in Friedberg und 
Weigand in Giessen meine Sammlung von aberglauben un- 
terstützten, zu welcher der erste mir an dreihundert num- 
mern schenkte, gleichen dank bringe ich den herren ge- 
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heimrath Dr. Feder und bibliothekar Dr. Walter in Darm- 
stadt für die bereitwilligkeit mit welcher sie mir die aus- 
gedehnteste benutzung der dortigen hofbibliothek gestat- 
teten, herrn Dr. Scheler in Brüssel, der mir die privat- 
bibliothek sr. majestät des künigs öffnete und herrn archivar 
Baur in Darmstadt, der mich durch kostbare mittheilungcn 
aus dem grossherzoglich hessischen Staatsarchiv unterstützte, 
für die druckfehler, welche das buch enthält, bitte ich um 
nachsicht, da ich zu weit vom druckort entfernt wohne. 

Jugenheim an der Bergstrasse 26. sept. 1851. 

J. W. Wolf. 

.If.’ mmn<> .1 nnow an uidiomnov/ -'id s-nn Irtw a.i 
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WUOTAN. WUNSCH. 

, (DEUTSCHE MYTHOLOGIE C, VII.) 

>j . f . • . ! .. • i i 

Wie arm wir an unmittelbaren Zeugnissen für den cul- 
tus Wuotans sind, das wird man schon gewahr, wenn man 
nur einen flüchtigen blick auf das VII. c. der M. wirft, die 
betrübende Überzeugung gewinnt man immer mehr, je mehr 
man vergebens nach ihnen sucht, und dennoch dürfen wir 
uns noch glück wünschen, dass uns auch nur soviel erhalten 
blieb, dass wir neben den unmittelbaren Zeugnissen der mit- 
telbaren wenigstens noch eine ziemliche reihe übrig haben. 

Seine Verehrung wurzelte zu tief im Volke, als dass sie 
so leichter band ganz hatte getilgt werden können ; Sie war 
mit allen seiten des lebens, mit sage und lied, mit schiacht 
und feldbau , mit dem öffentlichen Und privatleben zu innig 
verflochten und verwachsen, als dass wir nicht überall noch 
reste von ihr übrig haben müate*. es ist uns irar die dank- 
bare aufgabe gestellt) diese reste tbeils von den zuthaten zu 
befreien, welche sie im laufe so vieler Jahrhunderte erhielten, 
theils aus der veränderten form, Welche sie durch das chri- 
stenthum empfingen, auf die ursprüngliche heidnische form zu- 
rückzuführen. gelingt dies mehr und besser, dann dürfen 
wir die kühne hoffhung hegen, seih bi Id bald wieder einiger^ 
massen vollständig hergestellt zu sehen, eine hoffhnng, die 
leider nur ihm und den beiden andern mitobersten göttern gilt. 

Eitae der schönsten Untersuchungen in M- c. VII. ist die 
über Wuotan als' Wunsch (120 ff.) 5 an sie knüpfe ich zu- 
nächst an. 

Als gott des tduniches (M. 120 ff.) Ist Wuotan ein vor- 
zugsweise begabender , einer der wünschen lassen kann und 
alsdann, oder auch ohne vorhergegangenen wünsch mit tcunscA- 
dingen begabt d. h. mit den auserlesensten, edelsten dingen 
ihrer art. wir haben in den märchen eine zahlreiche reibe 
von Sachen, womit Gott, Petrus, graue männchen u. s. w. he- 
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gaben, da aber ausser Wnotan auch andere götter und göt- 

tinnen begabend auftrcten, so wird eine ausscheidung der 
dinge nöthig, welche ihm zuzuweisen sind. 

Bei den begabungen haben wir , sobald des begabenden 
person zweifelhaft ist , auf zweierlei zu achten, einmal auf 
die person welche begabt wird, denn diese steht jedenfalls in 
beziebungen zu dem begabenden. so wird Donar keine bei- 
den , keine frauen begaben , Wnotan dagegen vorzugsweise 
den beiden freund sein. allerdings knüpft diesen die Vielsei- 
tigkeit seines Wesens auch an andere stände, doch in dem 
falle hilft der zweite punkt aus und gibt er uns festen au- 
balt, namentlich die sacke mit der begabt wird, denn auch 
diese steht mit dem begabenden in inniger Verbindung, so 
schenkt Wuotan besonders dinge , welche im kriege von nutzen 
sind , Donar andere mehr ins gewöhnliche leben gehörende. 

Odhin gibt *. b. als Hrossbarsgrani in Gautrekssagg (forn- 
nldar sög. III, 32) bei der bestimmnng der geschickt? Star- 
kadr* dem beiden die besten Waffen uud gewandte , Thorr 
dass er nie ein (and besitzen werde. 

Der nordischen inytkologie ist es eigentümlich , noch 
mehr aber wie cs scheint der deutschen, dass die göttcr ihre 
mit wunderbarer kraft ausgestatteten gewänder , waffen oder 
gerätbe ihren liebiingen leihen oder schenken, um dieselben 
dadurch über andere manschen zu erheben , sie von den fes- 
selnden schranken und den mühen des irdischen daseins zu 
befreien, ganz anders steht der griechische gott seinem Schütz- 
ling gegenüber, er ist selbsttätig bei allen wichtigen hand- 
langen desselben , er greift persönlich ein , wo ihm Unglück 
droht , wehrt es von ihm ab, entrückt ihn , lenkt und leitet 
seine geschicke, er kommt gar dabei in coiliston mit andern 
göttern, so dass oft mehre um einen beiden bemüht sind, 
selten ist der menach mehr herr seines Schicksals, wird er 
auf eigne füsse gestellt, der deutsche menscli dagegen em- 
pfängt ein für allemal das ihn auszeiqhnende {»fand der liehe 
der gottbeit und bleibt nun ganz und gar seiner geschicke 
meister uud damit der schöpfer seiner guten oder bösen Zu- 
kunft hier und jenseits; er ist weniger abhängig von der 
gottheit, er ist selbständig und um so mehr, da die gottbeit 
ihrer macht ihm einen theil schenkt. 

Für die gehen, deren Odhinn sich entäussert, 

Hynditilidj» 2, 3 eine bedeutsame stelle, für den norden mag 
dieselbe erschöpfend sein . für uns ist sie es nicht, besonders 
was die waffen und gewänder des gottes betrifft, in ihr näm- 
lich tritt der mit diesen begabende gott nur als vapngaufugr 
auf, als strahlender siegsvater, aber wir haben ihn auch in 

{ .* . w »ei*:// ij. 
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seiner Verhüllung unter den mensclien wandelnd zu betrachten, 
denn auch als solcher begabt er. 

Wir haben ihn also iu dieser seiner doppelten crschci- 
nung zu betrachten, und die einzelnen gewänder und Waffen 
zuerst uis sein geböreud., dünn uls von ihm seinen scluitzliu- 
gen geschenkt zu untersuchen, endlich noch die uudern gaben 
zu erwägen , die von ihm ausgehen köunen. 

Alle diese dinge uinschliesst eine merkwürdige märcheu- 
familie mit zahlreichen gliedern, ihr kenn- und Wahrzeichen 
ist durchgängig das wuuschtüchlein , das tjscbchen -deck -dich, 
die KAI haben von ihr drei Vertreter : nr. 36 , tischcheu deck 
dich, goldesel und knüppel aus dem sack, nr. 34, der ran- 
zen , das liütleiu und das hdrulein , und das trümiuerhaftere, 
nr. 197 die krystallkugel , wozu die Varianten 111, p. 07 
kommen, aus Becksteins M gehört hierher des teufuls pathe 
p. 68; aus DMS nr. 26 von vier wunsebdingeu , p. 134 des 
kleinen hirten glückstraum ; aus Mülleuhofl' XII, p. 420 der 
starke Franz. aus Dänemark die historie oui tre faltige 
skraedere KM 111,94; aus dem Pentamerone 1, 1, del huerco 
welches ganz zu KM 36 stimmt. die iu diescu märchen 
erscheinenden wunschdinge sind: mantel, luU, reisestock , 

schwert, ranzen , I tomlein , goldesel, tounsclituchletn. mit ver- 
wandten gaben sind ausserdem ausgestattet die tcmsclueurfel 
und i cimschstie/'el. 

-alacn blöd .nubiiuwdoa'isv ■noili-i sob r.tjiji;? tjU lim T»}ilK| lob 

4* aaiuodT .liml mI» /fcl' >MAWTEB! ,ln * 1, * a loHdn'HUw 

bmi ili-MiJ'i- innt t > n • ^ Jim 111-1119*1) uni» isilur/ *19 m »bil->üii 

Bei der erscheinung des gottes als eines schlichten Wan- 
derers auf erden fällt der ihn auszcichuende weite mantel be- 
sonders ins äuge. in blauem inuntel kommt Odhin zu Geir- 
rödr, med sidan hatt ok heklu blä tritt er fornald. sög-I, 145 
(M. 135) auf. m Ms o-i iv um 

Fs fragt sich ob Wuotau deu mantel mit Odhin gemoiu 
hatte und Grimm schliesst dies (M. 133.) schon aus dem ua- 
men Hakolberend. aber auch sagen und märchen sind nicht 
ohne Überreste dieses mauteis. er spielte jedenfalls, w r ie wir 
aus ihnen lernen, eine ungleich grössere rolle in Deutsch- 
land, wie im Norden;, ihm wohnte unter uusern väteru eine 
ganz eigene bedeutung bei. wol trägt bei Suxo Odhin der 
blinde greis deu üading im mantel durch die lüfte., aber er 
sitzt auf dem die wellen leicht überschreitenden rosse. die- 
ses letztem bedarf es in der deutschen sage nicht: der iu 
den mantel gehüllte fliegt durch die dem gewande innewoh- 
nende göttliche kraft, wohin er begehrt, sei eg. nun der gott 
selbst oder einer seiner lieblinge, den er mit einem solchen 

1* 


4 


W COT AN. WDflSC*. 


mantel begabte; et ist der wmschmantel unterer tagen und 
inärchen. 

Bevor ich mich zu de« letztem wende, gedenke ich ei 
nes wichtigen Sagenkreise* . in welchem der göttliche m tratet 
einst iigurirt habe« muss; entweder verschwieg man ihn spä- 
ter als allzu heidnischen atiklangs, oder er ging unter, ich 
linde diesen kreis in zwei haupttheile gespalten : der eine ist 
mit der nordischen sage von Hading verwandt, der andere 
führt auf die sagen vom wiithenden heere hin. in beiden 
spielt oder spielte der mantel eine wichtige rolle. 

Zu jener ersten abtheilung gehören u. a. einige der sa- 
gen . deren M. 080 gedacht ist, und in denen erzählt wird, 
wie ein entfernter auf wunderbare weise in einer nacht über 
weite weg« zur lieimuth gelangt , wo ihm irgend drohendes 
bevorstebt. zwar heisst es nicht immer , dass diese fahrt 
durch hülfe des Wunschmantels vollbracht wird, doch ist er 
nicht so ganz spurlos uutergegangen , dass er nicht noch zu 
erkeuwen wäre, die erzähier weichen ihm sichtlich aus , ihn 
ganz wegzulassen wagen die altern wenigstens nicht immer, 
so i'aesarius beisterbac . 1 ) in der geschickte vom ritter Ger- 
hard von Holenbach. er erzählt wie der teufe! in pitgerklei- 
dern zu dem ritter gekommen sei: ‘quo cum ille se algere si- 
mularet, Gerardus cappatn sntam foderatam bouam satis , qua 
se tegeret iens cuhitum transmisit.’ am andern morgen ist 
der pilger mit der cappa des ritters verschwunden, bald nach- 
her wallfahrtet Gerardus zum grabe des heil. Thomas 2 ). 
nachdem er vorher den treuring mit seiner frau getheilt und 
ihr gestattet hat zu heirathen , wenn er nach fünf Jahren 
nicht zurückgekelirt sei. nach vielen gefahren und mühen 

kommt er zum grabe des apostels , da erinnert er sich mit 
schrecken , dass die trist abgelaufeu sei : Heu , modo uzor 
mea viro alteri nubeti <%« i cum tristis circumspiceret, vidit 
praedictum daemonem in cappa sna deairtbulantem et ait dae- 
mon: cognoscis nie Gerharde ! non, inquit, te cognosco , sed 
cappuin. respondit ille: ego sum qui in nomine Apoatoli hospi- 
tium a te petivi et cappam tibi luli , pro qua et valde puni- 
tus sum; et adiecit: ego sum diabohis et praeceptnm est mihi, 
ul anteqnam liomines cuhitum vadant, in donmm tuam te trans- 
feram. eo quod uxor tun alteri viro nupserit et iam in nu- 
ptiis cum eo sedeat. toUens eum in parle diei ab India in 
Thentoniam, ab orlu colü in eins occasum trantvewit et circa 
crepuBdulum in curia propria illum sine laesione deposnit.’ 

• • . . ‘ , . I. • 

1) dlalog. mirac. I. VIII, c. 59. 

%) auch der edle Möringer wallfahrtet «am grab« de* h. Thomas. 
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der scblus» der legende ist der gewöhnliche, die ringhälfte 
wirft der heimgekehrte in einen becher , die frnu siehts und 
erkennt daraus die anwesenheit ihres gemahls. die anknü- 
pfung der sage an ritter Gerhard und den heil. Thomas ist 
wie man sieht nicht ungeschickt, wenn auch die dauer der 
hinreise nach Indien sehr hoch gegriffen ist, denn fünf jahre 
wird doch zu viel sein , wenn auch die via eine longissima 
war. der mantel, den der teufel in Indien tragen muss, den 
sich dus volk noch mit dem gott und dem schnellen fluge 
über laud und nieer eng verbunden dachte, wird schon gleich 
in den beginn der erzählung eingeschoben, sichtlich geht da- 
bei die absicht des transpouenten der sage *) dahin, die cappa 
als nicht dem teufel gehörig dnrzustellcn. dadurch konute 
er einesteils den teufel zum dich machen und undcrntheils 
wirkte er der wol noch im Volke stark lebenden erinnerung 
entgegen, dass der teufel durch die kraft des mantels flog, 
denn als menschliches kleid konute dieser solche kraft nicht 
besitzen. so blieb die cappa zwar in der sage, aber ohne 
den alten glanz, der teufel Stuhl sie ‘ut militem per dainnum 
cappac ad iinpaticntiam provocaret et upostoli dilectioncm in 
eius corde extinguerct.’ dafür musste er zur strafe den ritter 
aus Indien heimtragen. bei diesem fluge trug er oder Ger- 
hurdus wol die cappa , doch verschweigt der transponent vor- 
sichtigerweise, dass der ritter in dieselbe gehüllt war, wie 
Huding in den mantel , wie andere in der cappa ähnliches, 
durum ist der flug auch uicht näher beschrieben, durum wird 
seiner nur in allgemein gehaltenen ausdrücken gedacht, selbst 
später ist von der cappa nicht mehr die rede , während sie 
doch dem über ihren vertust von seiner frnu derb ausgeschol- 
tenen ritter sehr wohl gedient hätte , zu beweisen wie sein 
vertrauen gelohnt worden sei, denn so sagte er einst: noli 
turbari , bene restituet nobis hoc damnuin S. Thomas. 

Die betrachtung anderer hierher gehöriger sagen wird 
die riebtigkeit dieser erläutcrungen bestätigen. als Heinrich 
von Ofterdingen bei meister Clingsor vor Unruhe über die 
schnell verstreichende zeit und das zögern seines wirtbes, an- 
stalten zur abreise zu machen , nicht schlafen kann , giebt 
ihm der ineister abends einen trank ein, dass ' er in tiefen 
Schlummer sinkt, darauf legt er ihn in eine lederne decke und 
sich dazu und befiehlt seinen geistern, duss sie ihn schnell 
nach Thüringen schaffen sollen. (DS. 555.) diese lederne decke 

1) das ist nicht Cacsarius;. schon lange vor seiner zeit muss 
diese Umwandlung vorgegangen sein, denn er sagt: lluius (Gerardi) 
nepotes ndhuc vivunt et vix aliquis in eadem villa reperitur, qucin 
Uteat mlrapuluii', quöd de itlo dictum* aom. < 1 .H 
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ist wiederum nur der göttliche muntcl, die cnppn bene fo - 
derala 1 ) des Gerhanlns, die ochsenhaut, in welche herzog Hein- 
rich der Löwe von seinem knechte genäht wird, dieser letz- 
tem sage (D8. 520.) war das altenteuer mit den greifen ur- 
sprünglich fremd; der tenfel trug den lierzog in der leder- 
decke, in dem mantcl nach hanse zurück, der erweiterer der 
sage verstand aber nicht mehr, was der mantcl. die leder- 
decke bedeutete, er nahm sie also dem teufe) ab und benutzte 
sie zu der hinzugedichteten gcschichte mit den greifen , wo 
sie ihm besser passte. ebenso ging er mit dem schlafe des 
herzogs während der fahrt a ) um. der zu der sage hinznge- 
kommene löwe sollte dankbar für seine lebensrettung seines 
herrn leih und seele retten, darum verlegte der interpolator 
den schlaf des herzogs auf den Giersherg, wo er des teufeis 
und des löwen wachend harren musste, wenn er nicht dem 
erstem verfallen wollte, wo der löwe den vor müdigkeit ent> 
schlummerten weckt. >\A 1 n->i 

Grimm hat demzufolge ganz recht, wenn er Mb 980 
sagt: ‘der dninon ist kein anderer als Wuotan, der seinen 
Schützling durch die wölken bringt’, nur, fügen wir hinzu, 
in seinen mantel gehüllt, der engel * der dem könig Carl das 
starke pferd des Schreibers und das schöne füllen des wirthes 
in Passnu anzeigt, wird also auch Wuotan sein, der einst 
seihst das pferd ritt, und da der mantel in den sagen von 
Gerhardus und Heinrich dem löwen erscheint 5 )i, so wird er 
in dieser jenen beiden eng verwandten nicht gefehlt haben, 
ja wir sind sogar berechtigt y unzunehmen, dass allen dreien 
beides gemein war, dass in allen der gott auf seinem ross im 
mantel den schütsling durch die lüfte trug, wie Odhin den 
Hading. dieselbe scheu, welche der transponent der sage bei 
Caesarius vor dem mantel hatte,'- musste er auch vor dem 
pferde haben. dieses konnte über leichter wegbleiben als 
jener, da der teufe! nie durch die luft reitend erscheint, da 
das pferd schlecht zum tenfel ipasst und mit der diabolisirung 
des gottes eher wegfiel, als der mantel, der noch dienen 
konnte, den schwänz und den pfordefuss zu bedecken. Il-iinl •->. 

Ich wende mich zu der zweiten abtheilung, die wie be- 
merkt mit den sagen vom wüthenden heere in Verbindung steht, 
den Übergang zu ihr bildet eine den sagen von könig Carl 
und Heinrich dem löwen verwandte sage) die frühe schon in 
»Äisb >\ -igoib (.üöü .8(1) .nslloc uaflmhs n-vgiiinnIT dornt 

1) war das pclzfuttcr , also tederfntter. 

2) vgl. des edel« Müringers wallfahrt. DS. i'l'i. I I> ( t 

3) . verwandt sind die spanische romansc vom grafen von Irlos) 
die sage vom »ire de [’olud in der k'ranehe - cointe. X. Mnroiier 
radit. de l'AUemagnc. revue de l'aris 1637. t. XXX VI 11, p. 181. 162. 
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die Normandie pilgerte und sich dort an Richard (. anschiuiegte. 
sie thut aufs neue dar, wie wesentlich der mantel zu diesem 
zuge gehört, der herzog hörte, dass die wilde jagd (la 
mesgnie Heliequin , la mesgnie de Charles - Quint) seine Wäl- 
der durchtobe, zog darum eines abends Ton etwa hundert 
seiner ritter geleitet in den wald von Moulineoux und ver- 
steckte sich in der nähe des baums , wo die wilde jagd ge- 
wöhnlich anhielt. um die däuimerung hörten sie ein sonder-a 
bares geräusch und sahen zwei leute, die ein vielfarbiges tuch l )‘ 
auf der erde ausbreiteten, gleich nachher kommt das liaupt 
der mesgnie , die ihm wie einem kbnig huldigt, des herzogs 
gelahrten fliehen, er aber springt mit beiden fiissen auf das 
tu ch und beschwört den könig, ihm zu sagen, 1 wer er sei.: 
dieser sagt, er sei Carl V . uud müsse mit diesen rittern auf 
erden begangene sünden dadurch büssen, dass sie jegliche 
nacht gegen die Sarazenen kämpften ; bei tagesanhruch kehr- 
ten sie zurück. Als Richard erklärt, er wolle den zug mit- 
machen , willigt der könrg ein uud spricht: or pour quelque 
chose que voies ‘»e laisse aller e» drap sur quoy tu es et le 
Hen bien.’ so fuhren sie uh, ‘faisans graut noise et tempesle.' 
gegen ein uhr um mitternacht, hört Richard das glöckchen 
einer abtei läuten und fragt, wo sie sich jetzt befänden l der 
könig erwiedert , man länte eben zur matutin in der kirche 
der heiligen Catharinu auf dem berge Sinai. da wollte der 
herzog nicht weiter, bevor er in der kirche sein gehet ver- 
richtet habe und der könig sprach: ‘nimm dies stück des tu- 
ches und sorge, dass du stets darauf bleibst; bete für uns, auf 
dem riiekweg holeu wir dich ab.’ nach geendetem gebet be- 
trachtet der herzog die kirche und trifft in einer der heil, 
jungfrnu geweihten knpelle einen seiner ritter, der vor sie- 
ben jahren in die gefangenschuft der Sarazenen geratheu war. 
der herzog giebt sich zu erkennen und sagt dem ritter u. a., 
dass seine tVuu welche ihn längst todt glaube, hinnen drei 
tagen wieder heirathen wolle und er, der herzog sei selbst 
zur hochzeit gebeten, da giebt ihm der ritter die hälfte des 
treuring» 3 ), dessen andere hälfte er der frau heim nhschicd 
zurückgelassen hatte, damit sie daraus erkenne, dass er noch 
lebe, der herzog versprach, ihr alles mitzutheilen uud ihn 

I) cf. i beklu groenni ok bläin brökum. M. 133. der mantel 
musste, vielfarbig sein; denn er ist der wolkenbiiumel mit seinen 
wechselnden färben. ; »p- p ' 

lv . i2)' k»mpf oder jagd und mahl kommen ! 6fle# von es 'ist der 
knmpf dar einberier.h» dag mahl ist ent »eit der; Umwandlung der 
sage weggefallen. . I f. • 

3) gerade wie Gerard von liolcnbach. I Ijiqxull -jil-jii!/. C 
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bald loszukuufcn. während sie noch über allerlei redeten, 
hörte Richard den lärm der mesgnie , die er vor der kirche 
wiederfand, doch wurcn alle ‘si batlus et nutres, dass es zuui 
erbarmen war. der lierzog schwang- sich zu iliuen , die wie- 
der ‘ cumme vent et tempeste' dahinhrausten. unterwegs ent- 
schlummert findet er sich erwachend unter dem bäume und 
au der stelle wieder , wo er den könig zuerst geselin. er 
richtet des ritters botscliaft hei der frau aus und entlässt ei- 
nen sarazenischen admirul , den er gefangen genommen , aus 
dein kerker, wogegen der ritter seines gefängnisses ledig 
wird und zu der seiner harrenden frau heimkehrt ] ). 

Mit dem roman in prosa stimmt in wichtigen theiien die 
alte bearbeitung in Versen der geschickte Richards ohne furcht, 
des solines von Robert dem teufel. dieser hört die wilde jagd 
in seinem w'ulde und sieht unter ihr seinen seit jahresfrist 
verstorbenen senechal. zu Hellequin geführt, findet Richard 
diesen auf einem dornbusch z ) sitzen, der senechu) breitet ein 
tucli vor dem Strauche aus, Hellequin steigt auf dusselhe nie- 
der und setzt sich. nach verschiedenen fragen, welche der 
lierzog an ihn richtet, will er weiter, doch Hellequin schenkt 
ihm vorher das kostbare tuch, welches so kunstvoll gewoben 
war, dass es seines gleichen nicht hatte 1 * 3 ). 

Der könig Carl V. d. i. Wuotnn reitet also nicht, wie 
sonst in dem wüthenden beer, er fährt auf dem vielfarbigen 
mantcl und hüllt die seinen alle in denselben ein. ein sehr 
schöner zug : so sehen wir auf bildern der ältern deutschen 
und niederländischen schule oft Maria den muntel ausbreitend, 
unter dem ihre Schützlinge kuieen, so in der cölner Ursula- 
kirche die heilige führerin der jungfräulichen schuar mit weit- 
ausgebreitetem muntel, der die ira Verhältnis zu ihr zwerg- 
artig kleinen priester und jungfrauen birgt. dass sich die 
sage von dem in die ferne gefahrenen ritter so leicht und 
gern der vom wüthenden heere hier anscluniegt und einfügen 
lässt, gieht uns ein Zeugnis dafür, wie nahe sich beide ste- 
hen. der dichter jener ersten erzählung hatte noch die rich- 
tige ulinung, dass die liaupt- die göttliche person in beiden 
sagen ein und dieselbe sei. hei der Verschmelzung beider zu 
einem gunzeu konnte er jedoch nicht beide rein lassen , eine 
musste er theilweisc opfern. 

1) cronicques de Normandie ed. 1487. bei Amelie Boaqnet la 

Normandie romanesque et merveilleuse p. 33 ff. 

3) von der Uerodiaa beiast ea im Reinardns : quereubus et 

corglie a noctis parle seennda uaque nigri ad galli cnrmiua prima 

sedet. M. 263. 

3) Amelie Boaqnet 1. c. 32. I .... 
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Bei der letztem Version treffen wir auf einen bedeutsa- 
men zu"; Ucllcquin schenkt dem herzog Richard sans peur das 
tuch, auf welchem er der ersten sage zufolge fahrt, die be- 
deutung desselben kannte der dichter schon nicht mehr; Richard 
sieht nur ein kostbares geschenk darin, auch in dem soviel 
mir bekannt einzigen vollständigem Vertreter dieser abthei- 
lung in Deutschlund, den Joannis Nideri formicarium male- 
ficum ] ) enthält, ist dieser zug bewahrt, doch auch die wich- < 
tigkeit des geschenkes nicht mehr gekannt. ein edler deut- 
scher ritter sieht nachts das ganze feld um Rheine mit einem 
reiterheer bedeckt, unter den nachzüglem ist ein soldnt mit 
zwei pferden. als der ritter sich demselben nähert, erkennt 
er seinen zwei tage vorher verstorbenen koch in ihm, der ihm . 
eröffnet, wie sie alle jede nacht nach Jerusalem fahren müss- 
ten, ihm uuch sein handpferd zur Verfügung stellt, wenn er 
die reise mitmachen wolle, der ritter willigt ein. bei der 
rückkehr schenkt ihm der koch als andenken ein Salaman- 
der tuch und ein messet' 2 ). wenn das erste schmutzig sei, dann 
solle er es nur ins feuer werfen und es werde rein, wen er 
mit dem messer verwunde, der müsse sterben, in dieser sage 
konnte die bedcutung des tuches um so eher verloren gehen, 
als der gott in ihr reitend erscheint, was in den beiden vor- 
her gegangenen nicht der fall ist: da war er noch auf die 
kraft des ihn tragenden tuches angewiesen , hier trägt ihn 
das ross, ursprünglich schloss sie damit, dass der gott wie 
in der zweiten normannischen , den beiden mit seinem mantel 
beschenkt und ihm das später zu betrachtende siegreiche 
schwert verleiht, da der mantel ihr also wesentlich ist, die 
rosse ebensowenig zurückzuweisen sind, so kommen wir hier 
wieder zu dem resultat, welches wir auch am Schluss der 
Übersicht der ersten ubtheilung dieses Sagenkreises zogen, 
dass nämlich der gott im mantel auf seinem rosse sass , gerade 
wie da wo er Hading trug, wie Martinus, der ihn später 
ersetzte, dessen schwert wir auch hier bei ihm finden, dass 
diesen sagen ein weitverbreitetes heldenlied zu gründe liegt, 
daran ist kein zweifei. 

Diese belebnung des beiden mit des gottes mantel und 
schwert bahnt uns den weg zu den märchen , in welchen der 
mantel erscheint, in ‘des teufels pathe’ Bechstein MB. p. 74 
finden wir drei wunschdinge, mantel, hui und schwert, doch 
hat der erste nicht die bisher gefundene eigenschuft, die viel- 

1) bei Delrio disquis. mag. 1. II. <ju. XXVII. s. II, p. 322. 
vgl. DMS. nr. 137. 

2) das Zwerglein schenkt dem grafen von Iloia eiu schwert, 
ein salamanderlaken und einen güldenen ring. DS. 35. 
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mehr dem hufc beiwohnt, er ist der tnrnhnnt gleich ein un- 
sicli tbarma chen der. zweifei au dieser kraft des göttlichen man- 
tels wären vollkommen gerechtfertigt, fanden wir ihn nicht 
in der merkwürdigen Verbindung. . wir müssen darum nach 
sie gelten lassen, doch wird das nur für diesen fall gestattet, 
von den bis jetzt bekannten nur dieser unsichtbarmachende 
ein wuotunischer mantel sein, eigentümlich ist die kraft des 
inantels in DMS. nr. 26. er ist dort aus tausenden von bun- 
ten lappen zusammengesetzt 1 ), wenn inan ihn anseinander- 
legt, wird jeder lappen zu einem schloss mit schonen gärten 
und weihern. das heisst doch wol nur , dass man sich 
mit ihm angetlinn in solch eine stiult wünschen und deren 
besitzer werden kann i — — Die ausbeute ist in den märchen 
geringe, ja unbedeutend, weil hier der mit ähnlicher ent- 
rückender kraft begabte hut dem muntel zur Seite steht, ich 
verlasse also diesen und wende mich jenem zu. ->ib 

-nnnuAui nio ii-wln-ihnu sin il-ioJ 11 I 1 mdi läiridja uliJä-iün 
i t* \ 1 1 : .n il »^ ||l ^ i | *■■'> l.nu 

ui Id« . uin «9 t- ii ii trir.in t ■ «i ! ii'.-i -■> vi oIIiia 

Nebst diesem mantel ist es ein breiter hut, der "Odliiun 
kenntlich macht und ihm selbst den beinamen Hottr verschaffte. 
Mw 183. i " auch' Wuotan trug ihn sonder zwhifel. —-j Da wir 
dem mantel des gottes höhere eigenstihaften beigelegt fanden; 
so lässt sich voraussetzen, dass auch sein hnt derselben nicht 
entbehrte; wie der mantel ein wnnscbmantel war, so wird 
anch der hnt ein umnsekkut gewesen sein, einen solchen hut 
finden wir o. u. in dem unscheinbaren , haarlosen fÜshütchen 
des Fortunat wieder ; wer es anfsetit und wünscht w o su sein, 
der ist im selben augenblick dort, dasselbe hütchen tritt uns 
im deutschen märchen ‘des teuf eis pathe’ entgegen' und hier 
ist es um so bedeutsamer fiir ans, da es neben: dem unsicht- 
bar machenden snantel und einem noch näher zu 'betrachten- 
den schwort erscheint (BM. 74.) , wenn man es auf /den kupf 
setzt, wie es sitzen muss utad dazu spricht iah wünsche, dass 
ich da oder dort Ware , so ist man sogleich dahin verseht ; dreht 
man es aber herum und setzt es verkehrt -auf j > indem" man 
sich tut den vorigen -ort zurück wünscht, so. ist ' man sogleich 
auch wieder dort/il wenn auch auf diese weise ähnlich dem 
mantel, unterscheidet äs pich doch dadurch von demselben; 
dasä seine kraft. ein*, ungleich schneller wirkende ist. ii wie 
iasch • such die fuhrt im mantel seio'mag , !so steht doch did 
eutfernuqg imiqer noch zu der zeit in gewissem Verhältnis, 
bei dein' out aber ist die entfernung gänf aüfgehö^u, jsic 

ui» r.iolI nof ir.ilRi;; uiiL )Au-*A>4 ui asb (• 

1) vgl. M» 1-331 tuftk-' i*j bar. fiiiiihc 1113 
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existirt nicht mehr lind dadurch gerade passt er trefflich zu 
Wuotan, dem alldurchdringenden, allwaltenden, weltlenken* 
den gott. mit dieser kraft ausgerüstet, mag er mit allein 
recht den namcn SviAr mit Odhinn getheilt haben, ein Snell- 
aert, ein Schnellen genannt werden, aber nicht immer finden 
wir dem wUnschelhut diese grossartige kraft beigelegt; er 
erscheint gleichfalls mit minderer bedacht. Olaus magnus er- 
zählt von dem nordischen konig Erich, nach welcher seile er 
sein hiiichen wandte und hielt, daher wehte augenblicklich der 
wind, so dass man ihn Erich den wmdhut nannte 1 )* auch in 
dieser gestalt passt der wunschhnt zu dem gotte. Grimm 
sogt: ‘Odhinn 2 ) verleiht den schiften wind 3 ) (tornm. sög. II, 
16) und günstiger wind hiess darum öskabgrr Saem. 165 11 d. b. 
Oskubyrr, byrr von byrjn ahd. purrnn, sich erheben, damit 
trifft bedeutsam überein, dass auch die mhd. dichter wünsch- 1 
wint in solchem sinn gebrauchen. Hartmann sagt Greg. 616 1 
‘dd sande in der süeze Kr ist 
den vil rehtcu wumdmint ' 

M. 135. haben wir keine sage, in welcher ein windhut gleich 
dem Erichs erscheint, dann ist dies dadurch zu erklären, dass 
wir uns nicht gleich den nordischen Völkern zur see und zu 
lande gleich oft und leicht bewegen müssen. unsere zöge 
und kämpfe finden nur auf dem festen lande statt und da be- 
darf es weniger des günstigen wiudes, als günstigen Wetters 
und zahlreicher kräftiger arme ;• darum muss der Wunschhut, 
den unser Wuotan tragen nnd verleihen könnte, eher ein auf 
das wetter wirkender und bei der Schlacht wirksam eingrei-* 
fender sein, als solchen finden wir ihn denn uucli im mar* 
eben wieder. KM. nr. 70 hat einer einen liut, wenn er ihn 
gerade setzt,: so kommt ein gewaltiger, entsetzlicher frost 
und die vögel unterm himmel erfrieren und fallen todt zur 
erde. KM. nr. 54 sagt der kohlenbrenner zum reisenden, 
der ihu an dem tüchlein deck dich zu gaste hatte: ‘ich habe 
du eiu alles abgegriffenes hütlein, das hat seltsame eigenschaf. 
ten; wenn dus einer aufsetst und dreht es nnf dem köpf 
herum y so gehen die feldschlangen, als wären zwölf neben ein- 
ander anfgeftihrt und schiessen alles darnieder, dass niemand 
dagegen bestehen kann.' Ho auch der dreieckige hut des ge- 
uerals bei JBechsteiji M. 156; 'dieser hut hut die eigcnackoft, 
wenn man ihn auf dem köpf dreht, dass unaufhörlich uus 
den drei ecken schüssc knallen.’ hier ist es also Wuotan 

il h:« fidi Stil nioil hnu supiiiiJ , i-iswdot nzsilxld nslxisylul 

1) hislor. de gent. septentr. III, 13. . >i r ■■ r t 

zf! 2) als FnrmnHr und Fjtrnmgod. cf:. lex. mylh. 336.: 

3) den Griechen verlieh ihn Zeus. , , diös o v{> oq Oil. p, 176. 

o, 297. 475. .i 'I ,V .zdz-t' i.V -i.jin.II ni nrfsil 
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der schlachtenlcnkeude, der siegvater, der untcnu wünsch- 
hütlein hervorschnut; nur die waffe ist eine andere, die Sache 
dieselbe; wer es trägt, an dessen ferse heftet sich der sieg, 
und bemerken wir wol , das hütlein ist hier, wie hei Fortu- 
nat ein unscheinbares, abgegriffenes , ein ärmliches, wie der 
gunze unzug Odinns , in welchem er in nordischen denkmä- 
lern erscheint *). (M. 133.) 

Eine dritte eigenschaft könnte der hut möglicherweise ge- 
habt haben, er könnte ein unsichtbarmachender gewesen sein, 
doch dafür giebt es keine Zeugnisse, denn die tarnkappen 
der zwerge sind meines erachtens streng von ihm zu schei- 
den. J. Grimm erinnert an Mercurs geflügelten hut; (M. 432.) 
die Hügel am petasus wie die an den sohlen des gottes dien- 
ten auch nur zur bezeichnung der Schnelligkeit seiner tort- 
bewegung; die identität Mercurs mit VVuotan gewinnt dem- 
nach durch die obige Untersuchung bedeutend au grund. 


Nun wo wir Odhins mantel und hut bei VVuotan gleich- 
falls wiederfanden , können wir uns mit grösserer Zuversicht 
zu der frage wenden : ob auch des nordischen gottes Güngnir , 
der mit runen beschriebene speer sich für ihn naclrweisen lasse I 
in sprachlichen denkinälern wie in den sagen ging jede spur 
von ihm verloren, darum werden wir uns auch hier wieder 
zum märchen wenden müssen. Odins oft verliehener geir war 
ein wurfspies; über Styrhjörns scharen geschossen unter dem 
ruf: Odhin hut euch alle! weiht er sie dein tode. M. 134. 
der speer wird also in dem märchen ähnliche eigenschaften 
haben , wie das hütlein ; auf die rechte weise gehandhaht wird 
er seinem träger sieg, dem feinde tod und niederlagen brin- 
gen. aber als speer 2 ) konnte er sich nicht erhalten , denn 
der gebrauch der speere ist seit zu lunger zeit uutergegun- 
gen und das märeben hält es in äusserlichkeiten durchgängig 
mit der gegenwart. brechen wir denn seine spitze getrost 
ab und halten wir uns am stocke. einen solchen nun, der 
gerade die bezeichnete eigenschaft hat, begegnen wir im nie- 
derländischen märchen. (DMSL nr. 20.) der königssohn sitzt 

1) in dieses bei der schlackt so wirksame hüteben wird auch 
der heim des alten gottes übergegnngen sein. in dem falle hätten 
wir die ganze ausrüstung Wuotans wieder beisammen, da aul den 
folgenden blättern Schwert, speer, brünne und horn für ihn nach- 
gewiesen werden. 

2) in England wurde er wie cs scheint zum pfeil , denn der 
reiter iu den zwölften trägt mitunter btyen und pfeil in der band. 
Kuhn in Haupts Zeitsckr. V, 474. 


C. GÜNGNIR. 
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»in wunschtüchlein zu tisch, du kommt ein mann mit einem 
reisestock, wenn er den knöpf vom stocke nimmt und ruft: 
hunderttausend reiter, dann stehen sie du in reih und glied; 
schraubt er den knöpf wieder auf den stock , dünn sind sie 
verschwunden, übersetzen wir dies in die anschauungsweise 
des alterthums, dann finden wir einfach den odhinischen speer, 
der seinem hesitzer sieg über die grössten beere verleiht, 
diesem stocke verwandt ist der im märchen hei Möllenhoff 
p. 454, der jeden tödtete, welchen sein träger nur damit an- 
rührte, eine eigenschaft die wir sogleich auch heim schwerte 
linden werden, die an die kraft des von Styrbjöru geschleu- 
derten speeres auffallend erinnert. diese beiden märchen be- 
wegen sich noch in grossem Verhältnissen, in ihnen sind die 
handelnden personen noch theilweise aus königlichem geschlecht. 
in den Verwandlungen , denen sie und die ihnen verwandten 
aber im lauf der zeit unterlagen wurden ihre träger immer 
bescheidener und sanken endlich zu gewöhnlichen hundwerkern 
und bauern herab, diese bedurften , wofern sie nicht nach 
königlichen ehren strebten, keiner nrmeen mehr, um ihre 
zwiste untereinander ubziimncheu ; ein derber prügel that du 
schon genug, so sank denu mit den personen auch der gött- 
liche speer immer tiefer und wurde endlich zum ‘knüppel aus 
dem sack.’ 1 ). 

Ö. SCHWERT. 

Odinn führt ausser dem speere auch ein sebwert. Bryn- 
hildur qu. 1, 14 wird er beschrieben, wie er als Hroptr ‘mep 
brimis eggiar mit scharfem Schwert, den heim auf dem haupt 
auf hohem felsen dem haupte Mimirs horcht 2 ). er ist es auch, 
der den beiden Schwerter giebt : gaf ha n Sigmundi seerp ai 
piggia, heisst es im Hyndluliöf» 2. es spricht von selbst, dass 
an solch ein schwer! der sieg geknüpft sein muss,! dass ihm 
keiner widerstehen kann, solche Schwerter sind im deutschen 
märchen nicht selten, das BM. 74 zugleich mit mantel und 
hut erwähnte hat aber ausser dieser noch eine andere hohe 
kraft: ‘wenn man damit jemanden den köpf nur berührt, so 
liegt dieser sogleich zu den fussen ; richtet man aber das 
Schwert mit der spitze gegen den himmel und steckt es dann 
in die scheide, so steht der köpf wieder auf seinem alten 
platz’, in der sage, welche ich p. 9 aus Nider anführte, wurde 
das schwer! zum messer, behielt jedoch die alte eigenschaft 
bei: wer mit ihm verwundet wird muss sterben, kräftiger 

1) BM. p. 1 40. KM. nr, 36. III, 67. 

2) : ef. lex. mytb. 309. ...... 1. .i.. .»u .. . • • 
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ist das schwort HM. 156: ‘so man dasselbe mit der spitze in 
die erde stösst. erstellt augenblicklich ein regiment Soldaten', 
ähnlich das schwer! des starken Franz hei Miilleuhoff p. 426: 
‘wenn du damit an einen bäum schlägst, so werden die Sol- 
daten schaurweisc herausmarschiereu , so viele als du nur 
brauchst’. , ii. . 

Ich glaube um so mehr deui Wuotan ein schwort zu- 
sprechen zu dürfen, als dasselbe auch in sagen und gebrau- 
chen unzweideutig mit ihm verbunden erscheint, der in berge 
entrückte held oder kaiser ist nach J. Grimm stets Wuotan. 
nin gewölbc im innern des Lucken Hure , in welchem solch 
ein held mit seinem heere der erlösung harrt, hängt oben ein 
schwert und ein horn 1 ). in einem deutschen märcheu , wel- 
ches meine hessischen märeben bringen werden , ist der held 
und sein heer zn einer räuberhande geworden, und auch in. 
ihrer höhle hängt schwert und horn und nebst ihnen der un- 
sichtbar machende mautel. so kommt auch das schwert bei 
hochieiten vor, wie noch im 18 jb. in Schwaben die brautfüh- 
rer grosse schwerter mit flatterndem band vor der bruut her- 
trugen. M. 281. 

ii-ifio uüJj lim uijob Atuia na .‘viiii'j'u iiöli'M 

,i * . iu*»b 

Wie Odin dem Sigmundr ein schwert giebt, so schenkt 
er dem llermddr heim und brünue (1. c.) gaf lian HermöAi hitilm 
oc bryniu. er seihst trug ähnliche, denn in Grimnismal 19 wird 
er o apngaufugr genannt und wenn ragnarökr anbricht, reitet 
er in goldnem heim und leuchtender brünne, Güngnir in der 
hand un der spitze der gütter einher, wenn auch Wuotan so 
waflenherrlich dastand, und dafür spricht die ersetzung durch 
den h. Martiuus, worüber später; wenn auch er die brünue 
den beiden verlieh, dann konnte sie sich doch nicht als brünue 
erhalten ; nachdem das alte heldenlied sich im volksmund in’s 
märchen auflöste und als solcher seine bahn durch jnhrhun- 
derte hindurch schritt die alten beiden wurden königssöhnc 
oder gemeine Soldaten, die ersten führen selten noch andere 
waflTen als ein schwert; die andern hingegen haben ausser 
diesem noch ihr lederzeug und den für uns wichtigen ratiien. 
in diesen scheint die brünne übergegangen zu sein; er ist der 
rückeuschutz und birgt die kleider. diese verinuthung kommt 
mir daher, weil der ranzen in unserer inärchenfainilie dieselbe, 
rolle spielt, wie der stock, eine ähnliche, wie das hütlein, in 
dessen geselischaft er KM. 54 erscheint, ‘wenn du mit der 

1) W. Scott on demonoloßy nnd wilchernft p. 133. Kuhn p. 495. 
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band darauf klopfst. Ho kommt jedesmul eia gefreiter mit sechs 
mann , .sagt der köbler zum reisenden ; die haben ober- and 
Untergewehr and wns du befiehlst, das vollbringen sie.’ bald 
darauf .schlägt er mittelst der. kraft des ranzen# eine saht- 
reiche annee des königs in die flucht ^ul< ganz ähnlich ist die 
palrontusche im dänischen märchen kill. 1 13 , 94. > wenn maS 
auf die eine scite klopft, kommen hunderttausend mann zn 
fuss und pfenl heraus, klopft man auf die andere, aller art 
in us i kan ten. dns heisst iu der spräche des nlterfhnms : der 
held, der die hriinue trägt, führt seine schaaren stets zmn 
•fftrolwd u « i o g v vtd rank ui IuwIm moiftas nodaii ^gilihiv tsusg 
Noch in anderer edlerer gestalt mag diese briinne des al- 
ten gottcs fortleben. da sie ihrem träger den sieg brachte 
musste sie ihn gleichfalls unverwundbar machen , denn sonst 
hätte sie ihm ja mit dem siege auch den tod bringen können: 
diesen dienst leistete dem helden des Mittelalters das sieghemd, 
das nuthhemd. da Wolfdietericb es nicht mehr vom gotte selbst 
empfangen kann,, bringt es ihm die valkvrie, Sigeminne? 

-od int 0‘ciiid udi oih lilu ,l.i‘ii-ni •• : i i»<c smbnis tabo oiiio »•!» 


um tun »Ihmii 


! "tf. tetÄlLLARHORNl " " . 

.aimu.l iiiJIii Kali 


ifiili.ä nah 
giiiilin.il ii 


Schreibt auch die jüngere edda dem Heimdallr, dem ‘hom- 
fiytvalldr himin biarga das Gjaügrfiorn ( zu, dann heisst er doch 
in Hrafnagaldr Odins 16 ausdrücklich ‘hirdir at Herians 
liorni giallarV'idas hom gekürt also dem Odkinn. Wenn Heim 
dalli 1 einst bei ragnarökrs anbrucb in die« horn stösst j dann 
widerhallt die ganze weit von dem tone.b bis dahin ist in ihm 
verborgen der gewaltige tan ‘/SJdir heidvönom helgom baduii’: 
(Völuspä 25. 42.) zO diesem horne hafte -ich. vor allem den 
aukdruck ‘de Wode tut' (M. 871)‘>so ! wie den n innen der Tut 
osei, 'denn tüten ist aus einem 'Schlechte» lilasinstrumcnt u«. 
hasmonische tone locken, so «hat auch deV wilde Jäger im 
Harz, ein hifhorn in der. einen band (Harrys II, 6). Bert hl old, 
der im Schwaben ;tn des wölbenden beere* spitze einherzieht, 
trägt, es am hals (!H. £84).* bei der wilden jngd auf dem 
Schnelleres hört man ein vollkommenes jagdgesebreimit hör- 
nerblasen. (Wolf Rodenstein und Schnellerts p. 21) gerade Wie 
bei deSittönigs Artus •ju^d e cornumnt' slrefnüun (M. 898).- auch 
bei könig «Waldemars jagd fönt die * iuft wieder voa hömer - 
klang (Möllenhoff 486). / ebenso bei der des königs Abei (da*. 


ii .1) l«i »Breiten »am bruder Lästig KM* I, 1 498 ,: i»t' , dre ursprüng- 
liche idee schon verloren, ebenso im ungnrlsehett vom bnStelitbsren 
scliäfcrjungen, welches mit dem deutschen von den zerriWetfcn «ebW 
heil zusammen fällt. • Cd Stier '««g«ri*eW : s»gVO UWi Wurthe» p. 51. 

1 ) le*. tiijth. 418. JI'I-IWU *»llj ffBll» Jilil f»i 1 » Otl ff 
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487) und heim umzug, den licrr von Wittorf im vierspänni- 
gen wagen hält (das. 493). diese stellen sprechen klar dufiir, 
dass gleich Odliinn Wuotan eine solche tuha sonora hesass. 
wenn Wuotan aber den helden ein horn schenkt, dann kann 
desseu klang nicht den furchtharen eftect des tones des Gial- 
larhorns haben; der kraft müssen engere grenzen gezogen 
sein, diese hat der schall des hörnleins KM. 54, doch sind 
sie immerhin noch weit genug: wenn man darauf blies, so 
fielen alle mauern und festungsieerke, endlich alle Städte und dör- 
fer übern häufen, als horn des alten Wuotan hängt es darum 
ganz richtig neben seinem schwert in dem berge wohin er 
entrückt ist 1 ); so in der eben ungezogenen stelle aus Walter 
Scott und iin hessischen märchen , in welch letztcrm es ganz 
die eigenschuften hat , wie im KM 54. es ist abermals die 
uuwiderstehburkeit, die Sicherheit des siegcs, welche es an sei- 
nes trägers schritte knüpft und dadurch wird es zu einer der 
dein helden willkommensten gaben. 

Die geige DMS nr. 26 auf deren klang je nachdem man 
die eine oder andere saitc streicht, alle die ihn hören zu bo- 
den fallen oder wieder aufspriugen, ist nur eine moderne Um- 
wandlung des alten liornes. 

G. GOLDESEL. 

Die bis jetzt betrachteten wunscbdinge dieser märchen- 
familie hatten sämmtlich eigenschaften , welche nur im krieg 
zu statten kamen, die auf Wuotan den heervater hinwiesen, 
es bleiben noch drei übrig, die andere seiten seines wesens 
berühren : der goldesel, das tischchen-deck-dich, die tcünsclucürftl. 

Der goldesel kommt so viel mir bekannt vor dem XVII 
jh. nicht vor und da auch nicht einmal in Deutschland, son- 
dern in Italien (Pentamerone I, 1). halten wir uns hei ihm 
rein an die sache und zuvörderst weniger on die gestalt, in 
welcher dieselbe vom märeben dargehoten ist: in dem gold- 
esel besitzt dessen eigentliümer eine unerschöpfliche quelle des 
reichthums. diesen aber spendet Odinn, wie Hindluliof) an zwei 
stellen (2. 3) sagt: ‘han gefr oc geldr gull verjmgum’ 

‘bau gefr sumum aura’, und er kann dies, denn Völuspä 8 
heisst es von den göttern : ‘var {leim vettugis vant or gulli’, 
und gott ist unserer alten spräche vorzugsweise der riche. 

I) als der in den berg eingedrungene jockey anf dem Lome 
bläst, erbeben lieh die minner in den rültungen und eine riesen- 
stimme ruft i . „ 

Woe to tbe coward , that ever be was born , 

Wbo did not draw tbe rword befort he blew tkt harn • 
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in den sagen vom wilden licer spendet Wuotan das gold meist 
in gestalt von pfcrdeschinken, hinterstücken von hirschen oder 
anderm todtem vielt und dies scheint nicht ohne Zusammen- 
hang mit dem goldesel. besonders bedeutsam ist dies moment 
in der erzählung von dem Wod M. 876, die überhaupt an 
wichtigen zügen reich ist: blut sollst du haben und ein hin- 
lertheil (eines hirsches) dazu , sagt Wod zum bauer und 
füllt ihm den Stiefel mit blut. als der bauer zu hause an- 
kommt, ist der Stiefel voll gold, Aus hinterstück ein lederner 
beutel voll Silber, der pferdeschinken, den der bauer hei Mül- 
lenlioff nr. 489 seiner faulen frau in die lade legt und der 
zu gold wird, rührt gleichfalls vom wilden jäger her. daselbst 
nr. 500 bringt der Wode einem bauern , dem die ihn geleiten- 
den hunde alles aufgefressen haben, einen todten hund und 
sagt ihm, den solle er in den Schornstein werfen. als der 
bauer das getlian, zersprang der balg und es fielen viele blanke 
goldstücke heraus, hier scheinen die thiere darum keine fort- 
sprudelnde quelle des reichthums, weil sie todt sind. wenn 
des hirsches noch warmes blut flüssiges gold ist *) , dann 
konnte auch er, als er noch lebte, gold speien 2 ), wie nicht 
weniger der todte hund, dessen inneres aus goldstücken be- 
stand. diese eigenschuft scheinen überhaupt alle thiere zu 
haben , die in göttlichem besitze sind , wenigstens finden wir 
sie hier hei drei ganz verschiedenen, die sämuitlich der wil- 
den jagd, dem wütenden heer angehören und dies bestätigt 
uns, dass auch der goldesel ein göttliches geschenk sein muss, 
ist er das aber, dann kann er nach dem vorhergegangeueu 
nur von Wuotan kommen, dem Spender des reichthums, dem 
lierrn der wilden jagd. 

Üer saclie nach dasselbe mit dem goldesel, nur in der 
form von ihm verschieden ist die tcunschbörse, die ich deshalb 
mit in diese Untersuchung hereinziehe, auch sie spendet gold 
oder geld, so oft man will und ist unerschöpflich 3 ) gleich 

1) cf. Kuhn p. 261. ein fährmann bekommt von den zwcrgen 
ein todtes pferd als fährgeld, schneidet aber nur ein stück für sei- 
nen hund ab. dieses und die blutstropfen , die von dem fleisch 
nicdergefallen waren , sind am folgenden morgen gold. 

2) und zwar von hinten wie der als adler biinmclanflicgcnde 
Odkinn den meth der dicbtknnst theilweise ansspie, ist darum das 
stück welches der gott als anlbeil an der jagd schenkt, stets ein 
hinterstück ? 

3) das aber ist eben das inerkmal ihres göttlichen Ursprungs, 
so wird die kalkgrubc, aus der man kalk zum bau der neukirchner 
kircbe nimmt, nicht leer (M. nr. 138). so nimmt das öl, welches 
der berggcist den knappen auf das geleucht schüttet, nicht ab, l)S 
n.3. die von frau Uollas gcfolgc geleerten bierkauncn bleiben stets 
gefüllt, das. 7. 

Wolf Mjlholog. I. 
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jenem, im Fortunat kommt die börse bekanntlich neben dem 
hütlein vor, was ihr schon eine grössere bedeutung für uns 
verleiht, hei Müilenhoff p. 425 erscheint sic neben dem stock, 
bei Bechsteiu M p. 150 als wunschtasche neben hut (wie bei 
Fortunat) und scliwert. verchristlicht finden wir sie in der nl. 
sage von der frommen Zuwaert, welche die erste kirclie in 
Dortrecht mit hilf« eines geldbeutels baute, in welchem sich 
immer drei pfennige befunden, so oft sie hineingrift' (NS. 29). 
wichtiger ist eine andere nl. sage für uns (das. 189). ein 
alter geiger trifft im wnlde auf ein leuchtendes schloss, in des- 
sen sälen lustig getanzt wird, eintretend sieht er unter den 
musikanten seinen längst verstorbenen lehrer, und ruft er- 
schrocken: heilige muttergottes , was ist das! zugleich ist 

alles verschwunden, nur ein weisser Violinbogen blieb in sei- 
ner hand zurück, auf dem der name eines übelverrufenen man- 
nes stand, als er diesem den bogen bringt, giebt der ihm 
einen heute! , der nie leer wurde und immer 6 pfund parisis 
enthält. bald darauf wird der mann von seinen neffen er- 
schossen , aber zugleich springt ein schwarzer kerl auf den 
todten zu und nimmt die Wunschbörse aus seiner tasche *)• 
das schloss ist, wie ich später zu zeigen gedenke, sehr wich- 
tig als seelenaufentbalt; der Zauberer erscheint als diener der 
gottbeit, die in demselben wohnte. 

Wie der göttliche speer zum unedeln knüppel, das scliwert 
zum messer hinabsank, so truf ein ähnliches loos die wunsch- 
börse, die im lauf der zeit zum heckethaler und heckepfennig 
wurde. wie der odhinische ring Draupnir in jeder neunten 
nacht acht gleiche ringe erzeugt, so der heckethaler in jeder 
nacht eine gleiche münze, einst war die Wunschbörse in den 
bänden von königssöhnen und beiden , der heckepfennig ist 
eigenthum derber philister und schmuziger hexen , jene spen- 
dete der herrliche gott, diese ein bockfüssiger teufe). 


Von allen wnuschdingen sträubt sich das tischchen deck 
dich am meisten gegen eine anlehnung an Wuotan, und den- 
noch müssen wir annehmen , dass es vor allen seine gube 
war, da es gerade den mittelpunct bildet, um den sich die 
andern scharen, die brüder Grimm bemerken von ihm KM. 

1) «o bringt gleich dem Nibelungenhort seinen besitze™ die 
Wunschbörse auch der frommen Zuwaert den tod. das gold ist gött- 
liches metall, es gebührt eigentlich nur den göttern. die menseben 
rnubten es, darum knüpften die himmlischen Unheil au seinen be- 
sitz. darüber spater mehr. • * '"b • 
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III, 68: übrigens haben schon die welschen barden ein tisch- 
cheu deck dich gekannt, denn unter den dreizehn königlichen 
kostbarkeiten der brittischen insei war auch das tischtuch oder 
der tisch des wohlgeborueu Khyddrich: was für speise und 
trank man wünschte, befand sieb darauf (Jones relicks of the 
welsh bards II, 47). in Deutschland haben wir anklänge au 
das tischeben, welche in das xiii jh. hineinzureichen scheinen, 
dem bischof Wilibrand von Paderborn (f 1233) erzählte ein 
ritter in Antiochia, er sei auf dem glücklichen berg (!), dem 
berg der abenteuer gewesen und habe daselbst ein tischchen 
bedeckt mit speisen aller art gefunden; mehre tage habe er mit 
seinen geführten auf dem berge zugebracht und jeden tag habe 
sich die spende auf dem tischchen wiederholt (DMS. ur. 89). 
eine weit jüngere sage berichtet von Deshordes, dem kaminer- 
diener Carls IV von Lothringen (f 1690), als er einst mit 
dem herzog auf der jagd gewesen und keine speise vorhan- 
den , der liungcr der jagdgenossen aber gross war , da habe 
er ein schächtelchen mit drei laden hervorgezogen , aus wel- 
chen er ein vollständiges und köstliches mittagmahl gelangt 
habe, darauf befahl er drei dieben, die an einem nahen gal- 
gen hingen, herabzusteigen und den herzog zu bedienen (das. 
ur. 115). er führte dieses schächtelchen also wol immer bei 
sich und es diente ihm jederzeit, später wurde er als Zau- 
berer verbrannt, erwägen wir nun , dass dies tischchen oder 
tüchlein sich allen vorher besprochenen wunschdingeu beige- 
scllt findet, dass wir in diesen aber nur dinge fanden, die bei- 
den dienen konnten , die von Wuolan bescheert waren , daun 
liegt der Schluss nuhe, dass auch dus tüchlein eine gäbe Wuo- 
tans sein muss, und ich meine, der gott habe den beiden in 
solchen tüchlein willkominnes bescheert, deun vom kampf wur- 
den sie nicht satt, sie kamen vielmehr durch ihn und die wei- 
ten führten in unwirthbarer gegend sehr oft in den fall, dus 
tüchlein uls eine sehr werthvolle gube sich wüuschen zu müs- 
sen. jedenfalls ist seine unerschöpflichkeit ein merkmul sei- 
nes göttlichen Ursprungs und als tisch, an dem der held je- 
den tag sorglos speist, mahnt es an jene heldentafel in Val- 
liöll, bei der Odinn den Vorsitz führt, zu welcher der immer 
wieder geschlachtete und immer wieder belebte Saehriinnir dus 
fleisch, Heidrdn den nimmer mangelnden meth liefert. 

I. WÜRFEL. WÜNSCHELRUTHE. 

• . . i i . . . : • 

Was die mmschwürfel angeht, so kann ich mich kürzer 
fassen , da Grimm bereits das nöthige darüber zusammenge- 
stellt hat. Wuotan war gott des Spiels (M. 145). dessen 
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und besonders des Würfels erßnder ; er ist es der dem spicl- 
linnsel im märchen den ulles gewinnenden Würfel verlieh (M. 
958 cf. 136. XXXVI). 

Ich wagte es bisher nur, die wunschdinge einzeln zu he 
trachten, nicht aber in ihrem Zusammenhang mit den märchen, 
denen sie entnommen sind, also mit dem mythus oder dem 
lieldenliede, auf dem die märchen beruhen müssen, das wer- 
den wir erst dann können, wenn unsere äugen mehr geschärft 
sind, für den augenblick wird es noch schwer halten den dich- 
ten schlcier zu zerreissen, den jahrhunderte hier gewoben ha- 
ben. im vorliegenden märchen können wir dies wagnis leicht 
unternehmen. Gott und s. Petrus wandern und kehren heim 
Spielhansel ein ; sie begaben ihn zum lohn für seine gast- 
freundschuft mit karten und würfeln, womit er alles gewinnt, 
und dem bäum von dem niemand herunter kann , ohne dass 
er’s will (KM. 72). eine andere Version hat statt des haums 
eine geige; wenn Hans Lustig darauf spielt, sitzt alles fest, 
eine dritte nennt als wunschdinge die wunschbörse und den ran- 
zen, in welchen alles hinein muss, was der held des inärchens 
hinein wünscht, als drittes die ewige seeligkeit (KM. III. 
p. 135 ff.), von diesen dingen sind vorerst die karten als 
moderner zusatz zu streichen, so dass Würfel und börse blei- 
ben. die geige fanden wir schon in anderm zusammenhange 
und mit anderer kraft ausgestattet, mit der des siegverleihen- 
den hornes. so kennen w'ir gleichfalls den ranzen als hrünne, 
deren träger siegreich ist. zu diesen kräften passen beide 
und diese kräfte werden ihnen einst auch beigewohnt haben, 
die neue kraft, welche wir ihnen in unserm märchen heigelegt 
finden , ist ihnen ursprünglich fremd und von dem bäume und 
der lasche in den schiniedemärchen auf sie übertragen , seit- 
dem der wandernde gott oder die wandernden götter christliche 
färbung annnhmen. dadurch kam Petrus in die märchen, der 
himinelspförtner, mit ihm das verachten seines ratlies und die 
schwankartige scene vorm himmelsthor, der endlich die mehr- 
malige abfertigung des todes oder teufels folgte, fiedel (d. i. 
horn) und ranzen (hrünne) sagen uns deutlich, dass der trä- 
ger der spielmärchen ein held ist und mit einem solchen, der 
sich in seiner hrünne begraben lässt, der mit seiner wunsch- 
börse begraben wird, weil er in Walhalla weiter kämpfen 
und spielen will, lässt sich, meine ich, die scene mit Petrus 
nicht vereinigen. 

lieber die wünschelruthe sammelte Grimm reichlich pp. 390. 
926 — 928. 
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K. STIEFEL. 

! .1 •> • . • . . • , . 

Oie siebenmeilenstiefel mögen sich an dieser stelle sou- 
derbar ausnehmen; ich gebe auch nur zu bedenken, ob sie nicht 
zu den von Wuotan geschenkten dingen gehören, keinesfalls 
will ich ihnen auf diesen platz feste anspriiehe zugestehn, 
wenn auch den beiden zuerst besprochenen wunschdingen ver- 
wandt, sind sie doch schwächer als der mantel und verhalten 
sich etwa zu ihm, wie er sich zu dem hüte verhält. Odhinn 
trägt keine, möglich, dass auch Wuotan keine trug, dass sie 
erst durch die Vergröberung der sage eindrangen und alsdann 
jene eigenschaften auf sie übertragen wurden, ein als Stiefel 
spukender geist kommt bei Münster in Westphalen vor (DMS. 
p. 234). - 

Vielleicht lassen sich dieser wunschdinge noch mehr bei- 
bringen, ich bescheide mich vor der hand mit diesen, einen 
zwiefachen gewinn hat die Untersuchung ergeben: sie erlaubte 
uns einen klaren blick auf die äussere erscheinung Wuotans 
zu tbun einestheils als gott in seiner waffenherrlicbkeit , an- 
derntheils als wandernder unter den menschen ; dann Hess sie 
gleichfalls später zusammenzustellende Schlüsse auf sein we- 
sen zu. beides stimmte in der hauptsache zusammen mit dem, 
was uns die nordischen quellen von Odhinn berichten. 

• ’ I 

SLEIPNIR. 

• , • - . ' *•* •* - | 

Dieser betrachtung der änssern erscheinung Wnotans muss 
zunächst die des eng mit ihr verbundenen rosses folgen , des , ' 
besten aller rosse, des nordischen Sleipnir. er ist tceiss , hat 
acht füsse, und überschreitet gleich dem rosse des Indras (lex. 
myth. 711) teasser und land ; in jungem denkmälern erscheint 
er jedoch auch tierfüssig. auf seinen zähnen sind runen ein- 
gegraben. von jenen acht Füssen weiss bei uns weder lied 
noch märchen noch sage, wie aber dieser Überfluss an glie- 
dern ein Zeichen der göttlichkeit ist, so mitunter auch der 
mangel an solchen, wie bei Odinn das eine äuge, bei Tyr die 
eine hand. könnte nicht das ross Wuotans statt jener vier 
beine mehr, eins weniger gehabt haben! in dieser gestalt 
erscheint nämlich dasjenige, welches der Wode bei seinem um- 
zug um Weihnachten reitet (Möllenhoff 500). ebenso das des 
wilden jägers anf der Putloser heide (das. 498) und des wil- 
den jägers bei Fockbeck (das. 491 cf. 39). dass auch Wuo- 
tans ross tceiss war, dafür sprechen zahlreiche stellen: das 
des wilden jägers und des führers des wütenden heers ist fast 
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durchgängig weiss und nicht weniger das des künigs, der aus 
seiner entrückung wiederkehrend , einst die grosse schiacht 
schlagen wird. der hei den erntefesten uuftretende schiin- 
mclreitcr ist Wuotan, ebenso der um Weihnachten im deut- 
schen norden und in England umziehende Schimmel J ). auch 
IHartinus wird auf weissem ross dargestellt (Kuhn p. 401. n. 123). 

Von den rnnen ‘A Sleipnis tönnom’ ist für uns nichts 
übrig, auffallen aber muss, dass im Renart Reinhart aut des 
rüden zähne den reinigungseid ablegen soll (Grimm RK. ( XAV). 
bei dem eidc wurde die band auf den altar, reliquien oder 
die bibcl gelegt, auf heilthum , wie aber kämen des rüden 
zähne zu der ehre, als heilthum zu dienen, wenn ihnen nicht 
irgend ein heiliges Zeichen aufgedrückt oder eingeritzt w r ärel 
Grimm nennt die brauche 15, in welcher der zug vorkommt 
‘ein echtes nbenteuer’, folglich ist sie als ein aus Deutschland 
eingewnndertes. nicht in Frankreich ersonnenes zu betrachten, 
auf dem schwur aber liegt der schwerpunct, um ihn dreht 
sich alles. muss dem deutschen, der diesen theil der fabel 
ersann, nicht ähnliches, wie die runen auf Sleipnirs zähnen 
vorgeschwebt haben < 

Reicher sind wir au zeugnisseil, welche bestätigen, dass 
Wuotans ross gleich dem des nordischen gottes land und wus- 
ser überflog, so reitet Wodan als wilder jäger und an der 
spitze des wütenden heers stets durch die luft daher, so fan- 
den wir ihn in den mantel gehüllt, seine Schützlinge durch 
die wölken tragen. aber auch in andern sagen erscheinen 
pferde, die zwar keine dem gotte verwandte personell tragen, 
doch jedenfalls mit seinem rosse verwandt sein müssen, wie 
der engel dem könig Carl, so weist Paracelsus dem spielmann 
von St. Gallen ein tceisses pferd an, welches ihn in einer hal- 
ben stunde durch die luft nach Raden trug, als der gesandte 
von S. Gallen ihn dort sah, frug er: welcher teufel hat dich 
denn hierher getragen ? worauf der spielmann antwortete : ja 
herr, der lebendige teufel und kein heiliger. DMS. ur. 135. 
auf der Sehmilowcr beide bei Ratzeburg, wo einst eine grosse 
schiacht gegen die Wenden ist geliefert worden, läuft ein weis- 
ses pferd immer hin und her (Müllenhoff p. 235). in Sieben . 
eichen gehen mehre sogen von pferden, welche über wiesen 
und büsche, wälder und höhen hiu rennen, in Husby stob 
ein dreibeiniges pferd durch die luft davon (das. p. 234). 

t) eine wcrtlivulle Zusammenstellung der dahin gehörenden ge- 
brauche brachte Kuhn in Hanpls zeitsebr. V, 472 ff. 
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HLIDHSKlALF. 

t \ • . » i • * . . ; • n , 

Der odinische hocbsitz Hli&skidlf fand sieb aueb im deut- 
schen mythus, wie Grimm M. 124 naebweist. auf solch ei- 
nem thron *) denkt das volk sich gott vorzugsweise und stets ; 
der ausruf: herr gott em himmlischen thront gehört zu den in 
Cöln am meisten gebrauchten, wenn erstaunen oder ärger sich 
luft machen, dem niederländischen gilt selbst pars pro toto 
der thron oft für den ganzen himmel ‘hier (hoort men) sin- 
gen ende speien in den tro ne’ (Willems de eerste bliscap van 
Maria, p. 80). so Beatrys v. 370: gbi syt myn troest voer 
alle man die lenen onder den frone, in der legende vom heil, 
kreuz zu Breda wird geschworen: bi den here van den fronet 
(v. 322. Hermans geschiedk. mengelwerk II, 226). goden t’e- 
ren van den frone (de maghet van Gend. v. 13 ap. Blommaert 
Theophilus p. 99) a ). klar tritt dieser thron in dem von Grimm 
125 angeführten märchen hervor, weniger klar, aber doch im- 
mer noch deutlich genug in dem märchen von den eisernen 
stiefeln (HM. 1 heft). die prinzessin schliesst ihrem geliebten 
im himmeUreich alle thüren 5 ) auf, nur nicht die eines garten- 
hduschens. als er die thür trotz ihrer Warnung erbricht, sieht 
er die weit und auf derselben seines vaters schloss, das ist 
ganz dasselbe mit dem Schneider, der von dem stubl des herrn 
alles sieht, was auf dem erdboden vorgeht, jetzt verstehen wir 
auch, wenn im Marienkind (KM. 3) dem mädchen verboten 
wird, die dreizehnte thür aufzuschliessen. die zwölf Stühle der 
apostel hinter den zwölf ersten thüren sind die der alten göt- 
ter, der zwölf äsen, hinter der dreizehnten thür aber steht 
der hochsitz gottes, auf dem die dreieinigkeit herrlich thront, 
der nordische Hlidskiälf. wie Freyr, als er von dem heili- 
gen stubl herab auf die erde geschaut, von Sehnsucht nach 
der erdgebornen riesentoebter verzehrt wird, so Ferdinand in 
den eisernen stiefeln von heimweh nach dem Vaterhaus, bo 
der königssohn im getreuen Johannes von Sehnsucht nach der 
königstochter vom goldnen dache, wir sind hier einem schö- 
nen mythus auf der spur, doch kann ich dieselbe erst später 
weiter verfolgen, auch die norderthür des schlosses im XII 
m. bei Möllenhoff p. 420 ff. gehört hierher, obwol in ihr die 

1) den Arabern sieht unter dem gezelt Arsch gottes thron Cursi. 
Kosenöl I p. t. 

2) cf. Uhland Volkslieder pp. 246. 811. 872. — v. 9350 der 
livländ. chron. (vor 1296) woraus J. Grimm in Ad. Schmids seitschr. 
f. geschichtsw. IV p. 545 einen auszug mittheilt n. a. ro. 

3) Biörn Haldorson erklärt Hlidskiälf durch porta coeli tre- 
mens. lex. myth. 434. i > >• 
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alte idce vom göttcrstuhl scliou sehr verdunkelt ist. die tliiir 
ist verboten; als Franz sie öffnet, findet er einen garten mit 
sträiichcrn von demant, gold und silher; was er damit bestreicht, 
funkelt golden, silbern und demanten, den sträucbern im wun- 
dergarten gleich, ähnlich im Marienkind: ‘es rührte ein we- 
nig mit dem finger an den glanz der dreieinigkeit , da tcard 
er gam golden, noch mehr verdunkelt ist der heilige stuhl 
im 9. m. bei Sommer p. 131, wo er gar zum brunnen ge- 
worden ist. das graue inännchen erlaubt dem knabcn, überall 
im schloss umherzugehn, ausgenommen in den pferdcstnll und 
an den brunnen im garten. im ersten findet er, als er das 
gebot Übertritt, ein pferd und einen löwen; der brunnen ist 
finster, aber als er den finger hineinhält, ist derselbe golden, 
wie beim Marienkind, offenbar ist das letztere verderbt; aus 
dem brunnen {wenn es ein brunnen sein sollte, was ich gleich- 
falls nicht glaube *)) muss goldne helle strömen , wie aus der 
13. thür im Marienkind und der norderthür bei Müllenhoff; 
wie könnte sonst der finger golden leuchten l den letzten 
nicdcrschlag der idce , in welchem dieselbe eigentlich schon 
ganz aufgegeben und nur eine ihrer aussenseiten noch beibe- 
hnlten ist, bildet die verbotene thür in den räubermäreben. 
das gold der göttlichen herrlicbkeit wird dem Charakter der 
beiden dieser märchenfamilie entsprechend, zu blut; wie jenes 
vom fiuger untilgbar ist, so dieses vom ei und schlösse). 

Die märchenfamilie, welche uns hier entgegentritt, hat 
zwei zweige , die wir zu sondern haben. Den ersten älteru 
bilden ‘der Schneider im himmeP, ‘der getreue Johannes’, ‘Ma- 
rienkimT und ‘die eisernen Stiefel’, in ihnen lebt der himinel 
noch rein und klar, nur mit dem unterschied, dass im letztem 
die beschreibung desselben echt heidnisch ist, während im Ma- 
rienkind die christliche anschauung die oberband gewinnt und 
auch die heidnischen elemente christlich gedeutet siud. der 
stuhl gottes, den der Schneider besteigt, ist ganz alterthüm- 
licli, wie verchrisllicbt auch der rest des schon in den schwank 
hinüberspielenden märchens erscheint. den andern jüngern 
zweig bilden ‘der starke Franz’ bei Müllenhoff und das ‘mär- 
cheu vom grafensohn’ bei Sommer (9). im ersten wurde das 
himmelreich (noch stark an alte weise nnklingend) zum schloss 
auf hohem berge, der götterstuhl dehnte sieb zu einem goldnen 
garten aus; im andern ist jenes (schon ganz neu gedacht) 
ein verfallenes schloss, dieser verderbt eiu brunnen. beide ha- 
ben den verwandten zug , dass der held ein redendes pferd 
entführt, wobei er vielfache gefahren besteht, ‘der starke 

1) oder darf hier an Keinhart v. 892 erinnert werden, wo der 
fuchs im brunnen den Isegrim versichert: ‘ich bin hie in himtlriehe'l 
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Franz' hat ausserdem uoclt unsätze aus audern märchen an- 
genommen. weder er noch der grafensohn kommen ins kiui- 
melreicli zurück, wie Marienkind und Ferdinand in den ‘eiser- 
nen stiefeln’, und wol auch der Schneider, es müssen dem- 
zufolge hier zwei mytliendurchwobene erzähluugen zu gründe 
liegen , deren Verständnis uns noch entgeht , aber hoffentlich 
nicht lange mehr entgehen wird. 

Sehen wir denn, welchen gewinn wir aus den betrachte- 
ten märchen für den Stuhl Wuotans ziehen können, zuför- 
derst ist die frage zu beantworten : wie stund der stulil ? ei- 
nen fingerzeig dafür scheint die norderthür in dem m. vom 
starken Franz zu bieten, allerdings war der norden die un- 
seelige gegend, aber hier greift das Marienkind ergänzend 
und erläuternd ein. der garten im ‘starken Franz’ kann nur 
Verdunklung der idee vom himmelsstuhl sein, wie wir sahen, 
dieser aber, der stulil der dreieinigkeit steht der thür gerade 
gegenüber, wie im ‘getreuen Johannes’ das bild der königs- 
tochter vom goldnen dache : ‘das hild war aber so gestellt, 
dass wenn die thür aufging, man gerade darauf sah', das hild 
und die dreieinigkeit haben demzufolge der norderthür den 
rückeu zugewandt und schauen gen Süden in die region des 
lichtes und der wärme, dass auch Odins stulil so stand, wird 
darum noch wahrscheinlicher, weil er also in die gegend 
schaute, aus welcher einst Surtr hervorgehn wird, der zwar 
den göttern Untergang, aber zugleich Wiederverjüngung, dem 
Odiun und Thorr in ihren söhnen bringt, aber noch anderes 
spricht für diese Stellung des göttlichen Stuhles, ‘nufcnthalt 
und Wonne der göttcr und menschen spiegeln sich nothweudig 
in einander ah" sagt Grimm M. 77S). wie die himmlische hel- 
denhalle, so führt auch die irdische köuigshalle, in welcher 
die beiden sich versammeln und zechen, den nainen Valhöll. 
der stulil des irdischen künigs, der hochsitz. des huusvaters wird 
also wol dieselbe Stellung gehabt haben, den der des liitn- 
melshcrrn hatte. des erstem namen audvegi , öndvegi aber 
erklärt Jacob Grimm grainm. II, 715 durch ‘locus in aula 
soli obnoxius , was ganz meiner annnhme entspricht 1 ). 

Wie nun könnte der heilige stulil ausgesehen haben l 
jedenfalls war er von gold, darin stimmen die märchen nicht 
uur überein , dies ist auch das einzige inetall 2 ) welches bei 

1) dagegen stand der riebterstuhl gegen westeu , so dass der 
richter gegen osten schaute HA. 807. dass Wuotans bett wenig- 
stens nicht so stand gebt aus dem mythus von Wuotan und den 
Winilern hervor, denn ‘giravil Frea lectuni ubi recumbcbat vir cius 
et fecit facicm eius contra orientem.' .1. Grimm in Hanpts Zeit- 
schrift V, p. 2. 

2) eisen wenigstens selten bei rüstungeu und natürlich bei wallen. 
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den göttern vorkommt. wenn in Asgard schon die halken 
von gold glänzen , wenn es mit goldnen Schilden gedeckt ist, 
wie viel mehr ist dann auzunehmen , dass der Stuhl altvaters 
von gold gebildet gedacht werde. 

Aus dem märchen vom Schneider im himmel geht hervor, 
dass ein tchemel vor dem Stuhle stand. ich nehme dies um 
so unbedenklicher an, da ein solcher sich gar häufig auf 
siegeln uud andern bildern vor den königsthronen findet. 

DIE RABEN UND WÖLFE. 

Huginn und Muninn sitzen beim mahl auf Odinns achsein 
und sagen ihm alles, was sie auf ihrem täglichen flug durch 
die weit gesehen und gehört haben, sie folgen den heeren 
und fressen die leichen und zwar stürzt sich ‘Huginn til hdnga 
enn d kra Muninn.' 1 ) Müllenhofi' bringt p. 306 eine sage 
vom wilden jäger bei, der auf weissem dreibeinigem rosse, um- 
schwirrt von u sei raben im Ditinarschen umzieht, so weisen 
auch das. p. 113 stcei raben die stelle zuin kirchbau, und 
zwei raben fliegen über den häuptem der zu verbrennenden 
hexen unter dem rufe: gott einmal verschworen bleibt ewig 
verloren, das. p. 211. keins dieser Zeugnisse gedenkt ihrer 
aber in einer der eigenthümlichkeiten, die ihnen in der Edda 
beigelegt sind, dieser erwähnt Meyerus in den flandrischen 
annalen XIII, p. 190* wo er von der schiacht bei Roosebeke 
erzählt. den Flämingen zogen von Audcnaerde aus raben 
nuch, während nach Froissards bericht über der Welschen 
hecr eine weisse taube erschien und sich auf eine ihrer fuhnen 
niederliess. sind jene die leichenfressenden vögel des schlach- 
tenvaters, dann ist diese seine schwanweisse Valkyrie, die 
ihren freunden beisteht und ihnen den sieg zuwendet. das 
flämische Volksbuch von kaiser Carl V., welches sehr viele 
erzählungen von Carl dem grossen auf jenen überträgt, er- 
zählt u. a. auch , als Carl V. den krieg in Deutschland be- 
gonnen, habe eiu adler in der luft über des kaisers beer ge- 
standen und ein tcolf sei zwischen dem fussvolk herumgclau- 
fen. die merkwürdige Verbindung des adlers mit dem wolfc 
lässt mich denken , dass jeuer ursprünglich der gleichfarbige 
rabe war und erst zum adler wurde, als man die bedeutung, 
welche der rabe hatte, nicht mehr verstuud. oder waren 
die vögel Wuotans adler? ‘bei Odinn werden statt der ru- 
hen nuch habichte genannt.’ M. 134. Odinn hat ja auch zwei 
wölfe zu seiner seite, denen er sein mahl giebt, da er nur 
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von wein lebt. noch eine andere niederländische sage zeigt 
uns bedeutsames nnftreten eines Wolfes vor der schiacht, als 
die franzosen sich vor Cortryk im j. 1302 zum streit rüste- 
ten und der graf von Atreclit (Artois) sich waffnen lassen 
wollte , sprang Brune (so) sein gezähmter wolf in den kreis 
der dienenden knappen und riss dem grafen die ungelegten 
waflenstücke mit klauen und zähuen vom leibe. der graf 
wehrte dem wolfe und sprach: 4 Brune, was ist dir geschehen I 
solcher dinge pflegtest du nie und nie sah ich ähnliches von 
dir’, aber der xeolf wich nicht eher, bis der graf ihn be- 
drohte. als er sah , dass nichts half ging er weg und nie sah 
inan ihn wieder. (DMS. p. 499.) bekanntlich verloren die frau- 
zosen die schiacht, diese stellen bestätigen auf willkommene 
weise für die Niederlande was J. Grimm M. 134 für Deutsch- 
land nachwies. 

Ich gedenke hier schliesslich noch des indischen gluubens 
dass auf jedes menschen schultern zwei unsichtbare wesen sitzen, 
deren eines seine guten das andere seine bösen thaten den 
beiden genien hinterbringt, welche ihm beim gericht nach dem 
tode zur Seite stehen J ). das ist eine einfache umkebrung 
des nordischen mythus oder vielmehr dieser ist eine solche ‘ 
des indischen, den er vereinfacht, statt der zahllosen menge 
von wesenpaaren in diesem hüben wir im nordischen mythus 
nur mit einem rabenpaar zu thun. aus jenen unsichtbaren 
wesen über dürfen wir nebst Wuotuns rabeu kühn auch die 
M. 135 in der uumerkung berührten tauben ubleiteu, die auf 
der scbulter des pabstes sitzen und ihm alles ins ohr sagen, 
was er vorzunehmen hat. (KM. 33.) 

STIMME AUS DER LDFT. 

In der fassung der sage von Wuotun und den Winilern, 
welche die histor. Fruncor. epitomata enthält (M. 123), heisst 
es ii. a.: fertur desuper utraeque phulangae rox dixisse: ‘hi 
suut Longoburdi! quod ab bis gentibus fertur corum deum 
fuisse locutum, quem fanatici nominuut Wodunum, tune Lon- 
goburdi cum clamussent, qui instituerat nomen , concederet 
victoriam in hoc pruelio Chunos supernut.’ dieser ruf des 
siegvaters aus der luft herab muss auch in den Niederlanden 
bekannt gewesen sein, ich scbliesse das aus einer in fast al- 
len friesischen und holländischen Chroniken erzählten sage 
vom grafen Dietrich III. seines vaters tod an den Friesen zu 
rächen zog er von kaiser Heinrich I. unterstützt gegen sie. 

I) Polier niythol, des ludous II, p. 424. 




28 


WCOTAN. 


eben sollte die sclilacbt beginnen, als plötzlich eine schreck - 
liehe stimme aus der luft erscholl, welche rief: flieht , flieht , 
flieht! alsbald wandten sich die scharen Dietrichs zur flucht. 
(NS. nr. 37.) das kann wol nur die stimme des Wuotan sein, 
der dadurch seine Schützlinge die Friesen siegesfroh macht, 
so ruft Apollon , so Ares den von ihm patronisirten Troern 
von der bürg ihrer stadt aus inuth ins herz 1 ). unsichtbar 
gleich diesen mag auch Wuotan über dem heere der Friesen 
der schiacht geharrt haben, deren geschick mit einem Worte 
zu entscheiden, seine stimme ist schrecklich, dreimal wieder- 
holt er den ruf zur flucht, das sind uralte zöge , welche den 
werth der sage erhöhen , die den gott unzweifelhaft deutlich 
hervortreten lassen. 


Unter den vom Schnellerts umgehenden sagen berichtet 
eine, welche in den protocollen vorkommt, folgendes: ‘vor 
Zeiten soll dieser geist auch in Gruinbuch in einem hause, 
worin ehedem ein schmied gewöhnet und welches jetzt von 
* einem zimmermnnn besessen wird , sich gemeldet haben und 
gemeiniglich allda die pferde beschlagen lassen.’ das haus ist 
jetzt wieder eine schmiede. eine ähnliche sage scheint ehe- 
dem auch vom kyffliäuser gelebt zu haben. ich finde ihre 
letzten reste bei Kuhn p. 221, nr. 8, wo vom Kyffliäuser er- 
zählt wird: ‘da sitze beim kaiser Friedrich auch der schmied 
Boldermann, der des kaisers hufschmied gewesen, so wie hier 
finden wir auch in volksgcbräuchen den schmied mit Wuotan 
verbunden, denn er ist der ausreitende Schnellerts , er ist 
kaiser Friedrich. Kuhn berichtet 2 ), dass dem im altinärki- 
schen Drömling um Weihnachten umziehenden schimmelreiter 
der schmied folge, ‘ welcher dem pferde nach den hufen sehen 
muss , ob auch alles in gehöriger ordnung sei.’ 

Diesen sagen liegt ein mythus von einem zuge Wnotans 
zu gründe; dafür spricht, dass sie in anderer fassung auf* 
tretend, Jesus oder ein anderes mächtiges wesen an die stelle 
des Schnellerts, kaisers oder schimmclreiters setzen, nur weil 
der heil. Eligius ein schmied w r ar 5 ), konnte die sage an ihn 
unknüpfen, die erzählt, dass einst Jesus sein pferd bei ihm 
habe beschlagen lassen; weil er aber hoch - und übermüthig ge- 
wesen , durum habe der herr ihn gestraft und zwar auf ähn- 

t) 11. d, 507 seqq. v, 51. 

2) Haupts Zeitschrift V, 472. 

3) d. h. ein goldschmied. da er einen hnmmer in der band 
abgcbildct wird, nahm es die sage nicht so genau. 
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liehe weise wie anderswo den seines reisegesellen, der ihn 
nachahmend todte auferwecken will. (DMS. nr. 17.) ja im 
norden ist es noch Odhinn selbst, der in der sage erscheint *). 
er kehrt bei einem schmied in Pislir ein und bittet um hcr- 
herge und ein Hufeisen für sein ross, auf die frage des Schmie- 
des , wo er die letzte nacht gewesen und die kommende zu 
sein gedenke, nennt er weit entfernte orte, sprengt zuletzt 
über den hohen zaun und verschwindet in den lüften. 

Bedeutsam wird dieser sage hinzugefügt: ‘deinquerex Sor- 
querus rexque Ericus Lenri post quatriduum manus conserue- 
runt.’ dahin also ritt Odhinn; er kam aus Norwegen, wo da- 
mals lange zeit innere kriege wütheteu. es scheint demzu- 
folge, dass er vor jedem neuen kriege, vor jeder neuen 
schiacht sein ross frisch beschlagen liess. damit stimmt aber 
wörtlich die deutsche sage, wie sie oben angeführt wurde, 
damit der volksgebrauch im Drömling , eine neue und will- 
kommene bestätigung für den Schnellertsgeist als Wuotan. 

Die sage war über ganz Deutschland verbreitet und fand 
bald auch eingang in die märchen, und zwar in solche, die 
aus alten wandermythen entstanden waren, doch ist die nn- 
kniipfung eine sehr lose und leicht erkennbar, den träger der 
märchenfamilie, als deren Vertreter der sebmied von Jüter- 
hock gelten mag, ist ein schmied, bei dem ein gott einkehrt und 
gastfrei nufgeuominen dem wirtli durch bcgabuug lohnt, der 
schmied nun diente der sage als anknüpfungspunkt; der gott 
kehrte jetzt nicht nur ein, er liess auch sein pferd bei ibm 
beschlagen, doch nur in einzelnen gegenden, nicht durchgängig 
und gewiss auch erst in jüngeren tagen, noch ein wichtiger 
umstand begünstigte diese Vermählung. in den schiniedemär- 
clien ist der begehende gott nicht Wuotan, sondern Donar, wie 
später nachzuweisen sein wird , und das würde jedenfalls ein 
hinderniss für die anknüpfung gewesen sein, wenn nicht diese 
märchcn einer andern familie wieder verwandt wären , in 
welcher Wuotan begabend auftritt und die aus den schmiede- 
märchen einzelne züge herübernahm und hier und da ihnen 
dagegen wieder andere lieh, träger dieser andern familie 
sind der Spielhansl, u. a. denen wir schon früher begegneten, 
und die Wuotan mit dem wunschwürfel und der wunschbörse 
begabt. da auf diese weise beide familicu schon in Verbin- 
dung standen, und in beiden ein begehender gott auftritt, so 
kann die Vermählung der sage mit der ersten nicht mehr wun- 
dern, umsoweniger, da die zeit ihn begünstigte, indem die 
welche unter der hülle von Jesus , Petrus oder einem reisen- 
den sich bargen , längst ganz und gar vergessen sind, 
t) Saga Inga Bärdasonar c. 20. lex. myth. 645. 
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Jac. Griuim bespricht in Haupts Zeitschrift V, 404 11. 
eine stelle aus Albrechts Titurel: Schionutulander war auf 
zwei unbekannte ritter gestossen , mit denen er zu fechten 
begann; eben hatte er Fulzoue, sein köstliches sehwert, ent- 
blösst, als jene beiden auf ihn losstürzten, die heftigkeit des 
kampfes soll durch ein bild uusgcdrückt werden : ihr wisst 
wol, wie gehackt wird, wenn der woldan seine kirchenpfor- 
ten haut...., cs muss nichts uls laut wiederhallendes ge- 
räusch im walde gemeint sein , ähnlich dem des wütenden hee- 
res , der wilden jugd. erzählte man etwa, dass der alte heid- 
nische gott in der wildniss seine kirclie aufschlage , die thür 
dazu zimmere) eine volkssage müste dafür beigebrucht wer- 
den können, so würde alles verständlich, vielleicht wird auch 
vom teufel berichtet, dass er seine kirclie baue.’ dass der 
teufel überhaupt als kirchenbaumeister ] ) auftritt, ist u. a. 
durch die sage vom bau des aachcner inünsters verbürgt, 
aber er baut selbst ‘seine’ kirclie, im gegensatz zu gott. 

‘wo unser herrgott en kirch baut, do baut der düvel e ka- 
pellche 2 ), heisst es im cölnischen Sprichwort, und das be- 
stätigt vollkommen die scharfsinnige verniuthuug Grimms, es 
könnten demzufolge wol sagen umgegangen sein , oder auch 
noch umgehn, in welchen, gleichwie hier im Sprichwort, 
gott selbst der bauende war , und war er das , richtete und 
schichtete er die steine, dann wird er auch selbst die tliür 
zum bau gezimmert haben ; doch werden sie jedenfalls höchst 
selten sein, es liegt in ihnen etwas der christlichen un- 
schauungs weise zu sehr widerstrebendes; dass gott selbst die 
hand un den bau legt, verträgt sich in ihr nicht mit seiner 
majestät, er spricht und es ist; darum überträgt sie dies ge- 
scliäft gerne seinen dienenden geistern, den engcln. zwar 
berichtet uns auch von ihnen keine sage, dass sie ganze kir- 
clien gebaut hätten, uucli dies mag als ein allzu weites eili- 
greifen der geisterweit in das materielle gegolten haben, doeb 
sind sie es, die in einer grossen reihe der weitest verbreite- 
ten sagen thätig auftreten , wenn eine kirclie au einem gott 
nicht wohlgefälligen orte aufgebaut wird, alsdann findet man 
am folgenden morgen die baumaterialien, steine, balkcnu.s. w. 
entführt und an dem von gott für die kirche bestimmten ort 
in derselben Ordnung niedergelegt. (NS. nr. 147.) dass ehe- 

1) hauende götter kommen in der nordischen sage vor, so lex. 

myth. 935. Thörr baute eine brücke. | 

2) vgl. DS. 196 wo der teufel die zum ban der kirebe im tbal 
zusainiiiengetragenen steine auf dem ierje(l) zu seiner kirebe benutzt. 
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dein die götter selbst, dass besonders auch YVuotan bei der 
walil der ihm heiligen statten , bei dem bau seiner halle ein* 
griff, dafür liegen in diesen sagen ziemlich bestimmte Zeug- 
nisse vor. so ist es u. a. in .Schleswig- Holstein sein Schim- 
mel, der die kirchenstelle zeigt, ‘aut' des hufners Jäger koppel, 
die die dürpstäd heisst, stand ehemals Neukirchen. hier ist 
ulles nachts von der stelle verschwunden, was man am tage 
an der kirche gebaut hat. aber da hat inan beobachtet, wie 
jede nacht ein hellglänzender Schimmel gerude so weit im kreise 
herumging, als jetzt der kirchhof gross ist. morgens hat man 
im thauigen grase genau den kreis sehen können. inan haute 
ulso die kirche dorthin. in der kalkgrube ist nachts eben- 
soviel hinzugekommen , als man am tage hernusnahni. nach- 
dem aber die kirche fertig geworden, ist der kalk verbraucht 
gewesen und die gruhe zugefallen.’ (Müllenhoff nr. 136.) 
als die flüchtigen einwohner des zerstörten dorfes Immenstede 
sich einen neuen wohnplatz suchen wollten , Hessen sie einen 
Schimmel laufen: er ging im osten der Gieselau zu einem flie- 
derbusch , um den sich ein schöner grüner platz dehnte und 
fieng an zu grasen, au der stelle baute man die nlvcrsdor- 
fer kirche. die Tellingsteder behaupten, dass der platz ihrer 
kirche auf dieselbe weise gefunden sei , so auch die Süder- 
hasteder und die Jevenstedcr. (das. nr. 138.) 

Die thätigkeit des gottes ist, obwohl durch die verchrist- 
lichung der sagen sehr beschränkt, doch noch deutlich zu er- 
kennen. sein ross zeigt die stelle, die, wie am morgen nach 
einem elbeutanz, durch den ring im thuunassen gras kennt- 
lich ist; der wunschbörse ähnlich ist die kalkgrube unlecrhur. 
wichtig ist nicht weniger der fliederbusch in Süderhastedc ; 
denn an denselben bindet der könig, welcher den Ditmarschcn 
die freiheit nahm , einst ihnen aber die zeit des grossen frie- 
dens bringen wird, seiueu grauschimmel an; er kniet da nie- 
der und betet bevor er an ihrer spitze in den langen und 
blutigen kampf zieht. (Müllenhoff nr. 511.) an den hollun- 
der in Nortorf hei der kirche bindet derselbe könig auf weissem 
rosse dies an und unter ihm steht er während der schiacht 
(das. 510.) der hollundcr ist also der dürre neugrütiende 
bäum, der birnbauui auf dem Walserfeld, an welchen der wie- 
derkehrcude kaiser seiueu schild hängt; dieser aber ist Wuo- 
tan. (M. 912.) der gott selbst ist entrückt, aber sein ross 
harrt seiner Wiederkehr. ‘ noch jetzt zeigt sich nachts ein 
Schimmel im Ilookholz an der stelle, wo man zum kirchenbau 
den kalk nusgrub;’ (Müllenhoff' nr. 136.) ein zeugniss mehr 
für meine annahmc bringt die merkwürdige sage von Kabeu- 
kirchen bei Müllenhoff 140. worin das ross Wuotans nicht, 
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wol aber sein rabenpaar erscheint, zwei moncbe sollen einen 
kircbenplatz suchen und flehen Maria um ein Zeichen, ‘so- 
gleich flogen swe» raben über ihre köpfe hin und Kesten sich 
bald an einem orte nieder, teo nun die kirche auf ge führt wurde.' 

Wuotans wesen war ein sehr umfassendes und hot ein* 
ander sehr fern liegende seiten; ‘alle höchsten guter und ga- 
ben hingen von ihm ah’, sagt Grimm. CM. 121.) es konnte 
darum, als er von seinetu himmelsetuhl niederstieg, nicht auf 
einen christlichen heiligen übertragen werden , wie dies z. b. 
bei Donar geschah, es löste sich in seine verschiedenen theiie 
auf, die wieder ihre eigenen Schicksale hatten, die mehr gei- 
stigen milden seiten , zu welchen man analogien im Christen- 
thum leicht fand, schmiegten sich christlichen heiligen an, die 
andern, in welchen er noch wilder, materieller dastand, wur- 
den auf den teufel übertragen, wir haben jetzt die verschie- 
denen heiligen zu betrachten, zuerst 

S. MICHAEL. 

■ - ■ ■ :<t ", .• . . • ... • .• 

Odinn war der berr, vater, herrscher der einheriar, wie 
überhaupt der herr des himmels, in welchen er die seelen der 
gefallenen beiden aufnimmt als er durch das christenthum 
entthront wurde , sicherte ihm diese eigenschaft, dass er eine, 
nur eine stufe niederstieg, indem er sich nämlich unter dem 
gewand des mächtigsten der engel, des gewaltigsten bekäm- 
pfers der abgefallenen geister, des empfangers der seelen 
barg, des heil, erzengels Michael, dieser heisst der kirche: 
'praepositus paradisi’ *) ; war Wuotan der herr des himmels- 
stuhls, dann ist er ‘ summae sedis minister, angelus summus 
dei’, (litan. Ratperti a. 894. Canis. lect. ant II, III, 199 — 
Notkeri litan. rhvtkra. das. 202.) er ist nebst Petrus der 
höchste der heiligen; summi intercessores heissen sie in deu 
monum. salisburg. (das. 111, 2, 283.) princeps animarum ist 
er , und wie gott der herr der himmlischen beerscharen , so 
heisst er ‘coelestis militiae signifer’ (vita b. Qttonis lect ant. 
III, II, p. 43.) wenn der alte gott der heldeu Beelen im eig- 

t) »oror Christi na de Volmunsteine mente excedens rapta est 
in locom amoenissimum , liaud dnbinm , quin in paradisnm , in qua 
▼idit allart (tbronum?) miri decoris et ante altare multae rereren- 
tiae peraonam , cnins pulehritude inaestimabili« erat nimis. quam 
com interrogaaset qnae eiset , sei cuiui officii reapondit : ego «am 
archangelus qui praetente animas ante dominum. — quem putaa 
angelum istum fuisse? — Sanctum Miehailem, qni nt dicit auetorl- 
tas praepositus eat paradisi, ceteris enim diligentior est eirea genus 
hnmanum. Caesar, heisterb. VIII, c. 45. 
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nen pallast empfing, dann geleitet der engel dieselben zur 
ewigen hcrrliclikeit. darum liegt jenem beiden in der Nials- 
saga so viel daran, dass gerade der heil. Michael sein fylgju 
engil werde: ‘ad suscipiendas anirnas princeps est constilulas \ 
heisst es von ihm iu zahllosen stellen und der Sachse Tliang- 
brand belehrte um 997 einen heidnischen Isländer u. a. also 
über Michael: ‘homo non fuit sed genius ab omnipotente Deo 
princeps angetorum constitutus. Michaeli praecipuu a Deo data 
est poleslas in unimas christiunorum hominuin ex huc vitn de- 
cedentium ut has excipial et in excelsam parudisi quietem in- 
truducut.' lex. rnyth. 963. 

Diese anlehnung des alten gottes an den grössten der 
erzeuget erklärt uns eine sonst schwer zu rechtfertigende er- 
scheinung. Lelzner bemerkt iu seiner vita des heil. Bonifu- 
cius, dass dieser apostei die von ihm gestifteten kirchen' ge- 
meiniglich zur ehre des heil. Michael und Petrus weihte.' so die 
kirchen in Frankenberg (VVilibaldi vita s. Bonif. 404 Ger- 
steuberg fraukenb. chron. in Schminckcs inonim. hass. 7) und 
Salzburg (inonum. salisburg. Canis. lect. mit. III, II, p. 324.) 
vom kloster in Ordorf erzählt der verf. der Thuringia sacra : 
‘sententinin nieain confirmat Debclius iu cron. msto, quo Bo- 
nifaciuin tempore Caroli Murteili et Pipiui Thuringos ex pn- 
ganismo ad Christinnismuin perduxisse et teinplum Ordorf- 
liense, antea commentitiis ethnicorum numinibus consecratum, 
divo Michaeli dedicasse recenset. (p. 17.) cf. Canisii lect. ant. 
tom. IV, p. iii. p. 348.) zwar weihte des heil. Bonifacius 
nachfolger Lullus dem h. Petrus die kirclie (dedicatio eccle- 
siae in ürdortl' u b. Lullo iu liouore s. Petri finden wir bei 
Lamb. scbalfnabr. ud u. 777 Pistor. I, 153), aber St. Michael 
blieb im siegel des capitels und in den falineu der stadt. 
auch in Amoeneburg (Hamanaburg) weihte Bonifacius dem erz- 
euget eine kirclie (Othlo in vita. ant. lect III, 1, 350.) in 
Cöln gab es vier Michaelskirchen deren älteste um 310 dem 
erzengel geweiht wurde; sie soll früher ein Marstempel ge- 
wesen sein. (Gelenius de adinir. uiagnit. Colon. 643.) noch 
heisst die stelle wo sie stund ‘ oben Murspforten.’ gerade so 
steht auch in Antwerpen die Michaelskirche der sage nach 
an der stelle eines Marstempcls. (geschieden, van Antwerpen 
door de rederykkamer de Olyftak I, p. 53.) die kirche in 
Michelstadt wurde um 821 geweiht. (Pertz mouiiin. 1, p. 95.) 
doch bestand der ort schon früher unter diesem namen , denn 
Ludwig der fromme schenkte ihn 814 dem Eginhart. (cod. 
lauresh. I, 44.) die kirclie wirrt also eine erweiterte oder neu- 
gebaute gewesen sein und die erste dort dem heil. Michuel 
gewidmete muss viel höher hinaufreichen. nicht gar lange 
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naclilier finden wir in Löwen eine Michaelskirche, von der Gra- 
maye in seinem Lovanimn sehr bedeutsam sagt: ‘Mercurium 
cn 1 1 ii in loco, ubi nunc archangcli Michaelis teniplum, sunt qui 
tradiint et vetera registra pro authore laudait.’ ltasilica St. 
Michaelis in villa Heilhruiina a. 823. Eccard. rer. franc. XXIII. 
t. I, p. 391. Oratorium s. Michaelis in Hamburg a. 913. 
Krantzius, nietrop. 61. in Schotten, welches gegen 950 vor- 
kommt,' war die kirche ihm geweiht; in der nähe lag ein 
Michelnau (um 1127. hess. arch, II, 118) und ein dort Micliel- 
bach *) , welches letztere nach Schotten eingepfarrt war (das. 
I, 1, 127.) dieselbe ersclieinung linden wir im norden: ‘am- 
pla Norvegiae spelunca quae ex ethnico detubro in christia- 
nuni templum inutatu esse fertur iam vulgo dicitur st. Mickels 
kirke. in qiiihusdnm Scandinaviae vetuslissimis templis cernitur 
imago illins archangeli draconem dehellantis. lex. myth. 964. 

Diese Michaelskirchen, deren sich leicht noch eine menge 
auffinden Hesse (und es ist sehr zu wünschen, dass ihnen 
weiter iiacligcspiirt werde) gewinnen für uns an hedeutiing 
durch den umstand, dass man sie sehr Imulig aut bergen fin- 
det, die alsdann oft nach dem erzcngcl benannt sind. zwar 
sagt ßeletli in der summa de divinis ofticiis c. 154: ‘hic quo- 
niain in Gargano monte visus sit ac ipse locum sihi in alto 
clegerit, ideo ei ubiqtie fere terrarum in edito loco Imsiliea 
constituitur. sanctis vero quasi hominibus et terrenis in imo 
templa dedicantur’, doch darf uns das um so weniger irre 
machen , da wir ganz bestimmte Zeugnisse dafür haben , dass 
auf dem Wuotan geweihten bergen später Michaelskapellen 
sich erhoben 1 2 3 ), das merkwürdige zeugnis, welches Caesarius 
heisterbac 5 ).‘ dafür bringt, verdient ganz initgetheilt zu wer- 
den. e co tempore , quo dominus Theodoricus coloniensis ar- 
chicpiscopus castruin in Gudinsberg aedilicavit, sacerdos qui- 
d a in religiosus Colonia rediens cum monti iam dicti nomiiiis 
appropinquasset, sanctum Michaelem archangelum in specic bene 
nota de co in vicirium iiiontem, qui Stromberg dicitur, in quo 
memoria est Petri principis apostolorum, alis extensis volare 
conspexit. codem tempore homo quidnm Thcodericus nomine 
de villa proxima cum uxore ad ecclesiam prnperans, de prae- 
dicto inontc capsellam cum reliquiis quam snepe viderat super 
Stromberg per aerem duci cidit ; ambo illam viderunt et usqiic 
hodic testes sunt ambo tantac visionis. habebat enim et nd- 

1) cf. f'f'oenbeke bei Volkeghem in Ostflandern. 

2) oder war es ein grund mehr die altärc Wuotans durch Mi- 
ciiaelskirchen zu ersetzen , dass der heil, cngel wie der alle golt 
vorzugsweise auf bergen verehrt wurde? 

3) dialog. miraculor. VIII, c. 46. 
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litte habet snnctus archungclus in Gudinsherg vel ut alii di- 
ciint in Wudinsherg ecclesiam noinini sun consccratam et cum 
esset inons idem fortis satis et ad miiniiuen provinciae bene 
situs, nuilus tarnen in eo Castrum aedilicare praesuinpsit, quia 
boc non posse iieri ob praedictam meinoriam ab incolis refe- 
rebatur. praedictus vero Tbeodericus, huiusmodi vcrba non 
attendens et cnstrum in eo acdiiicans , untequain inuros eins 
perfecisset, depositus est. nee miror, si ab eodem Castro an- 
gelica recesserunt subsidia, cuius omnia aedificia pene ex 
usuris cuiiisdam Judaci, quem pracfatus cpiscopus coeperat, 
sunt constructa.’ der bcrg war also ein dem lViiotau von 
jeher geweihter, und trug später die Michuelskapelle an der 
stelle, wo des alten gottes lieiligthum einst gestunden batte, 
das volk batte vor seiner kuppe noch die alte heilige scheu, 
welche, das heidenthuin überliefert, denn man wagte nicht, 
dort befestigungen zn bauen, dort auf der gottbeit heiligem 
gründe; nun es aber doch geschah, wich der schütz des en- 
gels, d. i. des alten gottes der Schlacht und des kumpfes von 
der bürg und den bischof traf gerechte strafe, jetzt, nach 
diesem Zeugnis, sind wir auch der in der nähe des Godes- 
bergs liegenden alten Siegburg sicherer, die kirchc dieser uhtei, 
die 10t)4 auf einem berge gestiftet wurde, an dem sich das 
alle Volksgericht versammelte, war auch dem erzengel geweiht 
und nach ihm sollte der berg genannt werden. (M. 180.) den 
alten namen des berges glaube ich von dem Aussehen Sieg 
herleiten zu müssen , der neue fand keinen eingung. wie 
diese ahtei, so lug auch kloster Goseck in Thüringen auf 
einem berge, der Christus, seiner heil, mutter und dem erz- 
engel Michael geweiht war. (um 1041. Thur, sacra.) auf 
dem Michelsberg , nördlich der hauptkirche in Fulda stand schon 
820 eine knpclle. ein anderer Michelsberg, der eine alte kapelle 
trug, liegt in der nähe von Mainz, auf dem Michelsberg 1 ) 
hei Münstereifel wird noch heut am tage des heiligen stark 
gewallfuhrtet; dann erheben sich buden in menge um die 
kirclie, in denen die pilger nach verrichtetem gebet sich an 
frischen würsten gütlich thun. so ist auch in Dürkheim an 
der Hardt am Michaelstag ein von fern und nah vielbesuchter 
wurstmarkt, auf dem es genuu wie auf dem eifler hergeht, 
als im beginn des 11. jh. der bischof von Hubenberg starb, 
da zog clerus und volk in procession zur kirche des nahen 

»W-»Vjil , il. . I •.•••!*•* s’W '■{<< !••!•• *!:■■ -t. •: *. :bi, I".!, irj' ,! 

1) St. Mich, festivitaa in Coloniensi ecclesia celeberrima, cuius 
arcliangeli per totam Ubiorum Dioecesim oceurrunt templa , inter 
quae iuxta Monasterium EiOiae in edilissimo monte celebratur vo- 
tfvo concursu populorum , similiter in Stromberg, in iugo Uhcli- 
conis. Gclenii Colon. 726. •* 
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mons st. Michaelis ‘ angelica suffrugia quaesituri; scilicet bea- 
tus Michael archangclus, coelestis militiae signifer , negotio huic 
se ingereret , ut eius strenuo intcrventu streuuuui boiiuni et 
gnaruin super se provisurein accipere merereutur.' (vita beati 
Ottonis apud Canis. aut. lect. III, 2, 43.) bei Wimpfen liegt 
ein Michaelsberg, auf welchem sich, wie mir Ludwig Buur 
mittlieilt, triimmer von bauten und altäre vorfauden. Michels- 
berg oder - stein , ein felsenstück an welchem eine quelle ent- 
springt die lange als Heilquelle und Wallfahrtsort galt. (Mein- 
ininger beschreibung von Württemberg X, p. 175.) Michelberg 
das. X, p. 108. Michelsbühl mit einer cupeile VI, p. 194. ei- 
nes klosters Michaelsstein erwähnt Kuhn 190. ausser diesen 
mag noch mancher der so oft vorkommcnden heiligenberge 
dem heil. Michael geweiht gewesen sein, wie ich dies u. u. 
imitinasse von dem heiligeuherg bei Ingenheim an der berg- 
strasse. (hess. arcli. VI, 1.) auch die zahl dieser berge wird 
sich durch genauere Untersuchung der einzelnen gegendeu 
beträchtlich vermehren lassen , wobei besonders auch den sa- 
gen und legenden nochzuforschen ist, welche sich au sie knü- 
pfen. durch diese wird noch bedeutendes licht für Wuotan 
gewonnen werden können. 

So erklärt sich also die von Kuhn bereits p. 517 auf 
Wuotan bezogene feicr des Michaelstages, über die leider bis 
jetzt nur wenig vorliegt, ursprünglich feierte die kirche zwei 
verschiedene gedächtnistage des h. erzengels , den ersten am 
15. merz, den zweiten am 8. mai, denen im jahre 813 das 
concilium von Mainz den dritten 29. September hinzufügte, 
der erste der drei tage erlosch in Deutschland buld in seiner 
hedeutung, der zweite, Michaels erscheiuung erhielt sich nur 
in den calendarien , der letztere aber wurde oder vielmehr 
blieb ein hauptfest; blieb, sage ich, du das concilium gewiss 
nicht ohne grund das undenken des h. erzengels in die alt- 
heilige zeit der gemeinwoche verlegte, in die zeit wo die 
Sachsen einst ihr grosses opferfest begingen , in eine zeit 
also , welche durch heidnische feste schon ausgezeichnet war, 
denen christliche beziehungen zu geben für wichtig, ju notli- 
wendig gehulten werden musste. hätte ein ausserdeutsches 
concilium diese Unordnung getroffen , dann würde sie weniger 
bedeutsam für uns sein; duss sie gerade in Mainz, dem bi- 
schofssitze des heil. Bonifucius, der so viele Michaelskirchcn 
gegründet oder wie wir sahen uus Wuotanstempeln umgewan- 
delt hatte, zu tage kam, das verleiht ihr die hohe Wichtig- 
keit, welche sic für uus hat. 

Wie zu Ostern der sommer beginnt, so endet er mit die- 
sem tage und der herbst fängt an ; darum heisst es im Volkslied : 
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als menge blum gewachsen mag 
von ostem liis an s. Michels tag. 

In Rauen wird an diesem tage auf dem felde nicht gearbeitet, 
in der Altmark nicht gesponnen. (Kuhn p. 401) ‘Kodein tempore 
rusticum Duniae vulgus adhuc laeta frequentat convivia quae 
vulgo autumnalia vel messoria (Uöstgilde) sed in Bornholniia 
Michaelia (Mickelsgilde) dicuntur.’ lex. rnyth. 964. in Flandern 
ist der tag ein fest für die kinder, ‘want zy vinden 's mor- 
gens eenen votiert (soort van wittebrood) onder hun hoofd- 
kusseu (Wodunn p. 203.) bedeutsamer ist die feier in dem 
theile Flanderns, der jetzt zu Frankreich gehört, doch dürfte 
sie schwerlich auf Wuotan , eher auf Zio (s. d.) zu beziehen 
sein, in Dänemark und Norwegen knüpfen sich viele uber- 
glauben an den tag, die meistens auf das weiter und die 
fruchtbarkeil des kommenden jalircs bezug haben, ‘sic e. gr. 
rustici glandem sylvestrem aperiunt, ex eius qualitatevel con- 
tentis (aranea , musca, verme pp.) pracsagientes non solmn- 
modo anni futuri tempestalem et annonam , sed etiam famem, 
pestem , bella etc. alii diei eiusdem singulis ac statis duode- 
cim horis observant aeris temperiem , aspectum, pluvias et reli- 
qua phenomena, inde vaticinantes de quocumque mense sequen- 
tis anni , itn ut hora septima nntemeridiunu designet Junuu- 
rium , octava Fehruarium etc. ad modum iolensis per tot dies 
observati praesagii . . . Dani et Norvegi ex via lactea circa 
festum s. .Michaelis diligenter perlustrata ediderunt prognostica 
de totius anni tempestate. Im. 1111. ausserdem trunk man 
hier an dem tage s. Michaelsminne wie in der heidnischen zeit 
Thorrs und Odins minne (lex. mytli. 1110. cf. 53.) in Schwe- 
den ist die feier des tages noch heute glänzender: ‘addimus 
Suecos plebeios ad nostros usque dies Michaelis vigilia pyras 
festicas accenderc solitos esse’, (ibid.) gerade wie dies in vie- 
len deutschen gegenden am Martinstage geschieht. 

Ucber die feier des Michaelstages in England bemerkt Kuhn 
p. 517 fg. ‘in England ist der tag durch ein feiertagsgericht, 
nämlich die Michaelisgans J ) ausgezeichnet, wie dasselbe gerieht 
hei uns am Martinstagc haftet’, und citirt eine notiz, welche 
den gebrauch wenigstens bis auf die zeit Eduards IV. hin- 
aufTührt: for n purcel of the demesne laud one goose fit for 
the lords dinncr on the feast of st. Michael the archangcl.’ 
(Chambers Edinb. journ. oct. 22. 1842. Michaelmas day.) cs 
müssen in England sagen umgehn vom umzug des wilden 
jägers oder wüthendeu hecres am Michnelstag; dafür zeugt 

I) Consumunt Augli assatum auscrcm liuic fcriac proprium . . . 
Insulani Faeroeuses agnum pinguissimum dictum Dilkur in totius 
familiae couiessatioaein inaclarc solcut. lex. inyih. 1112) 


Digitized by Google 


38 


WUOTAN. MART1HUS. 


die von Kulm p. 316 angeführte stelle aus dem glossary of 
N. Country words v. Bummelkite , ‘ a bramble berry , rubus 
fructicosus. I bave offen been admonisbed by the ‘good old 
folks ’ never to eat fliese berries after Michaelmasduy , be- 
cause the archfiend was sure to pass £ his cloven foot’ over 
tbem at tbat time.’ der arcbfiend kann nur der wilde jö- 
ger sein. 

Ich darf nicht verschweigen, dass viele stellen, welche ich 
Finn Magnuseus lex. myth. entnahm, zum beweise beigebracht 
sind, dass Michael an die stelle Thörs getreten sei, doch 
wird dies nur höchst ausnahmsweise der fall gewesen sein 
und zwar vielleicht bei denjenigen isländischen bekehrten, die 
einst hofften ‘ sub Thori dorainio in altera vita felici statu 
fructuri esse.’ das hofften aber die meisten , die edeln alle 
von Odinn, und dieses amt des empfangens der Seelen ist das 
bei Michael hauptsächlich hervorgehobene. Michaels ntinni *) 
wird schwerlich etwas anderes als Odhins minne gewesen sein. 

. ‘J'i *» . w *.v»**\ ‘ i ’ . 

" S. MART1NÜS. 

*. “i *'♦ * e« * *>•••, 5 \ \ *• , u u' '*4 I • • » • . .f flf ‘ > 

Wie der nordische Odhinu so war wol auch Wuotan 
vorzugsweise ein gott der schiacht, wie sein walten in Wal- 
halla an den h. erz engel angelehnt wurde, so übertrug mau 
sein walten auf erden auf den christlichen rilter, den h. Mar- 
tinus. dabei wirkten drei günstig zusammentreffende um- 
stände mit. 8. Martin wurde bekanntlich dargestellt, wie er 
reitend seinen kriegsmantel mit dem schwerte theilt, um ein 
stück davon einem armen zu geben, der nackt in der win- 
terkälte am wege liegt, diese darsteliung schon musste den 
beiden an Wuotan erinnern, der wol auch nur reitend ge- 
dacht wurde, dessen Wahrzeichen der mantel wur, der des 
Schwertes mächtig sein musste 2 ) , und der heide , in dessen 
tempel das bild des heiligen an die stelle des alten gottes 
gesetzt wurde, fand unmöglich einen grossen unterschied zwi- 
schen beiden, dazu kam, dass es den bekehrern sehr nahe 
lag, die heiligen orte Gott und dem h. Martin zu weihen, da 
dieser gerade von jeher in der kirche in hoher Verehrung 
stand durch die ausgezeichneten fugenden, welche ihn ge- 
schmückt, so dass sein gedächtnisstag als feiertag mit Vigi- 
lien und octave galt, und endlich dieser gedächtuistag fiel 
in eine zeit, die in dem heidenthum in seiner letzten periode 

i . • • t *' i :,* • -U«. i 

1) fornm. sög. 1, 162. M, 33. 

2) Odbinn , der armipotens reitet, den Beding im mantel über 
die wellen. M. 133. der führer des wilden Leeres, den wir auf 
dem mantel (liegend sahen , heisst auch janker Merten. M. 883. 
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vorzugsweise dem Wuotan geweiht war. das ulte kricgsle- 
ben hatte seine hliithezeit hinter sich, das Volk war mehr an 
feste sitze gewohnt und das schwer! wich mehr und mehr 
dem pflüge. dadurch trat die Verehrung Wuotans als des 
sckluclitcngottes immer mehr zurück , sein cultus als des got- 
tes der ernte, des Spenders aller guten gaben rückte mehr in 
den Vordergrund, für diese eigenschaft des alten gottes galt 
es zwar keine anulogie im wesen und leben des heiligen , er 
hatte wol des Schwertes und des kelches gepflegt, nie des 
pfluges . aber trotzdem wurde , was in festen und brauchen 
einst dem Wuotan golt, nun an ihn geknüpft, nicht von der 
kirche , sondern vom voikc. die kirclie kennt ihn nicht als 
patron des feldes, der ernte; kein gebet, kein hymnus spricht 
dafür J ); auch das volk verehrt ihn nicht als solchen in der 
kirche , er leiht gleichsam nur seinen narneu zu den festen, 
welche ausserhalb derselben statt findeu , und das ist der si- 
cherste beweis für ihre heidnische absiummung. 

Finden wir auch Martiuskircheu in der ganzen christli- 
chen well, dann siud sie doch nirgend so auffullend häufig 
wie gerade in Deutschland und lielgien und wie ich mit grund 
annehmeu zu können glaube , auch im norden. Frisius sagt 
in seiner würzburgischen chronik, der heil. Ilonifucius habe 
die meisten kirchen in Franken dem h. Martin geweiht, un- 
ter den sechsundzwanzig capellen und kirchen , die Carlmun 
dem stift Würzburg geschenkt, führen allein dreizehn den 
iiauien des heil. Martin, die bei Kccard in den praeceptis Lu- 
dowici pii et Aruulfi' (a. 823 und 889) Vorkommen 2 ). der 
Martinskirche in kirchbierliugen ist bereits a. 77ti gedacht. 
(Memminger Württemberg III, 142.) die in Cannstatt gehört 
zu den ältesten des landes (das. IX, p. 129.) in Worms war 
die erste kirche, ist noch eine der ältesten ihm geweiht, Cöln 
besass vordem zwei Martinskirchen, worunter eiue sehr alte, 
das Martinsstift in Löwen datirt von 970, das Martinskloster 
bei Metz aus der zeit des austrasischen künigs Sigeherl, das 
stift in Utrecht von 770; ausserdem besitzen Ypern, Gronin- 
gen, Caiucryk, Dooruvk, und zahlreiche andere Städte und 
dörfer Martinskirchen von hohem alter in Cöln gab es selbst 
zwei, auch drei Martinsberge siud hier anzuführen , der eine 
liegt im württembergischen oheramt Kottenburg (Memminger 

.guii - » • .(• .ivi:i J 

1) Was Vor lim sagt: arris sereuitali , terrae fertifilati et fru- 
cluum proventui praefcctus cst, ßchört zu den zahllosen Schnitzern, 
zu denen der sehr gelehrte aber nicht sehr kritisch geschickte mann 
sich durch seine masslose beftigkeit gegen alles katholische hin- 
reissen liess. (select. disput. III. 445.) 

2) coinment. de rebns Frauciac Orient. 1, 1.23, p. 291. 
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V, 62), der andere in der Camerykcr dioecese mit einer Prae- 
monstrnfenser abtei (Miraens fast. Burgund, et Belg. p. 674.) 
der dritte in Doornyk mit einer Benedictiner abtei (ibid. 662.) 
auch der Berrgottsberg bei üarinstndt gehört hierher; er trug 
einst eine capelle des h. Martinas. nun wo die aufmerksam- 
keit einmal auf diesen punkt gelenkt ist, wird es mit leich- 
ter mühe gelingen, deren mehre zu finden, und dann wird, 
hat man acht auf die sagen welche sich daran knüpfen, sich 
gleich leicht ergeben , ob die berge altheilige sind , oder von 
der zufällig hingebauten kirche den nnmen erhielten. 

Diese grosse menge von Martinskircben kann man un- 
möglich rein von der grossen Verehrung des heiligen herlci- 
ten, das würde wenig kenntnis der art und weise verrathen, 
wie die apostel Deutschlands in ihrem bekchrungsgeschäft zu 
werk gingen, ebenso wenig fallt es mir ein , alle von alten 
heiligtbümern des Wuotan abzuleiten , sie geben nur im all- 
gemeinen Zeugnis für die Verbreitung seines cultus und um 
so mehr, je dichter sie zusammen gedrängt sind. 

Als ritler also vertrat s. Martin den alten kriegsgotl. 
wie die darstellung des heiligen darauf hindeutet, so scheinen 
dies gleichfalls verschiedene brauche und Vorgänge aus den 
tagen der Merowinger zu thun. vorm beginne eines feldzugs 
beteten die merovin gischen könige am grabe s. Martins, um durch 
seine fürsprache sieg zu gewinnen, seine cappa *), sein man- 
lel wurde dem beer vorausgetragen 1 2 ) , nuch andern waren die 
mcrnvingischen könige mit ihm bekleidet, wenn sie zur schlacht 
zogen. Dies letztere führt Jacobus a Vorngine in der leg. 
nur. nus Beleih (i. e. Durantis rationale I. VII, cap. de Mar- 
tino; cf. rationale divinor. offic. c. 143) an, doch könnte es 
christliche sitte gewesen sein, denn den inantel eines gottes 
dürften die beiden schwerlich irgendwo bewahrt haben, heid- 
nischer klingt, wenn uns berichtet wird, dass Chlodowig dein 
heiligen sein pferd weiht und es später ihm wieder um hohen 
preis abkauft 3 ). den nordischen <|iiellen zufolge wurden zwar 
nur dem Freyr heilige pferde gehalten, doch wäre es dem 
sinne des alterthumes nicht zuwider gewesen, nuch dem Wuo- 
tan pferde zu füttern, ihm dem gottc der schiacht die filiere, 
auf welche in der schiacht so viel ankommt, das lieblings- 
thier der beiden, welches auch Wuotan selbst und die Wal- 
küren in die schiacht trug. 

Ungleich stärker tritt das heidnische element in den au 

1) Monaclius St. (ialli in vita Car. M. 11,27 nenut sie roceum 
s. Martini, cf. ltucange v. cappa s. M. 

2) de Molcon voyages liturgiquer cn France p- 121. 

3) (icst. francor. epit. c. XVII. Aiinoinus I, 22. 
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ilen heiligen angelehnten noch lebenden tolksgebräuchen hervor, 
deren betraehtiing uns nur bestätigen wird, dass wir mit ei- 
nem alten Wuotansfest zu thun haben. sie bestehen haupt- 
sächlich aus feuern und mahlen , wozu noch hier und da an- 
derer meist wichtiger uberglauben tritt. 

In Dordrecht heisst der Martinstag ‘de schuddekorfsdug' v 
welches van Loon erklärt ‘door het festgebruik der huurkin- iu.Uiu\ 
deren, die eene mand verbrandden , in welke appclen, kastan- /t/ t . 
jes, n oo ten , prikken en mispelen waren en welke korf by 
het rerbranden steeds geschud wierd, om de daarin zynde 
vruchten te doen uitvallen en vervolgens ander het grabheleu 
zoo door den eenen als anderen opgeraapt te worden." in 
Friesland und Groningen bestand wol auch einst dies feuer, 
doch in anderer weise, dort ‘w'andelen de kinderen met pa- 
pieren lantaamen door de strnten om onder het zingen van 
een gebruikclyk liedje iets (eenig geld) te verzamelen.’ (We- 
stendorp noordsche myth. p. 281 J ).) dies Martinsteuer finden 
wir zunächst in Kclgien wieder, doch schon sehr verkümmert 
gleich den liedern , welche ehedem dabei gesungen wurden 
und deren ich nur noch wenige trümmerhafte auftreiben konnte, 
im land van Waes sammeln die kinder ‘haut en turf' ‘ al op 
sint Jans monieren" wie zum Johnnnisfeuer ‘in sinte Martens 
kurfken', und umtanzen wie in Westflandern den entzündeten 
holzstoss. ■ on allume des feux sur toutes les hauteurs aux 
environs de Louvain.’ (Coremans annee de l’anciennc Belgi- 
que p. HO.) die bedeutung des feuers ist in den liedern sehr 
gezwungen aus der legende des heiligen genommen , ein be- 
weis wie fremd es ihm ist: 
stookt vyer, 
mau kt vyer, 

sinte Marten komt (al)hier 
met syne bloote armen , 
hy soude hem geerne warmen , 
heisst es im lied weiches Gisb. Voetius 1 2 3 * ) aus .loh. Davids 
ccremoniae sucrue mittheilt. auf ähnliches wird im Martins- 
lied aus Beveren angespielt , wo es heisst ; 
een stuk van zynen muntel 
al met zyn’ billekens bloot. 5 ) 

1) bei Bnddingb verhandeling orer liet Westland, ter ophelde- 
ring der Looen en Woerden. Leyden 1844 p. 358. 

2) selectae dispntationes theologicae Utrecht. 1659. III. dispat. 

30. p. 448. 

3) Eccard kannte ein Martiaslied , welches bis jetzt nicht auf- 

gefnnden ist: nndc intclligimns cantiunculam plebeiam 'Marlen, 

Marlen hering , Marten is en gut mann ’ quae in nostra regione 
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das mit leid soll damit reg« gemacht werden für den heiligen, 
der sich des mantels beraubte und nun seihst friert besser 
als ‘m et zyne bloote armen’ singt man in VV'estflaiidern ‘inet 
zyuen blooten säbele', • doch geht leider das lied nicht weiter, 
denn der Schluss : 

’t koordeken brak 

en hy viel op zyn gat ; .. , , 

en zyn hond moest hem oprapen , . 

gehört offenbar einem andern liede an, woriD von einem blin- 
den die rede ist , der von einem hunde geführt wird und fallt, 
als das seil reisst. hätten wir die gewissbeit, dass das stück 
auch einem Martinsliede augehört, dann Hesse sich an den 
blinden greis (Odhinn) bei Saxo denken und hei dem hunde 
an den hund, der dem pferde Martins auf einigeu denkmälero 
folgt, an die andern im gefolge des wilden jägers so wip 
an die 'hunde gottes’ bei Hans Sachs, für jetzt scheint mir 
dies zu gewagt. . •in - • ,.*.)« 

in Dünkirchen herrschte auch wol vordem das feuer, 
jetzt nur eine sitte, die ein letzter rast der feuer ist. mit de- 
nen sie ehedem zusammenhing: ‘la veillc et le jour de. st. 
Martin les enfans courent dans ies rues avec une lanterne 
allumee. cet usage se pratique de tcmps immeinorial.’ wir 
begegneten schon in Dordrecht diesen Internen, es waren 
ursprünglich feuerbrände, welche man aus dem Martin&ieuer 
riss und womit mau durch die felder lief, ich schliesse dies 
aus einer ähnlichen sitte, welche sich im französischen norden 
an den frühlingsanfang knüpft und aus dem folgenden citut 
hei Voetius, selectae disput. III, 449, Ex J. lioeino Aubano 
1. 111 . c. 15 observo, post vindemiam pueros manu sua fasci- 
culos accensos tanquam faces praeferre et cantillantes civitntem 
intrare , credentes se hac ratione autumnum purgare. 

Am Rheine lodern die feuer noch jedes jahr ; Simrock 
sagt darüber, Martinslieder p. vti. ‘das klever wird von kna- 
ben gesungen , welche auf Stöcken eine grosse düte mit zucker- 
werk u. dgl. tragen, von dieser düte bängt ein langer strei- 
fen papier zur erde, den inan aozündet und bis zur düte 
fortbrennen lässt, das düsseldorfer und barmeuer singen die 

s i: ./ •- . i> 

(Hannover) sab vigiliam festl s. Martini a plebe munuscula ante 
ianuas expescente caaltur. (ad cntecb. tbeot. p. 16b.) allerdings 
haben wir die zweite zeitd in . manchen liedern bei Simrock doch 
die erstd venrath abweichuogen , die nnter umständen bedeutsam 
sein können. ,r.i r . n .11 . 

1) Mad. Clement nee Hemery faistorie des fetes! civiles et rc- 
ligieuses, des nsages aaciens et modernes dn departement dü. Nord- 
Paris. 1834. p. .350 
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knaben, indem nie mit ausgehölten auf stecken befestigten 
riiben oder kürbissen, worin ein iichtclien brennt, durch die 
Strassen zielten, eben solche uusgebölte Kürbisse worin lich- 
ter brennen, tragen aucli bei uns die knaben, wenn sie, das 
holz zuin Marlinsfeuer einzusauiaeln , durch die Strassen zie- 
lten, oder das feuer anzuzünden die nahen hügel und berge 
besteigen. einer von ihnen , welcher das lUarlinsmänneken 
heisst, hat sich strohgewinde um arme, leib und beine ge- 
wickelt. um Martinsabend erglühen dann alle nahen hügel 
und höhen und selbst die ufer des flusses von tausend feuern 
und lichtem und unser sieltengcbirge spiegelt sich im Rhein 
uoch einmal so schön, die ulte sitte um die flamme zu tan- 
zen und über die erlöschende glut zu springen, lassen sielt 
die knaben uiclit nehmen. bei der heiinkehr von den orten, 
wo sic die feuer gestocht haben, pflegen die knaben die kür- 
bisse mit den lichtem in hohle bäume zu stecken, wo sie 
noch eine weile fortbrenneu und die Wanderer tauschen.’ in 
deu vielen von Simrock meist aus Firmeiiichs völkerstinimen 
mitgetheiltcn kinderliedern aus Andernach, Cobleuz und Cleve 
wird holz, in den meisteu andern werden äpfel, birnen und 
audere früchte begehrt; da aber beim Dordrechter feuer bei- 
des zusammen vorkommt, so steht zu vermuthen, dass auch 
hier ursprünglich holz mitgefordert wurde, dass also das Mar- 
tinsfeuer so weit lohte , als diese lieder reichen, d. i. iut gan- 
zen deutschen norden , in ganz Niedersuchseu. in Andernach 
und Wanloo linden wir deu korb wieder, so gleichfalls in 
dem Martinslied aus Iserlohn, welches Woeste 1 ) mittheilt: 
dut äppelken mailt gegiäten sin , 
dat nüelken uiaut geknappet sin 
dat kuörweken maut verbrannt werden, 
und auch das lied, welches Maut. Treuer aus Olorini Marlins- 
guus auführt (p. 73) beginnt: 

0 Marten, Murten, 
der korb muss verbrennet sein .... 
es scheint fast , als habe gerade der korb eine huuptrollc bei 
dem feuer gespielt, wie beim Johunnisfeuer in Paris der korb, 
in welchem die zu verbrenucudcn katzen eingesperrt waren, 
die früchte W'elche er iu üordrecht und also wol auch an- 
derswo enthält sind das alte dankopfer für den segen der 
bäume, war ihrer ein gewisses maus bestimmt, hatte der korb 
also eine feste grosse ( man hätte ja sonst die früchte frei 
ins teuer werfen können. 

i * »f 

V .• • •. tu» .** *i y 

1) volksüberliefernngen in der grafrehaft Mark. Iserlohn. 

1848. p. 28. • ■ ■ > .i ■ ... . 11*1*1« ■]) |i.i* ; g,tii *. *it *. 
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Mit dein feuer geht gewöhnlich ein festmahl liand in band, 
zu diesem wendet sich die Untersuchung. 

Wie alt dies mahl ist geht schon aus c. V der synodus 
antisiodorensis hervor, worin die ‘pervigtliae qnas in honorem 
domini Martini ohservant’ verboten werden *). wären dies 
blosse fener gewesen, dann würde die kirche sie wol gedul- 
det haben, wie sie die Johnnnisfeuer duldete, es muss also 
mehr gewesen sein , es waren jedenfalls gelage , bei denen 
heidnische brauche unterliefen, deren im jalir 590 wo die syn- 
odus versammelt war, noch viele lebten, auch heidnische lie- 
der wurden wohl dabei unter dem namen des heil. Martin ge- 
sungen, wie sich deren denn bis ins XIII jh. erhalten zu ha- 
ben scheinen. lind diese waren nicht immer ganz sittlichen 
inhalts, d. h. wenn das lied ein solches war, von dem Tho- 
mas Cantipratensis im bonum universale de apibus 2 ) spricht: 
Quod autein obscoena carmina 5 ) finguntiir a daemonibus et 
perditormn mentibus immittantur, quidam daemon nequissimns, 
qui in Nivella lirbe Brabantiae puellam Mobilem anno dni 
MCCXVI prosequebatur , manifeste populis audientibus dixit: 
canttim hunc celebrem de Martino ego cum collega mco coin- 
posui et per diversas terras Gailiae et Theutoniae promulgavi. 
erat autem cantus ille turpissimus et plenus luxuriosis plausibus.' 
das kann kaum etwas anderes sein, als ein an den pervigiliis 
s. Martini gesungenes lied, dafür spricht dass es ein cantus 
celebris und in Deutschland und Gallien bekannt war. 

In gleichem kämpfe wie wir hier die kirche gegen das 
heidnische in der feier des Martinsfestcs erblicken, sehen wir 
sic im norden unter Olaf Tryggweson. von ihm erzählt Oddo 
monaebus in vita c. 24 4 ): ex Eoo inari veuiens Olaus ad in- 
suluin Norvigiae Mostur nominatam adplicuit. hie noctu in- 
notuit ipsi sunctus Martinus episcopus dicens illi : moris in 
bis terris esse solct, cum coiwieia celebrenlur, in memoriam 
Thureri, Odini et aliorum asartnn scyphos eracuare. hunc ut 
mutes volo atque ut in mei memoriam in posterum bibatur, tua 
cura efficias. vetus autem illa consuetudo ut deponatur cou- 
veniens est.’ hier ist zwar nicht direkt die rede vom Mar- 
tinsabend, doch wurde dieser im norden gefeiert wie bei uns, 
und da von convieiis die rede ist, bei deren feier der götter 

1) Eccard commcnt. de reb. franc. or. 1. 1. 9 §. 7 1 p. 1 47. 

2) 1. II c. 49. §. 22. p. m. 456. 

3) ceterum nnenine quae in rilibus libaloriit tieri aolent inulli- 
plices sunt ct inhonestae idcoquc melius reticc-odne. Adam. brem. 
p. 144. 

4) ap. Kcissler. nntiquit. septentrion. ct celtic. p. 358. cf. 
bist. Ulavi Trjgjwii tilii ex vet. aerm. lat. reddit. I, 303, wo der 
ersebeinung fast mit dcnselbcu Worten gedacht ist (cap. 141). 
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minne getrunken wurde, und gerade s. Martin darauf dringt, 
dass der becher fortan sein iniuuebecher werde , so können 
die convivia wol nur Martinalia sein. 

Dieser minnebecher wurde in Deutschland und Holland 
und wol auch im norden mit neuem wein gefüllt, er war also 
zugleich ein becher des daukes für den segen des Weinbergs. 
ehedem wur der becher ein horn, dadurch erklärt sich die fol- 
gende sitte, über welche E. Sommer sagen p. 101 berichtet: 
‘am Martinstage stellen die kinder der Halloren krüge mit 
wasser in die saliue. die eitern giessen heimlich dus wasser 
aus und füllen die krüge mit most, legen auf jeden ein Mar- 
tinshorn, verstecken sie und heissen die kinder den ‘lieben 
Martin’ bitten, dass er ihr wasser iu wein verwandle, dann 
gehen die kinder abeuds iu die saliue und suchen die krüge, 
indem sie rufen : 

Murteine , Murteine , 
mach das wasser zu weine. 

man sieht das horn vertrat ehemuls die stelle des kruges. in 

andern gegenden verschwand der krug und nur das horn er- 
hielt sich als backwerk: ‘panes qui Hannocerae Marlenshümer 
audiunt in honorem s. Martini confecti sunt eihnicorum imila- 
tione.' Eccardi rer. frone, t. 1 p. 435. in einigen gegenden 
Schlesiens vertheilt einer, der den heiligen vorstellt, derartiges 
gebäck, d. h. im sinne des alterthums, der gott zog um diese 
zeit um und empfing die opfer und segnete und mehrte das 
eingebrachte. darauf geht auch die ‘antiphona Papalium po- 
tantium et bacchantium’ die Voetius I. c. 443 anfübrt, und die 
zu dem Hallorenlied stimmt: 

Martyn , Martyn, 

’t avont most en morgen wyu. 
man rief oder sang dies wol beim trinken, weil man glaubte, 
dadurch den Übergang des mostes in wein um so schneller zu 
erlangen, beziehungen auf den neuen wein enthalten fast alle 
Martinslieder. ‘tut drauf ein’ trunk 

ein’ guten trunk, 
ein’ Merienstrtmk, 
neun züg und beide backen voll 
in unico bypocausto,’ 

heisst es in einem lied 1 ). in einem andern werden Gott und 
s. Martin als Spender des weines genannt: 
wol to dem lustigen nien wien 
den beschert got unde sünt Martin . ... 2 ) 

t • I ... * 

1) Melchior Frankem neues convivium er. 12 ap. Wackernagel 
dentschei leseb. II, 232. Uhlaud volksl. p. 573. 

2) lllilaiid 567. 570. 
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Hätten wir auch nicht jene bestimmten nordischen Zeug- 
nisse fiir die Verwandlung; der alten güttrrminüe in «lie Mar- 
tinsininnc, dann würden diese deutschen reste *) uns schon be- 
lehren, dass nur von einer Wuotansminnc die rede sein kann, 
wie Odliinn. der nur von wein lebt ((■riinnisuial XIX), dadurch 
zum schutzgott der reben wird, so war cs gewiss auch Wuo- 
lan. zudem kommt die Verwandlung des wassers in wein 
nicht nur an diesem tage, vor, sondern bekanntlich auch in 
der (’hristnacht, und das ist ja die zeit wo er mit andern 
göttern seinen uinzug hält, auf dieser andern keinen können 
wir aber den wein beziehen, Wuotan nur hat mit ihm zu thun. 

Dieser Murtinstrunk hat schon grössere Verbreitung, als 
das Martinsteuer, das bezeugen die Martinslieder, wie weit 
er gebt kann ich leider nicht sagen , ich finde ihn am süd- 
lichsten in der Würzburger herbstinstruction vom jahr 1707, 
worin der Martins- oder berbsftrünke’ gedacht wird, die zu 
unziemlichen dingen anlass gaben, ausführlicheres darüber 
würde sehr willkommen sein. 

Zu den gericliten, welche bei dem mahl hauptsächlich Vor- 
kommen, übergehend, gedenke ich vor allem der Martinsgans. 
in den vitis des heiligen ist von ihr keine spur zu linden, 
npocryphe legenden nur bringen sic mit ihm zusammen, doch 
wieder sehr gezwungen, wie das schon mit dem teuer der fall 
war, und dann weichen auch diese legenden unter sich sehr 
ab. nach einigen hätten die gänse den heiligen in seinen 
predigten durch ihr geschnatter irre gemacht, nucli andern 
hätten sie ihn verratiien , als er, noch jung zum bischof von 
Tours gewählt, sich im gefühl seiner schwäche für ein so 
schweres und verantwortungsvolles amt in einen gänsestall 
verkrochen, um sich an ihnen zu rächen, hätte er sie schlach- 
ten und braten lassen und daher schreibe sich der gebruueh. 
der geschickte sieht man die unbeholfeukeit der erfindung an 
den äugen an. nebst ihr sucht eine fabcl die sitte zu erklä- 
ren ; Dhland theilt sie Volkslieder pp. 565 und 567 in einer 
hoch- und einer niederdeutschen fassung mit. ein wolf 2 ) stahl 
eine gans; als er sie ebcu verzehren wollte bat sie, er möge 
sic vor ihrem tod noch ein lied singeu lassen, rauft sich als 
er das zugesteht, eine feder aus und macht ein kränzlein, 
welches sie auf des wolfes liaupt setzt, er fordert entzückt 
darüber die gans zum tanze auf, diese aber hebt plötzlich die 
trji H u'iin jiriilau! nioli o! low 

( 1) Vgl. u. a. auch Henr. Dav. Kocpkenii solennia Marlinalia 
Suerinensia addita conicctura de corum origine ap. Westfalen nio- 
num. ined. rer. Dermanic. t. II, p. 2394. t. IV, p. 2. 

2) warum gerade ein wolf, da9 tkicr Wnotans? 
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Hügel und entfliegt, /der wolf schwört, er werde düs den 
gänsen gedenken, worauf die gans erwidert: fl« 
sant Marten errette »ich von dir, 
der trew nothelfer meine. 

< der mir von dir wolf half aus not 
i -'l und mir auch gab den trewen rat, 

des bin ich nit vergessen;-- > i -n nti » >.. 
der heilige sant Marlen hat . . 

mein leib auch helfen essen. in tut 

... . «•» . . ■ -. ikU l.ri':« i . •■ 1 1 1 k • > h - j • 

wo! zu dem trüben newen wein, ■>« 
den beschert got und sant Merlein, mi 

Ist die gans dar zu gebdn ; 
lii*. demselben »sst man uns zu er 

got im ewigen leben. >■ 

die nnknüpfuftg der beziehungen auf den heiligen ist so lose, 
dass man sie ohne der fabel zu nahe zu treten, ablösen kann, 
dazu steht diese beziehung auf den heiligen in offenbarem Wi- 
derspruch mit der legende, denn die gans nennt Marlinus ih- 
ren nothelfer , während sic ihn doch der legende nach zum 
feinde hat. jedenfalls ist die Fabel der Wahrheit näher als die 
plumpersonueue 1 j legende, wenn sic sagt ‘demselben isst man 
uns s« er’, dies deutet klar auf ein opfermahl hin, was da- 
durch bestätigt wird, dass die gans neben dem minnetrunk und 
dass sie fast überall heim Martinsmah! erscheint, urkundlich 
kann ich sie erst um 117 i nach weisen, wo ütbelricus de Swa- 
Jenberg der abtei von Corvei ‘argenteuui anserem in festo 
sancti Martini’ schenkte 2 ). ungefähr aas derselben zeit ist 
die alte Martinskirebe in Worms, auf deren dach eine gsuu 
sitzt, so ist auch in dem runencalender bei Elvius der Mar- 
tinstag durch eine gans bezeichnet 3 ) , und das einläuten des 
tages liiess in Erfurt schon frühe ‘der gans läuten’ 4 ). sie 
muss aber unbedingt höher biuaufreichen. 

Das essen der gans am Martinsfest ist fast über das 
ganze germanische Europa verbreitet; in Dänemark, Norwe- 
gen und Schweden prangt sie so gut wie in Deutschland auf 
dem festtisefa. eine andere frage aber ist hier aufgetuuebt, 
die ob auch im alterthum die gans das opferthier war, ob sie 
nicht einen andern rogel ersetzt 1 das könnte darum schei- 
nen , weil sie in der sage oft den schwan vertritt, so anzei- 

1) an einen übertragenen mythus ist hier wenigstens, trotz der 
cspitolinischen ganse, nicht zu denken. 

2) annates eorbeiensea np. Leibn. t. II scripl. p. 308. 

3) scipion. runic. p. 49. 

4) chronic. Pirnense ap. Mencke II, 1554. 
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ger VI, 309 , wo von jägern erzählt wird , die wilde gdnse 
schiessen wollen, sic sehen sechs stück , können aber keine 
treffen, da ladet einer etwas in sein gewehr, schiesst und 
die gans sinkt ins gebüsch. als er hinkomint findet er ein 
treib, die haarschneideriu der stadt, die eine hexe war. eine 
hexe , also eine alte schwanjungfrau. dasselbe findet sich 
ähnlich im inärchen. so sieht in der ersten nummer meiner 
‘märchen sagen und lieder aus Hessen' der jäger einen schö- 
nen schtcan auf einem see. zweimal legt er an zu scliiessen, 
aber jedesmal warnt ihn eine stimme es nicht zu tliun . denn 
es koste sein leben, als er trotzdem zum drittenmal anlegt, 
schwimmt statt des schwans eine schöne jungfrau auf dem Was- 
ser. die Verwandtschaft beider traditionell ist offenbar, ähn- 
liche sind unschwer zu finden *). Kuhn nimmt durum mit 
recht keinen unstund die gänse 'an die stelle der schwäue 
getreten zu erklären’. aber dies ist keinesfalls rege) ohne 
ausnahine und es dürfte gerude in dem vorliegenden fülle be- 
denklich sein. 

Der Volksglaube spricht sich nämlich so bestimmt für die 
guns aus, duss kein zweifei übrig sein kann, wir sind hier 
offenbar auf die guns als vogel der Juno hillgewiesen, ist 
doch Odliinn auch als Omi (Voran) ein luftgott, wie Juno ne- 
ris vis. ich erinnere au die Wahrsagungen aus dem gans- 
bein 2 ), die ebenso verbreitet scheinen uls die Martinsgans 
selbst, im norden gedenkt ihrer Rudbeck (Atluntica II c. 9), 
für Deutschland bringt Grimm mehre Zeugnisse, diese Wahr- 
sagung hing zweifelsohne mit dem opfer zusammen, doch haf- 
ten Wetterprophezeiungen auch unabhängig von der guns am 
tage des heil. Martin, und zwar ganz ähnliche wie an der 
christnacht 5 ). so citirt Voetius I. c. p. 448 aus Muntuaniis 
fastor. II. 

sol hodie si clarus obit denuntiat acrcin 
utque inolcstam hyemem; si nubilus aera mitern 
praedient bybernum, dant haec prognosticu natis 
pustores ovium cum seria funtur ad ignem. 
und gleichfalls aus Ambr. Novidii fast. II p. 152. 

Hst quoque ni fnllor nunc Murtinaliu festum, 
atque hiemis nobis sol nova signa dabit. 
nubilu nam si suut codem sine nulte plucebit, 
est si clara dies tota madebit uquis. 

1) die golduc ('ans KM. 04 ist bei Ucchstciu der schwan klcb- 
an. inarcheu p. 2 t 4. 

2) auch aus ihrer Uber wird geweissagt, M. 1233. 

3) wie auch die Verwandlung des wassers iu weiu zu beiden 
Zeilen vorkomint. 
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diese Wetterbeobachtungen sprechen um so lauter wieder für 
Wuotan, da wir sie aucli am Michaelstnge fanden und in die- 
sem capitel später wiederum auf sie stossen werden , da sie 
nacii einer seite fest mit der gans Zusammenhängen, da wir 
keine ähnliche Weissagungen aus dem schwanheiu haben , so 
heben sie die annahiuc Kuhns auf, dass nämlich die JMartins- 
gans ehedem ein schwan gewesen. 

Neben der gans, oder auch allein und ohne sie erscheint 
hei dem mahle ein schweinsUrutcn, das s. Martinsschwein, in kin- 
derliedern wurste, speck und Schinken, iu Volksfesten ein eher. 
Doa kämm de groote Märtin 
schiacht ’n groot fett schwien ] ). 

‘multi Norregi anseris loco porcellum in diei festivitatem ns- 
snnt et coinedunt’ lex. myth. 1121. Traditiones Germanicne 
loquuntur de certauiine quodam duoruin ferorum aprorum hoc 
die oliin peracto quae saltem mythicum originem prüdere vi- 
dentur z ) (ibid.). neben der gans erscheint das Schwein iu 
Württemberg, hei Wurmlingen (oheraint Rottenburg) auf dem 
berg liegt eine alte Capelle zum heil. Remigius, worin jähr- 
lich am dienstag nach Allerseelen (also im november) ein see- 
lenamt für einen grafen von Calw abgehalten wird, das soll 
1050 gestiftet sein und der Stifter soll die folgenden bestini- 
inungen dabei getroffen haben, um Vorabend geht der käiu- 
merer mit seiuem waihel auf den berg und nimmt alle dieust- 
leute in eid und pflicht. ein wagen mit dürrem holz und ei- 
nem sack voll kohlen , ein fuder heu und obendrauf eine lia- 
selbraune gans, ein dreijähriger stier, ein drei- ein zwei- und 
ein einjähriges schwein sollen auf den berg gebracht werden, 
auch dreierlei weine, wenn man nicht drei- zwei- und einjähri- 
ges hier haben knun. die benachbarten pfarrer sollen sich 
morgens zu fuss oder zu pferd in ihren kuzeukappen mit ih- 
ren inessuern auf den berg begeheu uud so ihnen ein ehrba- 
rer mann begegnet ihn mit zu gaste nehmen, auf dem berge 
sollen ihre pferde un das fuder heu mit einem neuen strick 
gebunden und denselben ein neuer kühel mit einem viertel ha- 
fer vorgestellt werden , welches geräth die messuer mit sich 
nach hause nehmen mögen, nach abgehaltenem seelenamt und 
der Verlesung der Stiftung ladet der kämmerer alle gehörige 
zur tafcl. daun heisst er die sundersiechen um die stierhaut 
sitzen , zugleich befiehlt er uuzurichten. sobald die herren 


1) Firmenich Germ, völkerst. 139. , 

i) Seb. Frank berichtet diesen gebrauch au* Franken: ‘zwei 

ebersek wein schleuset man in ein cirkel oder ring zusammen, die 
einander serreissen ; das fleyteh taylt man auss vnder das vnik.' 
Simrock p. xiv. 1 i-il.io in • i’ 
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niedergesessen sind, schneidet der kännnerer ein loch oben in 
ein t ceisbrod und geht mit demselben umher und jeder hat ei- 
nen pfeunig einzulegen; das bringt er den snndersiechen die 
unten auf der stierhaut sitzen, nun wird aufgetragen, zuerst 
die schwetnsköpfe gebraten oder geröstet, dann die kräglein 
und mäglein , dann versotteu liennen mit guten stücken fleisch; 
dann sulzfisch mit gelber brühe, ferner für ihr zweier her- 
ren ein gebraten gans, in der gans ein litthn und in dem huhn 
eine braheurst. das brod und der wein wird hei jedem ge- 
richt erneuert, was nicht gegessen wird, erhalten die sunder- 
siechen, den rest andere arme (Crusius III, II c. 17. Hasslcr 
p. 71 — 77. Mcmininger beschreihg von Württembg V, p. 218). 

Wir Anden in diesem merkwürdigen gebrauch die gans 
in gesellschuft des huhns, schweins und stieres, das huhn 
mag spätere zuthnt sein; stier, eher und gans aber sind un- 
bedenklich als alte opferthicre zu halten, die bei dem grossen 
herbstopfer sanken, bedeutsam ist, dass die sundersiechen um 
die stierliaut herum sitzen, von ihr essen müssen ; das feil des 
dem gotte aller erfreuenden gaben zu ehren gesunkenen thie- 
rcs sollte ihnen wol die gäbe der gesundheit wiederbringen, 
die sie verloren; so hüllte sich ja auch der ein traumorakel 
wünschende im tempel des Apoll in eine widderhaut und schlief 
in ihr. dreierlei wein oder hier muss bei dem mahle sein, 
trank man w r oI damit die minne der drei obersten götterf die 
schweinsköpfe werden zuerst gebracht , d. h. man opferte sie 
einst vor allem der gottheit und as nur die kräglein und 
mäglein. jene thiere mussten ehedem alle die häupter für die 
gottheit hergeben, welche man ihr darbrachte als dank für 
den segen des Stalles. 

Das bei dem mahle vorkommende weizenbrot, worein für 
die sundersiechen gesammelt wird, dürfen wir uns nicht ent- 
gehen lassen, es hängt mit den brelzeln im liede zusammen, 
mit den kuchcn, welche die kinder in Ravensberg, Dremmen 
und Oldenburg einsammeln (Martinslieder pp. 33. 40. 44) und 
mit den waffein, welche in Westflandern das hnuptgcbäck bei 
dem feste sind. 

als in yn inoerken wafels hakt 

dan ben ik daer gaerne ointrent 
singen die kinder (Wodana p. 87). wir werden in diesen 
kuclien alte opferkuchen zu sehn haben, die dem gotte an 
dem tage von dem neuen körn dargebracht wurden als dank- 
opfer für den segen des feldes. 

Die kapclle liegt auf einem berge, auch das ist wichtig, 
denn wir kennen schon mehre Martinsberge aus dem beginn 
dieser Untersuchung, auf bergen fanden wir am Rhein und 
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kci Löwen die Martinsfeuer lodernd «d berge waren ja wie- 
der dem Wut» tan besonders heilig, wie wir bereits früher er- 
kannten. • <•> ' «>. - • :» 

Die bisher gewonnenen resuknte gewinnen grössere fes- 
ligkeit wenn wir die übrigen gebrätiche herbeiziehen , welche 
sich an den tag knüpfen. jener Merten *), der in einigen ge- 
gendeD Schlesiens die gebackenen Martinshörner vertheilt nnd 
nebet ihnen äpfel und nttase (welche anderswo von den hin- 
dern efageaammelt und in Dordrecfat Verbrannt werden), sitzt 
auf weinmn ross (Kuhn p. 401). da wir in dem Martinsfeat 
die bedeutung eines allgemeinen erntete* tes erkannten, dürfen 
wir auch hier des schimmelreiters gedenken, der beim ernte- 
test in Sachsen erscheint; sein auftreten ist nur verlegt und 
er ritt ehemals jedenfalls an onserm feste um. Sommer be- 
schreibt. ihn (sagen 16Q) also : man bindet einem, .burschen ein 
sieb vor die. brast und eins auf den rücken, spannt weisse 
t ücber darüber . befestigt an dem V Ordern Siebe 1 ein kurzes 
nach vorn zugespitztes holz von massiger dicke und steckt 
an die spitze desselben einen pferdekopf, so dass die ganze 
gestalt einem reiter auf iceissem pferde ähnlich ist. dieser 
bursche heisst der schim me ireiter.’ ihn nn der spitze , ziehen 
die m&hder zum gutsberm und andern bauern und sammeln 
gaben ein, wie anderswt» die kinder. man siebt also von wie 
grossem einfluss die darstelluag des heil. Martinus war, wie 
passend sein fest .für die anlobnung jener heidnischen ge- 
brauche eich erweisen musste, denn der reiter ist Wnotan un- 
ter des heiligen namen, Wuotan der stets gleich Odhinn auf 
iceissem rosse erscheinende, wenn der ' gott sonst unsichtbar 
oder bei nacht umreitend, die auf dem felde für ihn stehen 
gebliebenen garben sammelt, dann, tritt er hier leibhaftig auf 
und wie der göttin dos schiffe» im chronicou Rodulfi geschenke 
dargebracht werden , so hier ihm. Melzer spricht dies direct 
aus: ‘um s. Mertenstag sass der heil. Martin auf ein Pferd, 
welchen die Bauernweiber als einem Patron des Viehes sonder- 
lich ebreten und dabei Geld und Anderes opferten a ). auch 
das von Simrock (Martinslieder VII. XIV) erwähnte herbst- 
pferd must hierher gehören, weiter südlich kommt die sitte 
nicht vor, sie hat sieb vermuthlich verloren, in Holland be- 
»cheert s. Martin, wie bei uns dos Christkind, den kiadern s ); 
dort > und in Hannover sammeln die armen le«te almosen an 

i! f ! ,,i.i : . •».: „ •»■ . .... 

. i :,;*!*• i .iri*» tn.i . p r v t* 

1) oder M ertensmann nach Treuer »fh; Ä 4 Mm rheinische 

Blätesmännehe. Simrock p. 27. * t * i» . i|* 1 

2) besekreibung von Schneeberg p. 53b. im» 

3) Buddingk 358. '• • J.lift* I’M-It. 1 UW Ä 
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den thüreu ein; das ist immer eius und dasselbe, der gott 
nimmt die Opfer und spendet die segensfüllc. 

In den liedern wird oft des Märtenscögelchens gedacht, so 
Martinslieder 3t>. 45 — 48. bei Woeste p. 28 heisst es im liede: 

siinte liiertes tüegelken 
dat hiät so’n rot rot küegelken 1). 
diese rothe liaube weist auf den rothhaubigen schwa rzspeclit 
(picus martius) biu, den folglich Martinus mit Gertrud gemein 
hätte, oder Wuotan mit Frouwa (M. 282 cf. 039). ein ande- 
rer vogel aber scheint in den liedern der Altmark und weiter 
östlich gemeint, wenigstens passt dus vergoldete schnähelcben 
und fliigelclien nicht auf den schwarzspecht. dagegen ist der 
französische Marlinet dem schwarzspecht sehr ähnlich, von 
ihm theilt Amalie Hosquet 2 ) eine sage mit die s. Martin als 

1) vgl. das sehr verdorbene lied ans Barmen Martinslieder p. 35 

aus Erk neue saminlg deutsch, volksl. II, 26: Maten es en vögel- 

sebeo, dat es so rond wien kögelsehen, der mittheiler verstand ol- 
fenbar das letzte wort nicht mehr. 

2) la Normandie romanesque et merveilleuse p. 219. ‘1c pre- 

mier laboureur ijni cnltira le chanvre »e trouva dans un grand em- 
barras , lorsque la grainc commen^a h atteindre sa maturile. Une 
inulliludc d'oiscaux faisait bände autour du champ et le pauvre 
hoinme etait oblige de se tenir au niilieu d'eux tournant de droite 
et de gauche pour les empechcr d'avanccr , courant apres celui-ci, 
puis apres celui-la commc s*il eut joue ä Colin Maillard ; meine 
les dimanches ct les f#tes il fallait rester en faction et les plus 
bellea volles des cloches sc perdaient dans les airs saus que le 
triste laboureur püt repondre a leur appel. Kniin dans sa detresse 
il invoque avec ardeur le secours de saint Marlin. Grande ful sa 
surpriic, lorsqu’un dimanebe avant la messe il vit tous les oiscaux 
du voisinagc sc rasscmbler dans une grange ouverte et y demeurer 
paisiblement tant que dura l’oflice. Le brave bomme put desor- 
mais assister ä toutes les fötes parroissiales , car le iniracle se re- 
nouvela cu faveur de sa devolion jusqu'au jour oü il eut lermine la 
rccolle dn chanvre. . Pour contenir la troupe espicgle et turbulente 
il suflisait d'une simple herse de labourage placce a I entree de la 
grange. tJn seul oiseau le martinet s'echnppait qnelquefois, et sau- 
tait entre les dents de la herse, inais s’ll faisait usnge de son pri- 
vilege , c’etait pas une petite gloriole tris innocente; il ne causa 
en effet aucun doinmage au champ de chanvre et n essaya meine 
pas d'cn approcher. On s’est toujours souvenu depuis cetle epoque 
de V oiseau favori de saint Martin , et Von a eoulume d ehaguc 
nouvelte recolte de laisser sür Jiicd a son intention le plus bei epi 
de ekenevis.’ die stelle im Reinaert , v. 1047 ff. wo von sente 
Martins vogliel die rede Ist, den Tiliert zn seiner rechten ruft, ist 
reine Übersetzung der schon von Eccard rer. franc. tom. I p. 422 
angeführten versc aus dein Itcnart : 

La rien qui plus le drsconforle, 

Ce fut quand il vint ä la porte, 
entre un frasne et un aapiu 
a veu l'oisel saint Martin. 
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den Schützer des Hanfes darstellt, eine rolle die weit eher für 
s. Gertrud passte, er gehört zu den schwalben und heisst 
nl. gierzwaluw. das ahd. vtinswaluwe (M. 145) könnte dem- 
zufolge auf ihn gehn, nur dürfte die Übersetzung durch fulica 
falsch sein, es giebt ausser jenem noch einen andern Marti- 
net, den sogen. Martine t pecheur , poelreigertje , eine art vou 
halcyou , und dies scheint mir mit dem Udensfugl , Odenshane, 
der tringa lucustris et natans, mit fulicu eins zu sein. 

Warum heisst es stets vom Martinsvögelchen, dass es 
Über den Rhein fliege I dat flügt dotier dat stüft dotier bit 
öwer den Rhin (Simrock p. 36). Märtüns Yagelken flöög hoch 
öövern Riiu J ) (p. 45). sünte Merts vüegelken dat flüeget 
all so hoge all üöwer den Rhin (Woeste I. c. p. 28). auch 
in andern Martinsliedern kommt eine solche beziehung auf 
den Rhein vor, so in dem Schwelmcr bei Woeste I. c. in de- 
nen aus Remscheid, dem Herfordschen und der grafschuft Ra- 
vensberg. Simrock nr. 9. 10. 11. dies erinnert mich an die 
merkwürdige bemerkung in den protocollen über den Sclinellerts 
und Rodenstein , dass das geisterheer ‘den Völkern entgegen 
ziehe' sobald diese den Rhein überschritten 2 ), es deutet gleich 
diesem zuge auf eine Verwandtschaft, auf innige beziehungeil 
zwischen Wuotan und dem Rheine hin, die weitere forschun- 
gen erst mehr aufklären müssen. 

Von früchten ist die Martinsbirne *) zu erwähnen , doch 
wird sie ihren namen nicht daher haben, weil sie erst sehr 
spät reift i > 

in Frankreich heissen die herbst- oder Marienfäden auch 
fUets de saint Martin, aber wol auch nur, weil sie um die zeit 
zuletzt erscheinen. 

Wenn gleich der tag des heil. Martinus auch in Frank- 
reich ein hoher kirchlicher festtag war, finden wir doch keine 

gebrauche an ihn geknüpft, welche ihn auch für das rolks- 

■ 

•ssez boucha : ä destre , i destre ! 
mais li oisiaos vint k senestre. 

Eceard citirt dazu l’etri Blesensis ep. 65. zi a siatslra in deztram 
avis a. Martini volaverit. für sein« aanuhmei • comix nempe avia 
a. Martini vocatur <juod circa feztum a. Martini biemalia videri de- | 
muni incipiat’ wüsste ich keiucn grund ; er bat zieh dadurch zu ihr 
verleiten lassen , dass ein ähnlicher aberglaube wie der im Renart 
vorkominende auch von der hrkhe gilt. 

1) so iat unbedenklich in bessern, da in dem lied von wursten 
und fleisch , die auf dam ff ittn geräuchert werden , nicht die rede 
ist, sondern blos von früchten. vgl. das lied aus Stendal Simrock 

p. 48s' ! oi i*‘l». *. ^ j ■ i - \ . | .-| -| • ’s I- . r «|,|. I 

2) Wolf Schnellere und Rodenstein p. 13. i i 

3) J. Baukini de plantis a divis sanctiave namen habentibu« 

p. 27. i. •• 
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leben bedeutsam machten J ). dort batte der heilige nicht die 
stelle eines alten gottes eingenommen, er war rein der christ- 
liche ritter und bischof, und sein gedächtnis wurde nur von 
der kirche begangen, nur als solches vom Volke gefeiert, das 
mag als ein beweis mehr für das keiduische wesen der deut- 
schen Martinaliu gelten, dafür, wie ganz fremd die volksfcier 
der kirche war. 

Ueber England liegeu bisher noch wenig nachrichten vor 
4 und die wenigen gestatten nur unsichere vcrinuthungen. der 
nachsommer heisst dort noch heut s. Martinssummer, das im 
herbst geräucherte rindfleisch Martlemasbeef. beides muss sich 
nicht gerade auf einen gott beziehen , ohwol die anknüpfung 
des fleisebes an den festtag des heiligen nach dem , was wir 
von Deutschland Uber ähnliches wissen, immerhin nicht unbe- 
deutsam ist. 

GEORG. 

Nebst Michael stellt Finn Magnusen auch den heil. Georg 
mit Thorr zusammen, doch wie ich glaube mit unrecht dass 
der heil, ein drachensieger ist genügt dazu nicht, so wenig 
wie es bei Michael ausreicht, bei den Russen mag er den 
donnergott ersetzen, bei uns aber und wahrscheinlich auch im 
norden trat er wol an Wuotnns stelle, schon seine bilder 
begünstigten diese Übertragung: er reitet in ritterlicher aus- 
rüstung wie Martinus und erlegt vom pferde herab den dra* 
chen. dieser sieg giebt ihm eine gewisse Verwandtschaft mit 
Apollo, der auch sonst schon mit Wuotau ähnlichkeit hat, dem 
gleich diesem die raben und wölfe heilig sind, von dem wie 
von Wuotan seuchen und deren heilung ausgehn, der gleich 
ihm gott der dichtkunst ist (M. 134. 136). dem nordischen 
inythus zufolge verlieh Odinn die brünne an welche der sieg 
geknüpft war; damit fällt unser sieghemd zusammen und dies 
gerade liies im ma. sant Georgen liemd (M. 1053). dazu 
stimmt, wenn es im Volkslied heisst: 

Sunt Jörg, du edler ritter, 
rottmaister soltu sein , 
bescher uns gut geteilter , 
tu uns dein liilfe schein! 
dass uns nit misselinge , 
dass wir die paurn bezwingen, 

1) das verbat der pervigilien des concils van Auxerre scheint 
sich auf eine von aussen entlehnte Schmauserei zu beziehen , die 
nur als solche wichtig ist. tiefere wnrzcl halte die feier in Frank- 
reich nicht. 'I 
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die ans da wellen rerdringen, 
der sich des ndels fleist 
und doch den fuchs nit heist. 

(Uhland p. 365). Georg wurde demzufolge als siegspendender 
heiliger ungesehn, der zugleich den kriegern gutes, schönes 
weiter senden konnte und das passt ganz wol auf Wuotan. 
wir finden ihn als alten Schutzpatron des hrittischen reiches, 
wann wurde er dies? darf hier an Hengist und Horsa ge- 
dacht werden, deren erster dem könig Vortigern sagt: ‘maxi- 
me autem colimus Mercurium, quem lingua nostra Voden appeUa- 
mus? > — mir ist als müsse Wuotan im deutschen mythus auch 
als drachensieger gegolten haben, die sagen von Hackelbernd 
und den andern wilden jägern, welche durch den eberzahu ih- 
ren tod finden, sowie duss in England gerade um Weihnachten 
s. Georgs drachenkampf vorgestellt wird x ), scheinen stark 
dafür zu sprechen (M. 901). die ältesten kirchen in Regens- 
burg sollen dem h. Georg und der heil, mutter geweiht ge- 
wesen sein (Panzer 119). 

Den W’alacheu ist der tag des heiligen ein besonderer 
festtag , denn s. Georg ist der Schutzpatron der liirten und 
heerden , was sich durch seine legende erklärt (Schott 299). 

BARTHOLOMAEUS. 

'."•••• li.' f »I I.W l' I : • , In .>•• 

An den tag des heil. Bartholomaeus knüpfen sich verschie- 
dene gebrauche und aberglauben, die wol auf Wuotan gehen 
könnten, die zeit scheint ihm heilig gewesen zu sein , denn 
mit den legenden von dem h. apostel hat er gar nichts ge- 
mein. auf dem Bullerberge treibt der wilde jäger auf Bartho- 
lomaeusnacht sein wesen (M. 883); in einigen gegenden tan- 
zen alsdann die hexen (M. 1003) und zwar, wie ich muth- 
masse, in solchen wo die feier des Michaelstages weniger be- 
kannt iat. nach Bartholomaei isst man in der gegend von 
Grochwitz bei Torgau keine Brombeeren mehr, weil man 
sagt, Barthel habe sie voll gemacht; damit meint man die 
weissblaue färbung derselben. Kuhn , dem ich diesen aber- 
glauben (p. 400) entnehme, fügt in der anm. (p. 516) bet: 
derselbe glaube von den brombeeren findet sich in England 
nach dem Michaelistag«, vgl. glossnry of N. Country words 
s. v. Bummelkite a bramble berry, rubns fruticosus. . I have 
often been admonished by the ‘good old folks’ never to eat 
these berries after Michaelmas-day, bccause the arch-fiend was 
sure to pass ‘bis cloven foot’ over -them at that time.’ der 

1) Kuhn in Haupts zeitschr. V. 484. auch er hält Georg für 
Waotan. das. 485. 487. >' .</ i ••* •' . i • 
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märkische Barthel ist also der wilde jäger, der in England 
nur einen mnnat später umzieht, ein Volksfest in Wolfarts- 
weiler scheint auch hierher zu gehören, in einem dortigen 
wirthshuus mit thurmartiger wohnung, welches ehedem einen 
edelhof bildete, wird dasselbe ‘seit den ältesten seiten jährlich 
am Sonntag nach Bartholomaei begangen und zwar mit bahnen- 
tanz , Wettlaufen, ringen, klettern, scheibenschiessen u. a. ui.’ 
in der nähe steht eine kleine capeile mit eigner Stiftung, doch 
ohne hesondern gottesdieust (Memmingcr heschr. von Würt- 
temberg X p. 180). 

Es liegt etwas mehr als ein mouat zwischen den festen 
des heil. Bartholomaeus (24. aug.) und des heil. .Michael (20. 
sept.). dürfen wir daraus schliessen, dass dieser inonut dem 
Wuotan heilig war! 

'iiiMadnuhinh «siii'i 

PETRUS. ; ' 

• !*••.* *! • ,i i! *j t\ r i. t im! 

Der letzte heilige, unter dessen hülle Wuotan mitunter 
erscheint, ist der apostelfürst Petrus, ich sage mitunter, denn 
die fälle sind sehr seüen und können eigentlich nur als nu- 
nahmen gelten; in der reget ist Petrus cs Donar, in den 
wandermärchen und sagen wandert zumeist Christus mit Pe- 
trus, und ich meine annekmen zu dürfen, dass die wenigen 
märchen, in welchen wir Petrus allein finden, nicht mehr ganz 
vollständig vorliegen, dass einst Christas ihm zur Seite stand, 
nur die sage von Petrus Und dem landsknecht und das fabliau 
saint Pierre et le jongleur (M. XXXVI) werden auszunehmen 
sein, zwar reitet der mönch auf dem Petersberg bei Halle 
nachts auf weissem rosse umher, doch darf dies nicht täuschen, 
denn der mönch ist ein ganz ordinärer kobold, der die ge- 
wöhnlichen hausdienste verrichtet und nichts an sich hat, was 
auf den alten gott hinweist (Kuhn p. 206). bedeutsamer scheint 
:der name Peterbull, den der busch trägt, welchen man bei der 
roggenernte stehen lässt (das. p. 395), doch auch ‘Wnotans 
kraftvollstem sohn, dessen mutter die erde selbst ist, der auch 
Perkunos heisst, muss schon dieser abkunft wegen unmittelba- 
rer bezug auf den feldbau gegeben werden’, sagt Grimm 161, 
ihm , ‘qui serena et firuges gubernat’. dass Kuhn p. 455 die 
redensarten: Petrus schüttelt die betten aus, Petrus regiert, 
hö is allwedder nich to büs, Petrus is an’t regeren für es 
schneit oder regnet, auf Wuotan bezieht, glaube ich gewagt; 
ich meine sie sprechen gerade recht deutlich für Donar« wor- 
auf sollte, wenn Petrus = Wuotan, das hi gehn? unter die- 
sem kö kann nur Wuotpn stecken, der vorzugsweise schönes 
weiter verleiht, dem der ‘ventos imbresque’ schickende Donar 
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gegenüber gesetzt wird, sicherer scheint dagegen das nord- 
friesische hiikenbrcnnen (Miillenh. p. 167) am tage Petri stuhl- 
feier (22. fehr.) anf Wuotan zu beziehen, ‘es war ein früh- 
lingsfest, denn dann v erliessen die schtffer das land und bega- 
ben sich wieder zur see. am abend des tages zündete man 
auf gewissen hügeln grosse fetter, büken, an und alle tanzten 
mit ihren trauen lind brauten um die flamme herum, jeder 
tänzer hielt in der band einen brennenden Strohwisch und die- 
sen schwingend riefen sie in einem fort: Wedke teure 1 oder 
Vike tarel (Wedke zehre!) die Morsumcr brannten ihr feucr 
auf dem Hilligenhoog ab, der auf dem hilligenört liegt und frü- 
her mit bäumen umgeben war. als andere liügel, auf denen 
die teuer brannten, werden der Wedeshoog, Wedhoog, Winjs- 
hoog genannt, die, den letzten nicht ausgenommen, auf Wuo- 
tan weisen; auf Silt heisst der mitwoch noch heute Winjsday. 
an demselben tage, 22. februar, ward früher auch auf Silt 
auf den thinghügeln das frühlings- oder Petrithing gehalten 
(das. p. 168). Zweierlei könnte hier die Übertragung der feier 
auf den tag des heil. Petrus vermittelt haben, fürs erste war 
Wuotan gott der schiffer, denen er günstigen wind sandte und 
diese fanden allerdings leicht in Petrus dem schifTer und fischer 
ihren patron. dann aber war auch kein anderer festtng ei- 
nes der heiligen in der nähe, an welche eigenschaften Wuo- 
tans anklangen; die gedächtni stage der heil. Michael, Marti- 
nus, Bartholomaeus, Georgius liegen alle zu weit ab und fal- 
len in die zweite juhreshälfte; cathedra Petri ist das einzige 
höhere kircheufest in der zweiten hälfte des februar und der 
ersten des merz. 

Wir fanden nur in Martinus äusserer erscheinung eine er- 
innerung an Wuotan den herrn der schlachten, die feier sei- 
nes festes hingegen deutet auf Wuotan den Spender des ernte- 
und viehsegens hin. für die direkte erscheinung des gottes 
in dieser eigenschaft hat Grimm schon sehr bedeutendes ge- 
sammelt, doch wird seitdem neu aufgefundenes nachzutragen 
sein. Kuhn berichtet p. 395 : früher liess man am steinhuder- 
see bei der ernte auf dem acker einen bttsch stehen, tarnte 
herum, warf dabei die kuppen in die höhe und rief: Waul, 
Waul, Waul oder Wöl, Wöl , Wöl. 396 bringt er aus der 
Ukermark folgendes bei: beim einfahren jeder einzelnen ge- 
treideart wird aus der letzten garbe eine puppe gemacht und 
diese entweder mit dem letzten fuder jubelnd heimgebracht, oder 
von der zuletzt fertig gewordenen binderin ins dorf getra- 
gen. je nach dieser Verschiedenheit nennt man den gebruueh 
entweder ‘den ollen brengen, oder man sagt von dem mädchen 
‘dei hei den ollen, in Lanke bei liernau tanzte mau ehmals 
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zur rnusik um die letzte garbe, die daun ius darf geführt 
wurde; auch hier hiess es ‘den allen bringen. — im soge- 
nannten wendischen lande wird die letzte garbe znm kränz 
gewunden, zu dem die binderinnen allerlei feldblumeu bringen, 
ihn damit zu schmücken, ist er fertig, so folgt allgemeiner 
jubel, man spielt auf den stoppeln greifen und nennt dies, du 
die so zugerichtete letzte garbe ‘der hahn heisst, den halin 
greifen, man sagt, der hahn sitze in der garbe. in der gc- 
gend von Höxter bis Minden und östlich .wird über dem ernte- 
kranz ein hölzerner hahn befestigt, auf den edelhöfeu und 
ämtern in der umgegend von Fürstenwalde giebt die berrschaft, 
wenn ihr der erntekranz gebracht wird, einen hahn, d. i. eine 
musik, mahlzeit und tanz, ehmals aber erhielten knechte und 
mägde einen hahn, der gegriffen wurde (das. 397. 398). 

In jenem ‘alten’ glaubt Kuhn p. 514 den Donar zu fin- 
den und stützt diese annahme durch den beinnmen Atli, wel- 
chen Thorr führte und die namen Etzel, altvaler , grosstaler, 
welche wir ihm geheiligten bergen beigelcgt finden (M. 153). 
über auch Odinn erscheint als greis, senex orbus oculis, grand- 
aevus , kahlhäuptig (M. 133). und somit könnte der name 
sich gleichwohl auf ihn beziehen, dafür spricht mir, dass die- 
ser alle und der hahn eiunnder so ganz nahe Vorkommen, denn 
den hahn glaube ich gerade auf Wuotan beziehen zu müssen, 
dessen einheriar der gullincumbi Fialarr morgens weckt (Vspa 
28. 29). er wird dem VVuotan heilig gewesen sein und mag 
bei der ernte als opfer geblutet haben ; auf das letztere deu- 
tet das hahngreifen hin und die mahlzeit ‘der hahn’, den die 
herrschnften den mähderu geben, die vügelt£jen sind gewiss 
nur für die vögcl (sie kommen auch in Hessen vor); nur fragt 
es sich für welche vögel? es wird wenig zweifei bleiben, dasB 
es auch dem Wuotan heilige vögel sein müssen, hier wäre 
wol au die sage vom Murtinsvügelcben zu denkeu , die ich 
aus der Normandie beibrachtet 

ORTE SEINES DIENSTES. 

Ich wies in den Michaelsbergen schon einzelne orte nach, 
welche dem Wuotan einst heilig waren, in meiner ahhand- 
lung über Rodenstein und Schnellerts (Darmstadt 1848.) suchte 
ich darzuthun, dass der Schnellerts auch zu diesen Wuotans- 
bergen zu zählen sei : der in dem berge hausende geist er- 
scheint reitend als wilder Jäger, mit grossem gcfolge, er lässt 
sein pferd heim schmiede beschlagen und erinnert durch sei- 
nen namen selbst an Svidr, den beinnmen Odins. seitdem 
traf ich noch auf anderes, was meiue auf diese momente ge- 
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stützte annahme zu bestätigen scheint. der Sclinellerts ist 
nicht der einzige kriegsverkünder in Deutschland. Zwischen 
Gudensberg und Besse in Hessen liegt der Odenberg, in wel- 
chem kaiser Carl V. mit seinem licer versunken ist. ehe ein 
krieg ausbricht, thut sich der herg auf, kaiser Carl kommt 
hervor, stösst in sein hüfthorn und zieht nun mit seinem lieere 
in einen andern berg. DS. 20. ‘iin Untersherg sitzt der Rolli- 
bart. man hört kriegerisches getöse in ihm, besonders bei 
herannahenden kriegen und wilde ritter und knuppeu durchstür- 
men auf feurigen rossen die gegend ; hei scheidender nacht 
ziehn sie sich in den herg zurück.’ Panzer beitrag p. 14. 
dieser Rothbart scheint zwar auf Donar hinzuweisen, aber 
dies ist er trotzdem nicht, denn Friedrich kommt in den Un- 
tersberg, nicht weil er einen rothen hart hat, sondern weil 
er eben der sagenberühmte Friedrich ist; darum ersetzen ihn 
auch andere sagen durch Carl den grossen oder Carl V. 
(DS. 28.) als Donar würde er wol nicht krieg und frieden 
verkünden , als Donar nicht den Schild einst an den grünen 
bäum aufhängen, jenes ist im Odenwalde das amt des Sclinel- 
lertsgeistes , dieses in Holstein und Schleswig das des königs 
auf i ceissem rosse ; dieser aber kann nur Wuotan sein. so 
wie die sage vom karpfen in Kaiserslautern succcssive von 
Julius Caesar, Carl dem grossen, Carl V. und kaiser Fried- 
rich erzählt wird, so auch die vorliegende von dem kaiser im 
Untersherg. zu verschiedenen Zeiten übertrug das Volk die 
rolle des alten gottes verschiedenen seiner lieblingshelden, 
ohne duss darum einer den andern verdrängt hätte ; die ältern 
lebten neben den neuern fort, einst hatte Carl der grosse 
den Unterberg allein inne, und neben ihm lebte kein rotbha- 
riger kaiser oder hcld in dem berge, des letzten der tage 
harrend, dieser barbarossa wuchs erst dein des ulten Carl 
zur seite auf, nachdem sein träger um 10. Juny 1190 in 
den wellen des Kalykadnus verschwunden war. dass er zu- 
fällig rotli und nicht auch weiss war, kann also für uns 
gleichgültig sein und cs will mir gewagt scheinen , seinen 
rothen hart mit dem Donar in Verbindung zu bringen, um so 
mehr, da Friedrich dem ersten wieder Carl V. mit weissem 
barte folgte; die zwei weissen überwuchern mir den einen 
rothen. ist also der bewohner des Untersbcrgs, der krieg und 
frieden kündet, auch Wuotan, dann haben wir schon ein Zeug- 
nis mehr für den kriegverkündenden Wuotan im Sclinellerts. 
aber noch ein anderes gewichtigeres ist hier anzuführen, die 
Verbindung, in welcher die beiden Odenwälder berge stehen, 
ist höchst bedeutsam, eine Version der sage meldet, dass der 
Sclinellerts bei heraunahendem kriege zu dem Rodcnstcin ziehe 
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(andere wollen der Rodenstein zu dem SchncllerU) und dort 
seine schütie berge. dus gemahnt mich daran, wie der erz- 
euge! Michael ‘ alis extensis ’ vom Wvdinsberg zu dem Strom* 
berg, der eine fVfrikirchc trägt zieht, und wie ihm eine cap- 
sella cum reliquiis folgt (p. 34). sollten sich nicht noch an- 
dersw'O Petersberge in der nähe von Michaelshergen finden, 
die in ähnlicher weise sagenhaft mit diesen verbunden sind f 
jedenfalls ist diese analogie ein neues Zeugnis für den Scknel- 
lerts 1 ) als Wuotansberg. auch dus unfern liegende Michel- 
sladt muss hier berücksichtigt werden, so wie die noch nä* 
hcre knpelle in fränkisch Crumbuch, die noch ein bild des 
heil. Michael bewahrt und ihm geweiht gewesen zu sein scheint 

Ein dem Schnellem verwandter berg scheint mir jener 
Goldberg bei Audenaerde aus welchem vor der berühmten Schlacht 
von Roosebceke ein grosses geräusch, waflengeklirre und 
stimmen wie streitender männer scholl. (I)MS. p. 502.) man 
glaubte in den beeren der Franzosen und Fläiniuge, es seien 
böse geister, welche ein Vorspiel der schiacht spielten. der 
name des berges ist jedenfalls bedeutsam. 

’ BILDER. 

.* • i i,, f , ... i 

Dnrch die apostel des Christenthums wurden die bilder 
des gottes beseitigt; an ihrer stelle erhoben sich die der ihn 
vertretenden heiligen, nur eins scheint der Zerstörung ent- 
gangen. an der capeile zu Kuppingen in Württemberg be- 
finden sich die taf. I. 2 ) mitgetheilten eingemauerten bildwerke. 
sie stellen die büste eines mannes, zwei hunde oder wölfe, 
ein pferd und zwei weniger zu erkennende thiere dar; die 
letztem könnten fliegende vögel sein, der mann ist alt, wie 
es scheint, und wird wol bruchstück einer ganzen figur sein, 
haupthaar und hart sind dünn und schwach, die züge leider 

1) ausgrabungen , welche neuerdings auf dem Schnellerts statt 
fanden , förderten constructionen zu tage , die lu die römischen 
Zeiten hinauf reichen , schwerlich aber zu römischen kriegssweckea 
dienten, eine ringmauer sehliesst sechsseitig einen platz von 114' 
heiz, im durchmesser ein. dies Sechseck ist in der mitte von einer 
quermaucr durchschnitten ; diesseits derselben findet sich der eiu- 
gang gegen südosten , jenseits an die nordwestliche mauer gelehnt 
ein runder thurin , der noch 8' höbe V mauerdicke, 8' durchmesser 
im lichten hat. das ganze war ehemals mit einem graben umzogen, 
in der nfcbe Hegt eine grosse sahl germanischer grabbügei. einige 
derselben wurden durchsucht und man fand ausser asche und kno- 
cken eherne messer und sichelförmige Instrumente. L. Baur. arch. 
f. kess, gcsch. u. alterthumsk. VI, p. 513 ff. 

2) aus Sattlers topographischer gesch. von Württemberg f, 

P . 3i7. fig. xiv. ' ••••' 


WCOTAW. 


61 


au» der benutzten Zeichnung nicht deutlich zu erkennen, der 
eine noch übrige arm ist erhoben, ob es der andere auch war, 
kann man schwer bestimmen, dieser zug aber, der erhobene 
arm, findet sich bei germanischen götterbildern gar oft; wir 
treffen ihn selbst bei dem wendischen bilde des Vodha wieder, 
das Büsching im ‘Tyr’ mittheilt, und er spricht mir haupt- 
sächlich für das alter des hildes , für seine deutschheidniscbe 
herkunft. dos pferd und die wölfe oder hunde sind laufend 
dargestellt, da sie aber laufen, mussten die raben oder adler 
des gottes, die zur Vervollständigung der darstellung gehö- 
ren, fliegend abgebildet werden, an dem obern unterscheidet 
man ziemlich deutlich die flügel und den köpf, der, da die 
thiere wo! zum fluge um die erde oder auf leichen nieder- 
stürzend gedacht wurden , nach unten erscheint. neben dein 
köpfe scheinen die beiden füsse angedeutet zu sein, der un- 
tere vogel ist wol sehr verstümmelt und wenig mehr bei ihm 
zu erkennen. 

Hätten wir das bild des alten mannes allein vor uns, 
dann würde es schwerlich jemanden eiufallen , dasselbe für 
ein götterbild zu erklären ; durch die überraschende Zusammen- 
stellung mit jenen thierbildern erst gewinnt es seinen werth, 
und ich glaube nicht, denselben zu hoch angeschlagen zu 
haben, zudem sagt bereits Pregizer in der Suevia sacra (und 
er sagt das nicht aus sich, er spricht damit die im Volke, 
oder unter den gelehrten seiner zeit lebende mcinung aus) 
dass ‘unter den tiguren an der capelle ein abgott' sei. der 
capeile näher lebende freunde unserer altertbümer wollen sich 
die mühe näherer Untersuchung und ausführlicher Zeichnung 
der bildwerke nicht verdriessen lassen. 


Wuotan ist durch die bisherigen Untersuchungen als gott 
der schiacht (M. 121) vollkommen bestätigt, als solchen dachte 
sich unsere Vorzeit ihn in glänzender waffenrüstung, den heim 
auf dem haupt, in der brünne, den speer oder das schwert in 

der hand, das horn an der Seite. alle diese dinge waren 
solche, an deren besitz der sieg sich knüpfte, durch sie war 
Wuotan ein gott des siegs , wie Hermes durch den stab ein 
schlafbringender ’), wie Aphrodite durch den gürtet die lieb- 
reizende *). gleich Odhinn begabte auch er seine Schützlinge, 
ihm theure helden, mit diesen Waffen, mit schrecklicher stimme 
theiit er in den wölken schwebend sieg und niederlage ans. 

ln Walhalla sitzt er auf dem goldnen Stuhle, von wel- 
chem er die ganze erde überschaut, das antlitz gegen Süden 

1) Od. t, 47. II. <o, 343. 

2) 11. 214. .... 
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gewundt. ebenso wie Odliinn bat er zwei raben und zwei 
wölfe zu seineu seiten. 

Verlässt er Walhalla und steift er auf die erde nieder, 
dann reitet er sein weisses, die luft durchschreitendes ross, 
zu jagd und kämpf zieht er dann an der spitze seiner ein- 
herien einher. oft beschlägt ein menschlicher schmied das 
pferd und wird reichlich dafür begabt. nicht immer trägt er 
bei dieseu führten seine wallen, wie dann, wenn er zu fusse 
unter den menschen wandelt, trägt er uueh jetzt einen weiten 
muntel und einen breiten hut; beides ist unscheinbar, der letzte 
besonders. durch die diesen dingen inuewohnende kraft be- 
wegt er aufs schnellste wohiu er will ; sie sind ihm dazu so 
nüthig, wie dem Thorr Megingiardir und lärngldfar zum 
hammerwurf. in dem muntel birgt er seineu Schützling den 
beiden und trägt ihn rasch hoch durch die wölken weite wege 
nach hause zurück, wo er gleich Odysseus die freier im hause 
versammelt findet, weil die eigne frau ihn todt gluubte. wie 
mit den siegbringeuden wallen so begabt er auch mit seinem 
wunderbaren inantel und hut. 

Ausserdem danken sterbliche ihm nimmerversiegende quel- 
len des reichthums, den glückbringenden Würfel und den stets 
von herzerfreueuden gaben strotzenden tisch. 

Wuotan ist der Spender des erntesegens. wie dem krie- 
ger so sendet er auch dem laudmanne günstiges weiter, 
darum siud die ihm heiligen tage auch solche, au denen man 
die Witterung des nächsten jahres im voraus erkennen kann, 
wie die früchte des feldes und der bäume, so segnet er uueh 
den viehstand und die reben. darum wurde ihm beim ernte- 
fest ein dreifaches dunkopfer dargebracht: mau warf früchte 
zum opfer in das alsdann ihm lodernde feuer, und trug die 
flammenden holzbrände auf den felderu umher, diese also durch 
dus dem gotte heilige feuer zu weihen, stiere , eber und 
gänse bluteten ihm und wurden beim opfcrmalil verzehrt, wäh- 
rend man ihm die häupter der thiere weihte. hei dein mahl 
trank man seine minne und sang lieder zu seinem preise, 
im norden, wo der soinmer kürzer ist, der winter eher ein- 
trifft , fiel dies ernte- und dankfest, dus grosse herbstopfer 
gegen das ende des Septembers , (oder den anfung des octo- 
bers) wann die kirclie dus fest des heil, erzeugels Michael 
feiert, südlicher fällt es in den anfang des novembers unge- 
fähr in die zeit des festes des heil. Martiuus. man dachte 
sich den gott alsdann auf seinem weissen rosse umreitend, die 
opfer empfangend und Segen dufür spendend. 

Unter den vögeln war ihm wahrscheinlich der bahn, je- 
denfalls das Murtinsvügclchen heilig. 
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Das alterthum liebte es, berge seinem dienste zu weihen, 
man dachte sich ihn wol auch in bergen wohnend 1 — - 

Das einzige bild von ihm, welches wir bis jetzt kennen, 
stellt ihn umgeben von seinen thieren dar, dem rosse, den 
wölfen und raben oder adlern. 


DONAR. 

‘ i . . . • 

(DEUTSCHE MYTHOLOGIE C. Vlll.) 

Fliessen die quellen für Donar auch schon spärlicher, 
dann werden wir doch oft durch reichern inuern gebalt dafür 
entschädigt, während wir uns bei Wuotan auf die Untersu- 
chung einzelner uuter einander oft wenig zusammenhängender 
züge beschränken mussten, tauchen bei Donar ganze mythen 
auf und laden zur Verfolgung ein. wir dürfen selbst wieder- 
holt die hand der Edden verlassen , um jetzt einem Deutsch- 
land wie es scheint eigenen und mit unserm Donar eigenen 
Zügen ausgestatteten mythus von einer Wanderung des gottes 
unter den menschcn nachzugehn, ergeben sich auf diese weise 
einzelne abweichungen , dann bestätigt die gesammtheit der 
Untersuchungen wieder, dass in der hauptsacbe Deutschland 
und der Norden hand in hand gingen. dass gerade dadurch 
die abweichungen an werth gewinnen, versteht sich von selbst. 

DONNER, BLITZ, DER ROTHE, BERGE. 

Das westpbälische ‘use herrgott kiff lebt auch in Göln, 
wo es schmeichelnd heisst: et herrgöttche kief. solange cs 
donnert wagt man hier nicht zu essen, das begonnene mahl 
wird unterbrochen bis das gewitter vorüber ist. statt dessen 
betet man und wirft am marialichtmesstage geweihte kräuter 
in die flamme, deren rauch dem blitze wehrt, das erstere hat 
jedenfalls heidnischen anklang; während der gott zürnend wal- 
tet, soll der menscli der pflege des leibes vergessen, die 
kräuter könnten ein ihm ehedem gebrachtes opfer gewesen 
sein, zu jenem cölner diminutiv stellt sich der holsteinsche 
ausdruck beim heranziehen eines gewitters : dut leer xcedder, 
dat bullerwedder *) kumt up. (Schütze II, 218. IV, 317.) 

In Cöln dient des blitzes name als fluch: zackerbletz! 
es ist das alblikseras! wel blicksems! statt dessen es oft auch 

• • <’ ,i.. i ■. i .• 

1) cf. <t»s friesische blixbuller. 
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heisst: donders ! wel donders! wel vcrdonderd! wie in Cöln : 
donnerwedder! dat dich en donnerwedder. donner und blitz 
ist heut zu tage noch ein au vielen ortcu Belgieus gewöhnli- 
ches gebäck , lange in zickzack sich dehnende stengel. der 
blitz entsteht, wenn der gott in seinen rollten bart bläst, mit 
der Verteufelung des gottes kam auch sein ruther bart in mis- 
credit, darum heisst es iin Sprichwort: rooden baert 1 ), duicels 
aerd — rood haer en een elsenstomp tcassen melden op een goe- 
den grond — die rolhe haare haben, hat Gott gezeichnet, ge- 
wöhnlich wird das dudurch erklärt, dass der verräther unse- 
res lierrn, Judas, rotbe haare gehabt habe, doch ist diese 
sage deutschen Ursprungs und sic scheint gerade ersonnen, 
um den alten gott recht in den äugen des Volkes herabzuwür- 
digen ; passender war allerdings dazu nichts, als ihn mit der 
verachtungswürdigsten Persönlichkeit des neuen bundes zu- 
siimmenzustellen. wir werden diesem bestrebeu später noch 
einmal begegnen. 

Die rollte färbe war als färbe des haares Donars seine 
lieblingsfarbe, die ihm heilige färbe und wo wir ihr begeg- 
nen , da ist er gewöhnlich nicht fern, in dum rolhen reiter 
mit rothxcollenem reiherbusch auf rothem ross, der au bestimm- 
ten tagen den waldsaiiin des Odenbergs umreitet, sieht J. 
Grimm deu Donar 2 ) (M. 892.) in einem Heubacher protocoll 
von 164!) erklärt eiu mann, er habe oft in der nacht ‘das 
böse weh' gehabt; die leute sagten, das komme daher, weil er 
ein rothes wamms trage 5 ). das war wol strafe dafür , dass 
der inann die dein gotte heilige färbe trug, ihn traf das cl- 
bengeschoss. eine bestätigung meiner annahmc , dass der 
naine des Rodenstein schon den Donar verrathe , mag noch 
darin liegen, dass der Rothenthaler (M. 892.) sagenhaft eng 
verwandt mit dem Rodenstein 4 ) ist. noch mehr, wir begeg- 
nen in Württemberg um 1517 eiuer famiiie Blitz vom Roten- 
stein 5 ) und zwar im oberamt Rotteuburg , wo sich , wie der 
Schnellerts in der nähe unseres berges , auch eiu Martinsberg, 
also wol ein Wuotansberg findet, die berge in dereu namen 
sich die bezeichnung rot findet, erlangen dadurch dieselbe be- 
deutsauikeit für uns, welche die donnersberge (M. 154) haben, 
eiu Sifridus de Rodenberg 6 ) kommt um 1214 vor, es wird 
das in der alteu grafschaft Erbuch liegeude Rodenberg sein 7 ). 

1) ilenr. Hodbard a. 1108 annal. a. Petri Ulandin. p. 142. 

2) vgl. NS. nr. 547 der rotbe maoii. 

3) Hcxenaclcn des gräflich erbacbiacb. arckiva fase. I, 59. 

4) Rodenstein und Schnellerts. p. 9. 

5) Mcimninger besebreibung von Württeinb. V, 02. 

6) Kucbenbeckcr anal. hasa. XU, p. 124. 

7) Schneider erbacb. kislor. Salz II, 108, nr. 55. 
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der erste mir urkundlich bekannte herr von Rodenstein taucht 
erst 1263 auf 1 ), eine curia Rodenburch in llelgien um 1158 2 ). 
ein Readbeorh in England 5 ). 

Wie dem Thdrr quellen heilig waren*) so wird auch 
unser Donar solche gehabt haben, zu ihnen zähle ich vor 
allen die in der nächsten nähe des ffodenstein unter einer 
eiche springende , die mit dem berge in inniger sagenhafter 
Verbindung steht. ist aber das wasser der quelle dem gotte 
heilig , dann wird es dies auch dann bleiben , wenn es als 
hach weiter fliesst (M. 156). so erkläre ich mir den schon 
um 834 vorkommenden nainen Rodesbach 5 ). ein Gerardus de 
Rodenbeke kommt 1259 in Flandern vor 6 ). eine fernere 
bestätigung für den beinameu Donars der rothe, mag auch 
der eigenname Roth, de Roode, Rothe bieten, noch inehr aber 
der belgische bedeutsame name Rodboldus 7 ) (a. 1168.) 

Das rothkehlchen scheint dem Donar heilig und dankt dann 
gewiss nur seiner färbe diese ehre, wo ein rothkehlchen sein 
nest im haus baut, du schlägt der blitz nicht ein (Panzer 
p- 265 n. 144). 

Den von Grimm (M. 154.) beigebrachten Donnersbergen 
kann ich noch zwei hinzufügen. in der gegend von llrüssel 
bei Laeken liegt ein Donderberg. am Donnersberg heisst ein 
grundstück in der gemeinde Jücliem bei Cöln. zu wichtigen 
resultaten könnten naebgrabungen und Untersuchungen auf 
solchen Donnersbergen führen, sie würden bedeutendes licht 
auf den Donarscultus werfen, ich schliesse dies daraus, dass 
sich auf dem rhcinbaierischen Donnersberg ein altgermanischer 
ringiraü findet 8 ) , den näher zu erforschen leider noch nie- 
manden einfiel. 

i *..• ,v . "ii • i ' *\\ v. •„ t . l* *• #’ .*» 

WAGEN, HAMMER, KEILE. 

I..' .1 

Wie der donner Thdrrs bartruf genannt wird (M. 161) 
so ist er ebenfalls das rollen seines Wagens, den ein bock- 
gespann zieht nur wenige spuren sind mehr von diesem 
wagen übrig. dunkel lebt die Verbindung des rollenden mit 

1) L. Baur urkundenbuch des klosters Arnsburg p. 65. 

2) cartular. s. Petri AfHighemcnsis, MS. des brüssler stantsareb. 

t. 10. 

• >, i) Kemble I, 121. Leo reclitudines 66*. i v! ;.n i 

4) le*. myth. 967. . i<i ■. 

5) Scriba hess. regesten I, nr. 2489. 

G) cartular. s. Petri Affligh. f. 20*. 

. .I 7) annal. s. Petri Blandin. p. 142. il / ju . I ,> i. 

8) Kuapp im hess. archiv für gesch. und altertliumskundc II, 266. 

Wolf Mjlholog. 1. 5 
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dem leuchtenden blitze noch in dem glauben auf Silt, der liebe 
gott fahre seine kiesen, die feuerung, die auf den friesischen 
insein aus mist bereitet wird, der vom wagen uus den harn- 
mer oder die keile werfende gott blickt noch durch das dit- 
marschsche: nu foert de olde all wedder da bawen unn haut 
mit syn ex atme räd. (Müllenhoff 358.) aber auch beim blossen 
regenwetter scheint Donar zu fahren , dann aber mehr als 
milder gott; wenigstens heisst es im liede: 
ragen , rügen rusch ! 
de könig faert to husch. 

(Mülleohoff 517. nr. 33.) 

Die bocke, welche den wagen des gottes ziehen, sind 
uns gunz gesichert, der teufe! (der bocksfusse hat) fährt mit 
geissböcken. (M. 974.) in dem XVIII märchen bei MUllenhoff 
haben sich die bocke an die ‘ ole kittelkittelkacr ' des riesen 
verirrt, (p. 447.) im 2. theil der flämischen Übersetzung von 
Uoistueaus histoires prodigieuses , die 1608 zu Antwerpen 
unter dem titel: bet wondcrlyc schndtboeck der historien er- 
schien, finde ich p. 7 1 einen äockfüssigen teufel , der mit der 
rechten eiuen hammer , blitze mit der linken schwingt, eine 
Sonderung, die echtdeutsch ist. wahrscheinlich. fand der Ste- 
cher das bild in irgend einer haudsebrift. das Wappen einer 
familic Boccaert, deren ein mitglied einer urkunde von 1449 
sein Siegel unhing, trägt im obern felde drei hammer *). 

Bei dem hammer als heiligem gerätli schwur man: ‘ by 
vids murkelliamerf bei dem zermalmenden hammer des geistes. 
noch andere Zeugnisse bestätigen ihn. der teufel ergrimmte 
so sehr über den hau des Pläner Schlosses, dass er seinen grossen 
silbernen hammer hinüber schleuderte. er hätte auch wahr- 
scheinlich das schloss zerschmettert, wenn nicht unterwegs 
glücklicherweise der hammer vom stiel geflogen wäre. nun 
fuhr er nieder auf eine koppel der dorfschaft Pehmen am 
Pläner see und drang so tief in die erde, dass er eine kühle 
bildete, die meist mit wasser ungefüllt ist und noch heute die 
liammerkuhl heisst ein alter eichstamm stand früher daneben 
und das war der stiel des hammers gewesen. (MUllenhoff 
p. 268.) ein ähnliches loch heisst die Bönnerkuhl. (das. 601.) 
gerade wie der wagen mit den bücken auf einen menschen- 
fressenden riesen übertragen wurde, so tritt auch hier ein riese 
an die stelle des hammerschwingenden gottes. bedeutsam ist 
der zug, dass der hammer vom stiel geflogen sei; er erin- 
nert an den kurzen schaft des Miälnir. war dieser schuft 

■* . % •!»• i *l **» .* ,-i i • » » ■ ’ 

I) Carlulnr. i. Petri Aflighemensis. MS. des brüssler stasll- 
Archivs f. 123. 
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überhaupt von bolz, dann konnte und durfte er nur von ei- 
clienholz sein. 

Wie bei dem hammer, so schwört man gleichfalls bei 
den steinen, welche der gott wirft, ‘by gods heilige sleenenl 
ky de godsige stecnen!’ wird in den Niederlanden geflucht, 
in Ditmarschen sagt inan, wenn es donnert, die engel kegeln 
und werfen mit grossen steinen. (Müllenhofl'. 358.) da die 
steine, die donnerkeile , aus der band des gottes kommen, 
stehen sie natürlich in hoher Verehrung, heim gewitter wird 
folgendes beobachtet: ‘ alii strata mensa in medio cubiculi im- 
ponunt inter duas cereas ardentes hanc cerauniam lapidem 
(donnerbeissel); is tum sudat quod ipsis videtur miraculunr *). 
das ist dieselbe Verehrung , die auch der norden für die mal- 
lei joviales hegte, die Saxo gratnmaticus ‘magna religione 
culti ’ nennt 1 2 3 ). (AI. 164.) da Donar der gott der landlcutc 
ist, so begreift sich, dass diesen der donnerkeil vorzüglich 
werth und von nutzen ist; so wird z. b. der kuh, welche 
keine milch geben will, das euter mit dein steine bestrichen. 

Die heilighaltung des von dem keil getroifcnen liegt 
sehr nahe, wie die Osseten den vom blitz erschlagenen glück- 
lich preisen und glauben, Hin habe ihn zu sich genommen 
(M. 158.), wie dem clnssischen altertbumc das enelysion hei- 
lig war, so galt auch unserer vorzeit das vom blitz berührte 
als von dem gotte geweiht, der keil vertrat die stelle des 
weihenden hammers. die säge, womit das notieucr zum zau- 
berbad entzündet werden soll, muss von einem apfelbauin sein, 
‘da der donner eingeschlagen hat.' (ML 1220.) ein Stückchen 
holz, in welches der blitz fuhr, in das lieft eines Schwertes 
cingeschlosscn, verleiht diesem die kraft, jedes andere schwert 
in stücke zu schlagen. (NS. 279.) die quercus dinbolica er- 
hielt ihren namen daher, ‘quin de coelo per fultnen cui diabolus 
saepe cooperatur , tncta ac per medium quasi secta.’ 5 ) si (en 
llelgiquc) la foudre tombe sur un arbre, les campagnards 
s'eftorcent d’y reconnaitre les traces des griffes du diable’ 4 ). 
wahrscheinlich suchte man ehedem nach dem heiligen stein 

1) Wieras de praestigiis daemonum. Basil. 1577. col. 587. 

2) liuius generis verisimiliter fuerunt duo lapidea niediocris 
magnitodinis , in praedio Tellemarcbiae ad nostra usque tempora 
servati etc. superstitiose culti, ut ez. gr . cuiusvis Thori diei vespera 
et aliit fcstis lemporibus lavarentur , butyro vcl alio unguento ad 
ignem illincmentur ae deinde siccati in primaria keri sede cullocar - 
enfur.Talis eoruni veneratio ad fortunac bcneficia domicilio illi (ac 
forte olim circumiacenti regioni) procuranda , necessaria esse cre- 
debantur. lex. mjth. 961. 

3) Herdegoin dira virgo Candida. .201. 

4) Kmancipalion. Feuilleton 1837. a. 173;,. i . . ... 
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oder nahm von dem frisch vom blitz getroffenen holze 
mit sich. 

EICHE. DONNERAXT. 

Der hessischen Donnereiche möchte ich zunächst die blitz- 
getroffene querem diabolica in der tiefe des brabantischen 
Sonienwaldes zur seite stellen, die Wichmann noch kannte 1 -) 
und in deren nähe eine quercus Jesu stand, solcher eichen 
muss es viele gegeben haben, wenigstens begegnet man in 
Belgien dem flurnamen Tereecken sehr häufig, oft fand ich 
so im Grossherzogthum Hessen den namen der Herrgottaeiche , 
so u. a. in der nähe meiner jetzigen Wohnung, unfern dem 
Heiligenberg, in welchem ich einen Wuotansberg zu sehen 
glaube (p. 36.). an der stelle soll es noch umgehn, wie 
diese eichen zu ihrem namen kamen , darüber klärt uns eine 
noch jetzt in der Bretagne lebende, jedenfalls ins alterthum 
hineinreichende sitte auf: .‘aujourd’huy ra&me dans nos forets 
les boisiers appellent le plus beau cbtlne 1’nrbre de dien’ sagt 
ein berichterstatter 2 ). daher denn wol die vielen chines du 
bon dieu, denen man in Frankreich begegnet in ähnlicher 
weise suchte man Wol im heidenthum die stattlichste eiche 
des waldes auf und weihte sie dem donnerer. 

Mitunter finden wir solcher eichen mehre beisammen und 
zwar abweichend von dem nitberühmten deutschen Dreieich 
in den heiligen zahlen vier und sieben, in einem mir von 
meinem verstorbenen freunde Willems mitgetheilten flandrischen 
flurbuch , fand ich n. a. orte , welche Viereeckens hiessen, bei 
Landeghem, Dronghene und Gavre, ein Vier boomen bei Nevele, 
selbst einen Eeckenberg bei Renaiz. blosser zufall kann un- 
möglich an diesen orten immer gerade vier eiehen zusammen- 
geführt haben, eben so wenig wie Zeveneecken an andern in 
Westflandern und Deutschland. es muss ihnen »eiine höhere 
bedeutung innewohnen, unter dem schatten dieser bäume wird 
eben so wie unter den schönsten eichen des waldes dem 
Donnerer geopfert worden sein. 

Unter den dem gotte heiligen kräutern nennt Grimm den 
donnerbart, die französische Joubarbe, barba Jovis, auf sie 
bezieht sich das gehet beim Unwetter: 

Sointe barbe, sainle fleur, t« 

la vraie croix de notre Seigneur 
partout oü cette oraison se 'dfra, • u .' ’’ 

jamais le tonnerre ne tombera. 

1) Brnbantia mariana 344. 1 .tiv- i.. r -:! • -i • : t • • t / 

2) men. de i’aead. cell.' Ilf, 200. " • |.- 
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Tlittlfell HHfldbgi' ■ f'illl L^dSi'nb «ab 'HVT 

T»Jl «l?ilt lt! V <C.T 1 T -T «’dl HI^X» »H liiiHtU«« «HUM Ok 

Die heilighaltung des donnerstags hat sich bis auf unsere 
tage in manchen gebrauchen erhalten. Jacobus n Yoragine 
sagt: ‘in vulgari proverbium est, ut diei dominicae dicatur 
cognata dies Jovis ; antiquitus eniui erat aeque solennis 1 ). so 
erzählt auch Weinrich im proocmium zur striz des Picus 
Mirand. p. 28: ‘aceidit quodam die ut famula nescio quibus 
in aedibus paulo maturius cubitum se conferret hera absente; 
quae cum serius revertisset et aliquid cibi sibi praeparandum 
esset, rascula quaedam ad praesentem usum mundanda fueraut 
vix a coena lectum conscenderat hera, adest speclrum et 
primuni quidem ianuam in ipso aditu magno impetu pandit, 
idem faciFin coenaculo, in quo cum tumultuaretur furiose, 
iamque hera esset prospectura quid gereretur aperit cubicu- 
lum, astat lecto et brachium mulieris contingit, mox sic eam 
compellat: ‘.die mihi, cur soienni nocte, ipsoque die Jovis vasa 
famulas mundare poteris?’ illo vero admodum territo; 1 quod 
hoc tempore, inquit, factum est, non admittetur amplius quoad 
vixero.’ mox regreditur in coenaculum et vasa mundat, af- 
fusa subinde inter tergendum aqua et paulo post evanuit.’ 
wie Perchta , wie Holdu auf die beiligung der ihnen geweihten 
tage halten, so hier der alte gUtt. in Friesland wurden die 
drei jährlichen warfdagen an donnerstagen unter heiligen eichen 
gefeiert (Westendorp verh. 32.) noch heute dauern die kir-' 
messen den Sonntag und montag, dienstag und miftwoch wird 
gearbeitet, ain donnerslag aber beginnt das fest von neuem 
und wird abends beschlossen. dahingegen fängt die cölner 
f astnacht mit dem donnerstag an, der sog. weiberfaatnaebt, 
die drei folgenden letzten Wochentage arbeitet man, und setzt 
die feier am sonntag fort, ganz ähnlich fanden die proben 
zu den turnieren im mittelalter am donnerstag vor dem faslnachts- 
sonntag, dem sog. rennsonn tag statt (Haitaus jahrzeitb. 196). 
auch erzählt Lersner, wie die schreinergesellea 1654 bei der 
fastnacht einen umzug hielten und donnerstags abends das fest 
schlossen, indem sie mit brennenden Hehlern auf die Mainbrücke 
zogen und dort die lichter in den fluss warfen (chronik vi 
Frank f. II, 1, 673). in der grafsebaft Mark wird an dem 
tage gefeiert, und weder gedroschen noch gesponnen. Woeste, 
p. 23. am donnerstag darf man keinen mist austragen und 
abends nicht spinnen (Kuhn p. 445). auch kämmt man sich 
nicht, damit die läuse den unterirdischen nicht in die schus- 
seln fallen (dos. p. 323). < der mist gehört zum aekerbau, 

I) »eg. «area. Colo». 1483 f; 4».! i .-!■ >■■■ i-‘ i-ü i 
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wie das dreschen und du Donar des lundbaus Schützer ist, 
so muss natürlich an dem ihm heiligen tage vor allein der 
bnuer feiern, ja der donncrstag ] ) dient seihst zum fluch, 
wenn man den namen des Donners selbst nicht aussprechen 
will: hael im de donnerstag ! heisst es in Holstein (Schütze 
II, 82). besonders Bebeint aber der gründonnerstag dem gott 
heilig: leinsamen, der dann gesäet wird, friert nicht ab; wo 
man hrod bäckt, da regnet's das ganze jahr nicht (Kuhn 
378. 387). im Odenwald säet und pflanzt man um grün* 
donnerstag so viel man kann und in der Wetterau sogt man, 
dass dem dann gesäeten die erdflöhe und anderes Ungeziefer 
nicht schaden können, und dass an dem tag gesteckte höhnen 
vor dem erfrieren geschützt seien. auch isst man grüne 
pfannkuchen, warum, wird nicht mehr gesagt, doch wahr- 
scheinlich , um das jahr hindurch vor irgend einer krankheit 
geschützt zu sein, wie man am Rheine fastet, um keinen 
zuhnschmerz zu bekommen, die kräuter werden wol an dem 
morgeu gebrochen und gelten als vorzüglich heilkräftig. 
Wetterauischen uherglauben zufolge wechseln hühner, die aus 
am gründonnerstag gelegten eiern schlüpfen , jedes jahr die 
färbe und wenn man beim Sonnenschein in der kirche durch 
ein solches ei sieht, erkennt man die hexen der gemeinde 
daran , dass sie den rücken dem ultar zuwenden ; in der .Mark 
stellt man sich dazu, ein solches ei in der tasche, auf einen 
kreuzweg , oder man nimmt es am stillen freitag mit in die 
kirche, eilt' jedoch vor dem segen wieder heraus (Kuhn p. 377). 
seihst die kleider sind vor motten sicher, die man an dem 
tage an die luft bringt. diese züge, deren ich leicht noch 
viele andere ähnliche hinzufügen könnte, hangen sammt und 
sonders mit dem Donar zusammen und zwar eincstheils mit 
seinem amt als Spender des segens der erde, anderntheils mit 
seinem rang als herr der untergeordnetem geister. 

ERNTE UND SAAT. OSTERFEUER. 

• 

Harbärdr sagt XXIII ‘Thdrr 4 firaela kyn.’ dass in 
diesen Worten eine herabwürdigung liege, wie Grimm glaubt, 
möchte ich bezweifeln, ihm, dessen mutter die erde ist, ziemt 
es, sich der die erde bebauenden anzunehmen; er sendet und 
spendet frachtbaren regen, reinigt das wetter und sein heiliger 
bäum gewährt die nährende eichet (M. 161), aus Gautreks- 
saga erfahren wir, dass er es ist, der land und grundbesitz 
schenken und versagen kann, dass er des Volkes herz tu liehe 

t) Bei Möllenhoff i. 59 1 heisst, eia swerg Hane Osi|etilig. 
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oder ha88 lenke. in dieser stelle stellt das Volk , die un- 
freien, die erde bebauenden den edeln, den waflenführenden 
beiden gegenüber, deren patron üdinn ist (fornald. sög. III, 
32). wie des letztem Schützlinge aber in Vnlköll aufnalune 
finden, so werden Thorrs freunde zu ihm fahren, ihrer sind 
natürlich unendlich mehr als der beiden, daraus folgt dass 
Thörs halle ungleich grösser sein muss als Valhöll. Bil- 
skirnir in Thrudhwangr hat 540 räume und Odinn selbst 
gesteht: unter den hallen, die ich erbaut weiss, ist die meines 
sohnes die grösste, in ihr also nimmt Donar seinen (heil an 
der beute auf (M. 122. 161). selbst seine erscheinung scheint 
mir auf seine Verwandtschaft mit dem landmann, dem knechte 
hinzudeuten: er tummelt kein stolzes ross, wie sein vater 
und dessen beiden, er geht zu fusse oder fährt wie der baucr. 
er schwingt kein schwcrt wie Odinn und Tyr, seine »affe 
ist der weihende hainmer. weitere ausführungen, die dies 
Verhältnis in klareres licht setzen, muss ich für später auf- 
lieben, wenn von der seele die rede sein wird. 

Wenn auch Donar sich mit Wuotan, wie Odinn mit Thorr, 
in das amt eines erntegottes (heilt, so tritt doch im Norden 
wie in Norddcutschland diese Seite seines Wesens sturk in den 
hintergrund und hei den erntebräuchen denkt keiner un ihn, 
beten alle zu Wuotan, danken alle diesem und bleibt für 
dessen ross ein garbcnhüschel auf dem acker stehn, nur das 
Peterbült im Soterlande wie das bringen des alten in der 
Ukcrmark könnte möglicherweise auf Donar zu beziehen sein, 
doch auch das ist noch unsicher, je mehr wir dagegen nach 
Süden vorschreiten, um so mehr tritt Wuotan zurück und 
Donar vor. im altmärkischen Drömling trägt der schimmcl- 
reiter einen rothen mantel (Haupts zeitschr. V, 472). im 
südlichen theile von Sachsen tritt er schon nicht mehr allein 
auf, sondern in begleitung des haferbräutigams und der hafer- 
braut, welche beide jenem zu wagen folgen, so fahren auch 
Donar und Nerthus , denen ich sie vergleichen möchte. in 
Hessen sind die erntegebräuche fast ganz iintcrgegangen, doch 
ist im Odenwald noch genug übrig, um Donar, als einst bei 
ihnen vorherrschend , zu zeigen, das auf dem acker zurück- 
bleibende achreuhund heisst hier und an der Bergstrasse der 
bock und ich denke mir, dass man es einst für das gespanu 
Donars liegen liess, wie im norden die garbe für Wuotuns 
ross, noch deutlicher tritt der gott im Kodensteiner hervor, 
dessen Wagenspur die tollere reichere aehre bezeichnet, so heil- 
spendend ist sein umzug, dass der von der luftigen bahn 
niederträufeludc segeu die aehre voller schwellt 1 ). 

1) auch in folgendem aberglaubcn bricht Donars bexiekung 
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Wenn wir in Süddeutschland auch bisher noch crnte- 
bräuche missen, dann sind wir dafür entschädigt durch früh- 
lingsbräuche, welche dort wie nördlicher entschieden auf Donur 
hinweisen. hier finden wir um fustnacht ‘die gewohnbeit des 
pflugumzieliens, die ursprünglich ohne zweifei zu ehren der 
gottheit geschah, von welcher man fruchtbares jahr und ge- 
deihen der aussaat erwartete (M. 242). nebst dem pflüg 
führte mau auch schiffe umher, welche Grimm auf die deutsche 
Isis bezieht, d.h. auf eine die fruchtbarkeitder erde schenkende, 
wie über der liebe segnend waltende göttin. diese Verbindung 
lässt mich , der ich den pflüg zu Donar gehörend betrachte, 
au den baferbräutigaui und die huferbraut denken, die wie 
sehr auch im nameu verwandt in der erscheinung doch ganz 
verschieden sind, schon die zeit der umfahrt deutet auf Donar 
hin, es ist der beginn des merzmonuts und gerade dieser 
■nouat war im norden dem Thorr heilig 1 ), (lez myth. 1011.) 
der pflüg erscheint somit uls heiliges symbol des gottes, der die 
saat segnet, der zugleich des flummcuden blitzes gewaltig ist, 
denn diesen bezeichnet das feuer 2 ), welches an einigen orten 
uuf dem pflüge brennt: ‘an andern orten ziehen sy ein feürinen 
pflüg mit einem meisterlichen darauff gemachten feür angezündet, 
bis er zu trüinmern feit' (M. 242). dies macht uns uuch die 
bedeutung, der zwar ciuige Wochen später fallenden , aber 
doch uuch hierher gehörigen Judasfeuer klar, die unmittelbar 
uach dem dem gotte besonders heiligen gründonnerstag ab- 
gebrannt werden. 

In Althenneberg sammelten noch vor fünfzig jaliren die 
bursche des ortes am charsumstag holz zu einem scheiterhuufcu 
auf dem getreidefeld. aus einer hohen stange wurde ein kreuz 
gemacht, dies ganz mit stroh umwickelt in den bodcn ge- 
pflanzt und dünn das holz des Scheiterhaufens herumgelcgt. 
abends uach der auferstehungsfeier zündeten die bursche des 
dorfes au der kirchthüre mit dem geweihten lichte der kirche 
ihre lichter in laterneu an und in vollem laufe gings dann dem 
holzstosse zu, indem jeder zuerst ankoiumen wollte, der erste 
zündete den holzstoss au. keine frau, kein mädchen durfte sich 
nähert, zwei bursche mussten die ganze nacht streng die. glut 

znm landbau durch. wird das vieh zum ersten mal ansgetrieben, 
so muss es über einen grünen torf, ein höbnerei und einen rothen 
rock gekn. Kuhn mark, sagen 380. n. 35. ein rolhes tueb hilft 
die butter vermehren. INS. p. 489. 

1) auch in I'innlnnd war der beginn des frühlings, der zeit 
der saat dem donnergott heilig, dann trank man seine minne. lex. 
myth. 915. 

2) dem Tbinr, Perm is4 Perknnoa brannte ein eotigci feuor. 

lc*. myth: 930. 940. 9i|<. !..| | 
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gegen entweuduug bewachen. bei Sonnenaufgang sammelten 
diese beiden bursche sorgfältig die asclie und würfen sie in 
das fliessende wasser des Rötenbaches, der glückliche, welcher 
den bolzstoss zuerst erreichte, wurde um heil, oslertage, vor 
der kirchthüre stehend, mit gefarbteu eiern beschenkt. der 
uufruf zu diesem teuer war: brennen wir den Judas und die 
handlung hatte zum zweck den hagelschlag nbzuw enden, vor 
etwa 50 jahren wurde das Judasfeuer durch die polizei ab- 
geschafft. in Freising nannte man die Verbrennung des Judas 
das Oslermannbrennen (Pauzer 212). diesem Osterntann stand 
wol eine Osterfruu zur seite , die Ostura ( dass das feuer 
uur ihm, uicht ihr galt, ist dadurch ausgedrückt, dass nur 
männer theiluehmen dürfen, er der gott aber, war ein gott der 
suat. denn auf dem getreidefeld muss das teuer brennen und 
es soll den hagelschlag abwenden, der gleich dem regen in 
Donars band Ing. das auf dem Scheiterhaufen stehende kreuz 
würde als solches schwerlich verbrannt werden ; es vertritt hier 
die stelle des Judas, denn das feuer heisst Judasbrennen und 
war also ursprünglich gewiss nichts anderes, als der heilige 
hnmmer, dessen gestalt der des kreuzes ganz ähnlich ist. 
den Rötenbach, welcher die ascbe des heiligen feucrs uufnuhm, 
stelle ich zur Koodeheek, dem Rodesbach und dem Rotenstein, 
Rodenstein; er wird dem gölte heilig gewesen sein, darum 
flummte das feuer uu seinem ufer, darum nahm er die heilige 
asclie auf, wol ehe noch die sonne sie beschienen hatte. 
Bei Mittenwald in Oberbayern wird das feuer um osterlag auf 
einem steilen hügel ungezündet. die jungen männer befestigen 
an eine ruthe einen holzerneu pfeil (holzen) dessen spitze in 
pecli getaucht und angeiiindet wird. nun wird die ruthe so 
geschwungen , dass der pfeil hoch in die luft fährt und bei 
der nacht einen schönen bogen beschreibt, ich beziehe diesen 
bolzen auf Donar und sein geschoss, die donnerkeile. in 
Oberau wird statt des bolzens am ostersamstag eine scheibe 
ungezündet und den berg hinab hoch iu die luft geschleudert, 
oder auch ein mit Stroh umwundenes rad ungezündet und den 
berg hinabgerollt. hei Füssen haben die scheiben strahlen 
wie die sonne, bei Reute in Tirol zündete man die scheibe 
um suwendfeuer an und rief, während sie sich glühend in der 
luft drehte: hol siel von dem feuer trug man brdnde mit nach 
haus, ging noch iu der nacht auf einen flachsacker und steckte 
sie in die erde, so hoch der Sprung über das feuer, so laug 
wächst der flaclss. bei s. Georgen in Oberbuyern wurden so- 
genannte Mechtildeukränze ins suwendfeuer geworfen , oder 
uueh auf die feldcr gesteckt, damit der hagel keinen schaden 
anrichte. (Panzer p. 210 ff.) die gescblageneu scheiben sind 
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bildcr der sonne, welelie der gott bei der Sonnenwende wie- 
der zurückführt, der erde wieder näher bringt, den ruf: hol 
sie / erklärt man jetzt: der dieb müsse die seheibe holen, d. h. 
wer sich des Vergehens schuldig gemacht, ohne dass es all- 
gemein bekannt war. wäre aber nicht an den niederdeutschen 
ruf: haal dinem rosse nu voder, zu denken, der ruf also zu 
erklären: hole das dir gebrachte opfert das wegtragen der 
brände fanden wir schon beim Martinsfeuer, es kommt gleich- 
falls beim weihnachtsfeuer vor und wird sich ehedem nicht 
allein auf den flachs bezogen haben; wie das suwendfeuer 
und die Mechtildenkränze in s. Georgen, wie das Judasfeuer 
in Althenneberg mit den landbau im allgemeinen in beziebung 
stand, so wird das auch in Tirol der fall gewesen sein. 

In Cöln half ich noch das Judosfeuer schüren, unter dem 
gesang des liedchens : 

räde räde eichhan (eichhan) 
gitt mer gett en et zeichhän, 
räden dit, räden dat, 
gitt mer get en der knappsack u. s. w. 
zogen wir knaben vor die häuser und sammelten holz, loh- 
kuclien , stroh u. a. davon wurde ein feuer angezündet, 
worin der Judas, ein (oft angekleidcter) Strohmann, verbrannt 
wurde. später mischte sich auch hier eine löbliche polizei 
hinein und verdarb uns die freude, während sie schwere miss- 
bräuche gefährlicherer art ungeahndet liess. die zwei ersten 
zeilen sind mir unverständlich, doch gemahnt das darin auf- 
tauchende eichhoru an die sitte in Hräunrode am Harz *) vor 
dem anzüuden des osterfeuers eichhömchen zu jagen. warf 
man diese in die flamme, wie in Paris die katzen in das 
lodernde Johannisfeuer? sie sind rothhaarig wie der fuchs 
(der holtathör) und das rothkchlchen und stellen sich dadurch 
zu Donar, nicht weniger thut dies der in den feuern ver- 
brannte Judas , der nach der sage rolhharige verräther Christi, 
diese sage ist aber, wie schon bemerkt, deutschen Ursprungs, 
nichts von ihr ist weder in den kirchenvätcrn noch in ältern 
kirchlichen Schriftstellern zu finden. 

Noch in andern orten am Rhein zündet man diese cliar- 
freitags- oder Judasfeuer an ; in andern gegenden, so am Harz, 
in der Altmark, Hrannschweig, Hannover und Westphalen (Kuhn 
373), brennt das feuer wie in Oberbayern zwei tage später 
am ostertag, wofür M. 581 ff. Zeugnisse gesammelt sind, auch 
‘im Hildesheimischen bringen die lentc eichene kreuze hölzer oder 
mit querstöcken getragen , brennen sie an und heben sie das 

I) vgl. auch Pirmenich Germauiens völkerat. I, 420. 458. 
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ganze jalir auf' (Al. 583). das zeugt alierinals für uns ; die 
eiche ist dem Donar heilig, die kreuze aber wie jene hülzer 
sind gleich den haierischen verwandelte häinmer und solche 
opfern die Ksthen dem donncrgott ] ). noch mehr, wie im 
Odenwald dus auf dem felde rückbleibende gnrbenbund der 
bock genannt wird, so sogt Letzner, sei vor alters das Oster- 
feuer bocksthorn genannt worden (M. 583). so heisst sonst 
der tragant; dieser wird wol vorzüglich in die flamme ge- 
worfen worden sein, als ein dem Donar heiliges kraut, wie 
ich gleiches vorhin von den ihm gleichhnrigen eichhörnchen 
anuahin; dadurch hatte das feuer den namen bekommen, be- 
deutsam ist nicht weniger, dass das feuer meist auf bergen 
angezündet wird, worin cs dem Murtinsfcuer gleichsteht, und 
wodurch es sich an die Wuotans- und Donnersberge anknüpft, 
während das Johnnnisfeuer selten auf bergen , meist in den 
Strassen der städte und dürfer, oder auf dem felde brennt, 
dem Wuotan und dem Donar sind berge heilig, ein gleiches 
ist wenigstens bisher noch nicht von der gottheit erwiesen, 
der das Johannisfeuer lohte (I). nicht weniger bedeutsam ist die 
art der Osterfeuer, neben jenem feurinen pflüg finden wir in 
Franken ein tcagenrad welches man mit stroh umwunden und 
angezündet abends von einem hohen jähen berge mit vollem 
lauf ins thal rollen lässt, der tag heisst funkentag im Rhein- 
gau hallfeuer (M. 594). das stimmt abermals zu dem gott 
dem der wagen beigelegt ist, dessen rollen den donner ver- 
ursacht, den der sprühende blitz begleitet, wol ist dieser 
brauch an der Mosel z. b. auf das Johannisfeuer übertragen, 
doch wird er ursprünglich auch dem Osterfeuer eigentümlich 
gewesen sein. 

In Belgien ist dus paaschcuer meist untergegangen , cs 
erhielt sich dagegen in Holland : ‘voor zoodanige feest of vreug- 
devuren het hont en stroo op den Punscbdag längs de woningen 
der dorpelingen byeeu te gnnn hedelen, gold voor de jeugd 
en jongelingen als een verdienstelyk werk en geschiedde 
doorgaans met deze zangregels: 

hont en stroo is niet te duur, 
geeft ons wat aan't paascheuur. 
had men op deze wyze geuoegzamen voorraad van brandstof 
byeen gebragt, dan werd de brandstapel op de meest vilstekende 
hoogten opgerigt, waaroraheen zieh dan des avonds by het 
zinken der duisternis de inwoners schaarden en onder een 
dikwyls luidruchtig gejuich en gejubel, onder rijendansen rond- 
om den brandstapel aangestoken, sommigen tiepen na het 

I) sie sind auch wol aus eiclaenhals, wie der bammerschaft 
des tenfels in der schleswigiscbea sage? 
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ncderstorlen van het brandend gevuartc door de Klammen, 
anderen sprangen dun door de gloeijende vuurkolen cn vooral 
was het de manische catholyk , die een half vertccrd brand- 
liout mcdc aim 1).’ 

ln Frankreich feierte und feiert man noch dieselbe zeit 
durcli ganz ähnliche gebrauche. auch da ist es die frvcht- 
barkeit der erde, welche zu erlangen man die feuer anzündet. 
‘A Vaienciennes on voyait encore il y a peu d'annees les 
enfans allumer des torches nonimees Bouhours le prcinier 
dimanche de carilmc, ces torches etnient de filasse trempic 
dans du goudron, ils chantaient en parcourunt les rues : 
bour peumes poires 2 ) 
des cberisses toutes noires, 
eunc bonne tartene ' " 

pour nos mequene; 
uu bon gros ... 
pour nos varlet. 

In Epinal (dep. des Vosges) findet das fest am 1. Sonn- 
tag im merz statt: la jeunesse apres nvoir passt 1 la journee 
a se divertir sur un grand rocher pres de In ville (cf. M. 594) 
se reunit en difterens quartiers pour allumer des feux de joie 
qu'ou appelle bures.’ hei denselben wählt man die pare der 
Valentins und Valentines, zugleich gehen die kinder an den 
buch s ) und lassen auf diesem bretter schwimmen, die mit klei- 
nen lichtchen besteckt sind, im Jura laufen die kinder mit 
anbrechender nacht mit brennenden strohfackeln über felder und 
berge *), indem sie rufen : plus de frnits que de feuilles. da- 
gegen werden in den Ardennen nur an den tliüren heiraths- 
fähiger madchen hanfbündel angezündet. in der Champagne 
brennen wieder die brandons der kinder: ‘Bi les enfans ne 
fesaient pas cettc c^remonie, les paysans ne seraient pas tran- 
quilles sur le sort de leurs arbres et de leurs moissons. in Loire 
et Cher laufen die bauern mit brennenden fackeln über die ein- 
gesüeten felder, sie glauben damit die feldmause zu vertreiben. 
feu heureux heisst das feuer im dep. du nord ‘et tel qui rc- 
fuseruit du bois ä la st. Jean en donne le premier dimanche 
de cardine.’ der holzstos ist in Floyon bei Avesncs so gross 
dass er wol 24 stunden brennt (Madame Clement hist, des fe- 
tes du dep. du Nord. Paris 1834. p. 350 ff.). 

Aber nicht nur die fastnachts- und Osterfeuer gehören, 

1) Uuil.lin j;li vcrliandclini; over bei Wcstlaud p. 140. 

2) beurre , poninics. 

3) cf. Donnerslmch, Rötcsbncb. in den letztem wird die »sehe 
des teuer» (jeworfen, wie hier die licblobcn. 

4) dasselbe fanden wir beim Martinsfeuer. 
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als gleichen Ursprunges hierher, ich beziehe auch die lllaifeuer 
auf Donar, sie Bind nur verlegt und das konnte uni so eher 
geschehen, da ostern häufig spät iu den april (auf den 19. 20.) 
fällt und von da nur einige tage bis zu der altfestlichen mai- 
zeit waren. dass sie weniger der Ostaru gelten konnten, 
glaube ich erwiesen zu haben; die Persönlichkeit Donars blickt 
bei den feuern noch immer stark und voll durch. dies ist 
ebenso der fall mit andern gebrauchen , welche sich an die 
fastnacht und den i. mai knüpfen. 

In der grafschaft Mark heisst der donnerstag vor fast- 
nacht der Zimbertstag. wie man im november zum Martins- 
feuer sammelt, so sammelt man dort für ‘den armen Zimbert'. 
am ersten mai steht der hirte mit ‘krick’ des tages auf und 
gebt nach einer stelle des berges, welche am frühesten von 
der sonne beschienen wird. dort wählt er dasjenige r ogel- 
beerbäumchen aus, auf welches die ersten strahlen fallen und 
schneidet es ab. das abschneiden muss mit einem ‘rati ge- 
schehen, soust ist es ein übles Zeichen, ist er mit dein bäumeben 
auf dem liofe angekommen, so versammeln sich die hauslcute 
und nachbarn. die stärke , welche ‘gequieckt’ werden soll, 
wird auf den düngerplatz geführt. da schlägt sie der liirt 
init einem zweige des vogelbeerbaums auf das kreuz und die 
hüften und wünscht, wie der saft in die birken und buchen, * 
das laub in die eichen komme, so möge ihr milch das eutcr 
füllen, dann schlägt er sie ans euter und gibt ihr einen na- 
men. die hausfrau beschenkt ihn dafür mit eiern , mit deren 
schalen und butterbinmen er das aufgepflauzte vogclbeerbäum- 
chen schmückt 1 ). 

Jenes Zimbert liesse sich allenfalls durch Sinte Berte, die 
heilige Bertha erklären, wie Woeste vorschlägt; das feinini- 
num wäre ins masculinum übergegangen , wie umgekehrt fro 
Woden in fru Guue. doch würde dies schwerlich statt gefun- 
den halten, wenn der weiblichen gottheit nicht eine verwandte 
männliche zur seite gestanden hätte, ich halte es vor der 
Itand mit der männlichen allein, diese ist verbürgt; wenn auch 
der name Zimbert andere deutungen zulässt, sie werden immer 
wieder auf Donur führen müssen, er spielt in dem kalver- 
quiecken um ersten mai offenbar wieder die hauptrolle. der 
vogelbeerbaum war dem norden ‘hiaurg Thürs"; an ihm hielt 
der gott sich und schwang sich auf der reise zu Geirrödr 
uus dem Busse 2 ), durum war er ihm heilig. wie hier der 
hirte mit dem heiligen bäum das kalb dreimul schlägt damit 
es reiche milch gebe, so bängt mau im norden zweige des 

1) Woeste Volksüberlieferungen in der grnfsch. Mark. p. 23. 

2) lex. mytb. 897. 
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baiimes am 1. mai an den stallen auf; er vertritt die stelle 
des kreuzes, welches der deutsche bauer an die stallthüre 
malt, in Schweden ‘sorbus udhiberi dicitur jugis taurorum *). 
auch im norden hatte er demzufolge ähnliche kraft bei dem 
vielt, wie in Westphalen. uralten anstrich hat die art, wie 
das häuinchen geholt wird, der hirt sucht es auf dem berge. 
irre ich nicht sehr, dann ist es nicht einerlei, auf welchem 
berge, dann wird es ein bestimmter berg sein, auf dem die 
staude zu suchen ist, und dieser berg wird ein dem Donar 
heiliger sein, die ersten Sonnenstrahlen müssen das häumchen 
weihend bezeichnen 2 ), es muss auf einen schnitt sinken, wie 
die wünscbelruthe im Odenwald. 

Jenes Zimbert finden wir im Wendlande um fastnacht 
wieder; dort ziehen die knechte und jungen umher und sam- 
meln gaben ein, mun nennt das tempern oder tampern. in 
llseburg am Harz bäckt man kuchen in dreieckiger gestalt 
zum fastenabend , das ist aber gerade die form des liammers, 
dessen zwei enden mit dem stiel ein dreieck bilden, in Tor- 
gnu isst man sie, damit die inaulwürfe nicht so gewaltig den 
boden aufstossen, sie sind also nichts als alte opferkuchen, 
gerade wie auch die mehr donnerkeilformigen kröppeln, krep- 
pein, die dort wie in Hessen um fustnacht gebacken werden, 
in der umgegend des Kyffbäusers macht man eine kleine puppe, 
ein männchen vorstellend , welches dreschflegel , harke , Schef- 
fel und metzen trägt; das wird auf einen tisch gesetzt und 
man sammelt gaben dafür ein ; die gensdarmen (!) haben diesen 
gebruueh (wol durch den pfarrcr belehrt) für abgüttcrei er- 
klärt 3 ). das ist der westphäliseke Zimhcrt, Donar, der gott 
der frühlingssaat. 

Nicht weniger klar tritt der gott in den norddeutschen 
Ostergebräuchen hervor, die Kuhn und Schwarz gesammelt, 
wie in Bräunrode, so jagt mun auch in der gegend von Catn- 
min die eichhörnchen. man windet Ellernkränze und häugt sie 
in den häusern auf, um das geteilter abzuwehren, die feldar- 
beit ruht, kein dünger wird in der Osterwoche ausgefuhren. 
wie der rothkopf im märchen mit der kugel wirft, so wird 
mit der kliese ball gespielt, die kliesen müssen diejenigen 
stellen, welche sich im vorigen jahr verlieirathet haben (p. 372 ff.). 

Bei den maifesten vermischen sich jetzt gehräuche, welche 
einst streng gesondert wuren, namentlich die welche sich on 

1) lex. mytb. I. c. anmerk, wo ziemlich ausführliche» über den 
sorbenbauin gesammelt ist. 

2) auch bei der wünschelruthe kommt die sonne In anscblag. 
M. 927. 

3) Kuhn und Scbwnrz. p. 309 IT. 
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die alte frühlingsfeier knüpften , mit denen , die zur sommer- 
feier gehörten. sie jetzt noch genau zu scheiden wird sehr 
schwer sein, jedenfalls möchte ich den maitcagen für Donar 
beanspruchen, die andern ehemals auf ihn gehenden brauche 
sind ausserdem noch überwuchert von solchen, welche auf die 
ihn geleitende göttin gehn, und die sich wie alles auf weibliche 
gottheiten bezügliche länger im Volke erhielten. 

Das gebiet des Donar als des frühlingsgottes erstreckt 
sich demzufolge über den ganzen deutschen norden, über Nie- 
dersachsen und Westphalen , die Niederlande und (da Grimm 
AI. 581 die osterfeuer auch in Jütland und Seelund kennt) 
Dänemark; ferner den Rhein hinauf nach Oberbuicrn, Franken 
und Tirol hin. er kommt somit da vor, wo entweder kumpf 
des winters mit dem sommer, und feierlicher einzug des letz- 
tem , oder einholung des maiieagens ') hei dem maifeste statt 
findet, weiter nach Franken hinein, in Thüringen, Meissen, 
Schlesien und Böhmen, wo bloss der winterliche Tod nusge- 
tragen, der sommer nicht eingeholt wird (M. 739), da giebt 
es keine Osterfeuer, da also wird der gott auch als bringer 
des frühlings nicht gegolten, sein cultus weniger geblüht haben. 

Fussen wir die ergebnisse der Untersuchung zusammen, 
das osterfeuer lohte ehedem überall am festlichen tage des 
frühlingsanfungs, daher noch sein heutiger name in Buiern suicend- 
feuer. es wurde meist auf bergen entzündet 2 3 * ), in ebenen auf 
getreidefeldern. als opfer warf man heilige kräuter, thiere 
oder hölzerne hämmer hinein, man trug brände auf die felder, 
um diese dadurch vor hagelschlag zu sichern und fruchtbar 
zu machen, ebenso nahm man in dem feuer angebrannte häm- 
mer mit sich nach hause und hob sie auf. inan zündete räder, 
scheiben und bolzen an dem feuer an und warf sie in die luft. 
den hämmern entsprechen opfcrkucheu in gestalt eines drei- 
ecks (^7 = T), den bolzen die länglichem runden kröppel, 
deren vorzeiten wol auch in die flamme geworfen wurden, 
brannte das feuer an einem dem gotte heiligen hach , dann 
warf man die asche in dessen wasser, auf den bergen über- 
liess man den winden, sie zu verwehn. der heilige Strauch des 
Donar, die Vogelbeere 5 ) diente zum weihen des viehs, um viele 
milch zu erlangen, der heiligen woche im herbst , der gc- 

1) dieser wird auch in England feierlich eingeholt, und ich 

glaube daraus seblieaten in können das« auch dort andere den 
deutschen ähnliche gebrauche auf Ostern and am l.mai vorkomme». 

3) sollten die Donuersberge nicht besonders durch Osterfeuer 

ausgezeichnet sein? 1 1 

3) wol wegen der rothen fruchte dem Douar geweiht. 
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meinwoche, entspricht im frühiing die woche, in welche das Oster- 
feuer fällt; dann muss alle feldarbeit ruhen: laeti tune dies. 

- EHE _ . 

• ., /#• i* . i i) / . • .• »i i»r i. .*.*.» i • »»:••• 

Der haninier des gottes diente zur weihe der braut. 
Thrymsqu. XXX. dudurcli erscheint Tliörr als gott der ehe, 
deren seinen er auch mitunter zu spenden und zu versüßen 
scheint, denn er schafft dein Starkadr, dass er keine kinder 
haken und sein geschleckt heschliessen solle (fornaldarsög. III. 
32. Ublund Thor 188. M. 818). oh auch in Deutschland diese 
hammerweike hei hochzeiten statt fand , das kunn erst ent- 
schieden werden, wenn ausführlichere Sammlungen von ge- 
brauchen vorliegeu. dass aber Donar gott der eben war, 
leidet jetzt schon kaum zweifei. Kuhn citirt p. 522 aus Mül- 
lenhoff de antiquissimu Germanorum poesi choricu p. 23 art. 5 
ein rothes banner bei hochzeiten; in der Mark erscheint hei 
solchen ein reiter mit rolhem mnntel (Kuhn mark, sagen p. 361). 
das ist aber die furhe Donars und wo wir sie immer linden, 
da dürfen wir schiiessen, dass er nicht fern ist. von gleicher 
färbe ist die braulseide, der faden '), den die bruut im Havel- 
lande um den hals trägt und der andere, womit der rosmarin- 
stcngel des predigers umwunden ist; sie giebt sich dadurch 
gleichsam dem gotte zu eigen, wahrscheinlich wurde vorzei- 
ten bei der brautweihe Donurs minne getrunken; wie man sie 
für das gedeihen der äcker trank , so wol auch für kinder- 
segen. dafür scheint mir der folgende gebrauch zu sprechen: 
‘A Mayence Wirtsbourg et Worms le pr£trc ne benit que du 
via ä la solennite des nöces et apres l'avoir beni il en dünne 
aux nouveaux maries, qui sont ä genoux sur le deruier degre 
de i’autel, leur disaut: bibite amorem s. Johannis 1 2 ) in nomine 
patris etc. ainsi qu'il se lit dans le rituel de ces trois dioe- 
ceses de l’an 1671’ (Thiers traite des superstitions. 4. ed. 
Avign. 1777, IV, p. 473). so füllten die alten Ditmarsen hei 
der Verlobung eine neue eschene schale mit einer kuuue fri- 
schen bieres und reichten sie dem bräutigam, der alsdunn der 
braut oder verwandten freuudinneu zutrank (Schütze I, 80). 
die schale hiess der löflbekker , durch den Iruuk wurde der 
kund, das gelübde geweiht, geheiligt, dem süddeutschen brauche 
ähnliches berichtet l’olydorus Virgilius uus England: ‘sponsa 

1) cf. KM. nr. 80 der brunaen sagt : lauf bla sur bruut «ml 
lass dir rotht tridc gehe*« lui. .. - »d nidi*t-i-*h 

i) rest davon sebeiat der norddculacbe gebrauch, da» der läd- 
ier auf der bochzeit seiner länzerin einen krug hier reichen anwi 
Kuhn p. 435. j ,, null I. i. .. .1 ■. . . > •% , n gut» lo.-v 
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apud Anglos postquain benedixerit sacerdos in templo iucipit 
bibere sponso et reliquis adstantibus idem mox facientibus (de 
inventor. rer. I, c. IV). in Frankreich herrschen dagegen von 
diesem wesentlich verschiedene gebrauche, so heisst es in 
den um 1680 gedruckten bescbliissen einer synode des xiii jh. 
aus Angers : ‘pusten faciat sacerdos tres ojj'as et ponat in 
scypho vini benedicti et postea det unam otlam sponso et unam 
sponsae qua comesta trad.it tertium sponso ut det partein spon- 
sae. postea dicat initium s‘ evangelii . . . .’ auch dem ritual 
von Autun zufolge weiht der priester wein und brod und gieht 
es den hrautleuten indem er zum bräutigam sagt: preuez et 
dounez ä votre dpouse en lui faisant aussi bonne part et 
loyaute que vous voulez qu'elle vous fasse’ (Thiers 1. c. 111, 
472). das ist mehr ein symbolisches mahl , dem allerdings 
ein opfermahl zu gründe liegen könnte; jene gebrauche aus 
Deutschland und England dagegen zeigen die altheidnische 
sitte noch rein und ungetrübt, es ist noch der lautere minne- 
trunk. 

ln Holstein beginnt die hoclizeit am donnerslag und währt 
bis zum folgenden sonntag, dasselbe ist auch hiu und wieder 
in Hessen sitte. dagegen gilt in der Mark der donnerstag 

als hochzeitstag für unglücklich (Kuhn p. 434). beides weist 
auf unsern Donar hin, dessen Wochentag auch in Dänemark als ein 
für hochzeiten günstiger gilt. lex. myth. 951. anderswo sind 
dagegen der dienstag und freitag vorzugsweise hochzeitstage; 
da wurden wol andere gottheiten als ehesegnende angerufen, 
besonders Fro. 


PETRUS. PETERSFEUER. 

Wie bereits früher bemerkt übertrugen die bekehrer der 
deutschen beiden die Verehrung Donars auf den heil, apostel 
Petrus, an analogieen fehlte es dabei keineswegs : wie Donar 
nächst Wuotan der höchste der deutschen götter war wie Thor 
in för Skirnis 33 der dsabragr ist, so Petrus der princeps 
apostolorum, nebst Michael dem erzengel der grösste der hei- 
ligen. ehe Petrus zum apostelamte berufen wurde, war er 
seines gewerbes ein armer fischer ; fischend aber erscheint 
Thdr in Hymisquida und bei Snorri 46, und ähnliche mythen 
gingen auch von Donar um. Petrus heisst demnach claviger 
aetherius qui portam pandit in aelhra (Walafr. Strab. de St. 
Petro apost. princ. apud Canis. aut. lect. II, 2, 256). so er- 
schliesst Thdr — Donar die schleusen des himmels, denn er ist 
es ‘qui tonitrua et fulmina, ventos iinhresque gubernat’. das- 
selbe was wir von Donar dem hlitzendeu und donnernden gott 

Wolf Mjlholog. 1. Q 
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bei Grimm lesen und eben nufzeicbneten, gilt auch von Petrus, 
es heisst noch heute im Harz wenn es schneit, Petrus schüttle 
die betten aus, wenn es unregelmässiges wetter ist, bald reg- 
net bald schneit, er sei am regieren, das wort soll von den 
Soldaten hcrkommcn, denn wenn diese ausmarschieren sei es 
in der reget solches weiter, weil Petrus den Soldaten feind sei 
(Kuhn pp. 455. 524). in Hessen erklärt man dies dadurch, 
dass Petrus auf einer Wanderung mit Christus von Soldaten 
derb geschlagen worden sei; um ihn darüber zu beruhigen, 
habe der herr ihm das regenwetter in die band gegeben und 
damit verfolge er sie sobald sie wo ausmarschierten, das 
schöne wetter behielt sich Christus oder der ihn ursprünglich 
vertrat, VVuotan also vor. das stimmt zu dem schon früher 
angeführten märkischen : lie is ailwedder nich to hüs , Petrus 
is an ’t regeren’, so dass man annebmen muss, dass einst 
VVuotan den befruchtenden wurmen Sonnenstrahl, Donar aber 
den befruchtenden regen spendete *). auch der donner wird 
dein Petrus zugeschrieben, es ist in der Mark, wie um Rhein 
sein kegelsclueben, das ihn verursacht und welches oft als ein 
lieblingsspiel der beiden unserer sagen erscheint (Sommer p. 4). 
ebenso ist er der lierr des den donner geleitenden blitzes: in 
Deffingeii wurde dreimal im jahre feuer angezündet am st. 
Johannis st. Veits und st. Peterstug; in den dabei gesunge- 
nen reimen wird zuerst des Johannistags gedacht, dünn ‘sanct 
Veits gloriu erwähnt, st. Peters namen aber nicht genannt, 
statt dessen ruft inan: himmel liimmelfuirle! (Panzer p. 216). 
selbst in der Walachei schwingt er den blitz: die biene soll 
ihre eingeschnittene gestalt und ihre dunkle färbe von der 
feurigen himmelsgeissei dem blitze halten, mit dem sie der heilige 
Petrus 2 ) im zorne schlug weil sie mit ihren eitern als ein 
ungehorsames kind gestritten hatte (Schott märchen p. 284. 
cf. .M. 162). sehr bedeutsam ist auch für die Walachei, dass 
gerade der name Petra der ist, welchen die Walachcn ihren 
söhnen am häufigsten beilegen, den daher die beiden der mär- 
chen auch meistens tragen ; wie bei uns so gehn auch unter 
ihnen eine menge von legenden und schwänken von ihm um 
(das. 335). in den Niederlanden finden wir dieselbe ncigung, 
starken beiden den namen Petrus zu geben. so der dumme 
Peter im märchen (DMS. n. 2), der mit seinem hammer ge- 

1) wir halten aber hier Soldaten durch beiden zu übersetzen 
und diesen wäre VVuotan svol nicht feind, ihnen würde er kein 
schlechtes weiter schicken, Donar viel eher, denn er hatte gleich 
Thorr kein theil an Ihnen. 

2) das pulvcrmänncben , der sprühteufel heisst darum Peler- 
Männchen , weil cs bliligleieh sprüht. 
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rüstete ritter niederschlägt, so der Friesenlield, der grosse 
‘Pier’, der kaum neun jalire alt, zwei buben ins Wasser wirft, 
dass sie ertrinken. auf SiU heisst der teufel der alle und 
Pitje fan Skottlünd (Müllenhoff 265). 

Wie sich an den dem Wuotan einst heiligen Stätten spater 
Michaelskapellen erhoben, so finden wir an den dem Donar 
geweihten orten Peterskirchen, nachdem Bonifacius das robur 
Jovis bei Geismar gefallt hatte, ‘ligneum ex arboris materia 
Oratorium construxit eamque (so) in honorem sancti Petri 
dedicavit’, so erzählt Willibaldus in vita s. Bonif. c. VIII, Canis. 
lect. unt. II, 1, 241 und übereinstimmend Othlo: tune ex illa 
ingentis arboris mole Oratorium construxit hoeque in honorem 
sancti Petri dedicavit (ibid. III, I, 348). ebenso weihte er 
die kirchen zu Prideslar (Fritzlar) (ibid. p. 350) und Wende 
bei Göttingen (Sagittarii antiquit. 166) dem heil. Petrus; in 
1 rankenberg wie wir sahen weihte er sie den heil. Petrus und 
Michael, die inonumenta salisburgensia erzählen ebenso von 
dem npostel Baierns dem heil. Rupertus, er sei ‘in locum anti- 
quo vocabulo Juvavia vocatum’ gekommen und habe die trüm- 
nier einer von den Hunnen gegen ( 400 zerstörten stadt ge- 
funden. schöner baute er die kirche wieder auf: 

‘consecrans sumniis interccssoribus illuin 
principis egregii primo Michaelis honore, 
principis ecclesine neenon sub nomine Petri . . . 

(Canis. ant. lect. III, 2, 324). auch die mutterkirche in Wim- 
pfen finden wir ihm geweiht. der autor der vita sti. Lam- 
berti. (circa a. 770) erzählt, dass man die leiclie des heiligen 
in die Peterskirche des alten Trajectum getragen habe (Can. 
lect. ant. II, 1, 144). ihm war die älteste hauptkirche Cölns 
heilig, ferner kloster Uosslebcn (a. 1142, Thuringia sacra 738) 
ilie alte stadtkirche in Ordorf, wie bereits früher angeführt 
wurde, die alte kirche zu Rieden in Oberbaiern nahe dem 
sagenberühmten Carlsberg , welche auch einen Petersbrunnen hat 
(Panzer p. 33. ein gleicher quillt am Dreistelz das. 189), die 
älteste kirche in Bremen (Krantz inetrop. 7) und Osnabrück 
(das. 4). der Peterskirche in Bath geschieht schon 956, des 
Petersklosters in Torneia 785 erwähnung (Leo rectitud. p. 5) 
u. a. m. Wie diese kirchen den Michaelskirchen zur seite 
stehn, so den altheiligen Michaelsbergen die Petersberge, der 
erzengel fliegt vom Wudinsberge hinüber zum Stromberg, der 
ein dem apostelfürsten heiliges sncelluin trägt, eines Peters- 
berges bei Mainz gedenkt Johannis (rer. mog. script, I, 80). 
das stift zu Salfeld hiess st. Petersberg und noch um 1074 
herrschte dort das heidenthum, denn in der stiftungsurkunde 
heisst es: hunc autem locum eo ardentius ncdificarc compro- 

6 * 
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bavimus ut populum rüdem et cliristiauae religionis inscium 
et ignarum divini gcrminis paganismo et crrore vanitatis cli- 
uiinato gloriosem nomen dei bcnedicendum inducere . . . . (Thu- 
ring. sacr. 697). bei Uersfeld lagen drei klöster auf bergen 
und zwar auf dem Peters- Juhannis- und Frauenberg (Winckel- 
in ann bescbreibung von Uessen und Uersf. 264). ein anderer 
liegt bei Fliuzbacb in Oberbaiern auf dem eine der ältesten 
kirchen stellt. Panzer weiss bedeutsame sagen von ihm (beitr. 
245). der heilige liess seinen stab dort fallen und man sieht 
noch die höhlung im felsen die der stab eingedrückt hat J ). an 
einer andern stelle rastete st. Petrus und noch sind sein sitz 
und die in den felsen eiugcdrückten Vertiefungen der bände 
und füsse sichtbar, auch mit dem teufel tritt Petrus hier zu- 
sammen auf der jedoch wie meistens ein riese ist, wus der 
riesenkopf, ein dem Petersberg benachbarter fels bestätigt, 
der sieg Petri über den teufel, den riesen, weist klur auf 
Donar hin. wie jene kirche, so ist auch die kirche in Syl- 
bitz am Petersberge ‘die älteste iin ganzen laude’ (Kuhn n. 232). 
als sie gebaut wurde , ist der teufel so wüthcnd geworden, 
dass er sie mit einem grossen steiu zertrümmern wollte, aber 
die mauern haben nur eiueu ganz kleinen riss bekommen, den 
man nicht zumauern kann, im berge sitzt eine goldne gans 
auf zwölf goldnen eiern, auch bei Halle liegt ein Petersberg 
von welchem sagen gehn 2 ) (das. p. 206). andere bei Erfurt , 
Eisenach (Winckelinaun beschr. 293), in Fulda nahe dem Michels- 
berg (Schneiders liuchonia I, 115). mons Petri in dioccesi leo- 
dieusi (Lüttich) prope oppiduui Koremunde (leg. aur. 740). 
Pctcrsbcrg bei Erfurt (RA. 807). die Petersstirn mit einem 
uralten kloster (Panzer 172). 

Ein wichtiges mumeut ist bezüglich melirer dieser kireben 
und berge hervorzuheben, ich bemerkte bereits früher dass 
der VVudiusberg mit dem Stromberg, der Schuellerts mit dem 
Rodenstein iu inniger beziehung stehe. so fanden wir auch 
die kirchen iu Frankenbcrg und Salzburg den heiligen Michael 
und Petrus zugleich geweiht, in Ordorf die kirchen der beiden 
heiligen, in Fulda ihre berge neben eiuander, in Hessen stand 
das robur Jovis neben dem Gudcnsberg. dazu stellen sich 
VIII und XX des indiculus: de sacris Mercurii vei Jovis; de 
feriis quac faciunt Jovi vel Mercurio. sacrum wird durch 
heiligthum, tempel zu übersetzeu sein, wde dies auch in VI 
‘de sacris silvarum quac nimidas vocaut’ und XVIII ‘de incertis 

1) ähnliches wird auch von dem gchiss des Slcipnir erzählt, 
welches Odhinn in Öland auf einen stein legte. M. 141. 

2) eine grosse knochenmengc wurde da gefunden, neue miltli. 
de* thür. säcljg. Vereins IV, (I, 129. 
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locis quae colunt pro sacris ’ der fall ist; für opfer gebraucht 
der Verfasser des indicnlns sacrificium (IX und XI). daraus 
dürfen wir, wenigstens für Mitteldeutschland den Schluss ziehen, 
dass unserm nlterthum Wuotan und Donar ziemlich gleich an 
macht galten, dass es darum selten (vielleicht lehrt genauere 
Untersuchung nie) einem von ihnen allein ein heiligthum weihte, 
sondern jedem sein besonderes, welches sein und nur sein bild 
enthielt, beide heiligthümer baute man aber gern einander 
nahe *), wenn es sein konnte, vorzugsweise auf bergen. 

Hier ist einer wichtigen sage zu gedenken welche die 
christlichen Vertreter beider götter zusammen zeigt und zwar 
im kampf um den altar der ihnen geweiht werden soll, die be- 
wohner von Assche in Brabant wollten sich einen patron wählen, 
die alten stimmten für Petrus der des himmels Schlüssel habe, 
die jüngern für Martinas den schlachtenberühmten ritter der ‘gut 
iuhauen könne, als sie sich nicht einigen konnten und der 
zank zu schlagen und mord nuszuarten drohte, gab ihnen ein 
kluger mann den ratb , die heiligen aus dem himmel herab zu 
beten, und sie sollten sich auf den altar setzen, dann werde 
die einigung leichter erfolgen, als auch dies nicht half und 
die jüngern nicht von Martin lassen wollten, sprach der kluge 
mann: so lasst uns beide in einen brunnen werfen , wer zu- 
längst oben schwimmt soll unser patron sein, das geschah 
und die jüngern riefen dem Martinus zu: Marten halt dich 
oben ! Marlen , rnuth ! halt dich oben ! und so geschah es, 
Martinus blieb überm wasser, Petrus sank unter und jener 
wurde patron von Assche (NS. nr. 578). die sage ist wie 
man sieht rein heidnisch und nur Donar in Petrus , Wuotan 
in Martinus verwandelt, das urtheil durch den brunnen er- 
innert an das ganz gleiche bei den hexcnprocessen , an den 
belgischen brauch ein kleidungsstück des krauken auf den 
Wasserspiegel heiliger brunnen zu legen: sinkt es unter so 
stirbt der kranke, schwimmt es so bleibt er leben, ich halte 
diese rohe art der wähl des patrons um so mehr für echt 
und in die heidnische zeit hinaufreichend weil sie so ganz mit 
der naiven weise übereinstimuit , in welcher die beiden und 
nuch ihnen noch spät rohere Christen mit ihren götterbildern 
und manchen heiligenstatuen umgingen und wofür bereits M. 
103 Zeugnisse gesammelt wurden. 

Sollte nicht auch der merkwürdigen sage hier zu erwäh- 
nen sein, deren Grimm M. XXXVII gedenkt? Petrus geht 

1) Grimm (lachte bereits daran, als er auf die nachbarlichen 
robnr Joris und Gudcnsherg sich stützend, schrieb: allein anschein 

nach konnte beider götter cnltus dickt neben einander gepflogen 
werden. M. 155. 
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mit Christus zusammen und begehrt in seinem Übermut die weit 
tu regieren, kann über nicht einmal mit der geiss fertig werden, 
die ihm der herr auf einen tag in die hände giebt. diese sage 
konnte , meine ich , sehr wohl unter einem Volke entstehen, 
dem Donar und Wuotan fast gleich an macht galten, um so 
mehr, da Donar, wenn auch nickt mit der geiss doch mit dem 
bock zu schaffen, den bock tu tügeln hat 

In dem mythus der jüngern edda von Thörs Wanderung 
nach Geirrödargardr spielt der stab der Grtd, der mutter Vidars 
eine grosse rolle, als Vimur hoch anschwillt stemmt er Gridar- 
völr gegen die Strömung; als Gialp und Greip den stubl gegen 
das dach hinanheben, stemmt er Gridarvölr gegen die Sparren 
uud drückt sich hinab , wodurch er den beiden riesentöchtern 
das genick bricht, noch spät müssen in Deutschland mythen 
umgegangen sein , die von einem stabe Donars berichteten, 
ein solcher ist dem gotte , der wenn er nicht fährt zu fusse 
geht, der nach den zablreichen wandcrmärchen von Petrus zu 
schliessen oft zu fusse auf erden umherging (wie er auch im 
norden sehr oft zu fusse erscheint), ganz angemessen, schon 
erzbischof Bruno Hess es sich angelegen sein , in Rom den 
stab des heiligen Petrus zu bekommen und brachte diesen nebst 
andern reliquien im jahre 969 nach Cöln. er würde denke 
ich mir, durnn weniger gedacht haben, wenn der stab nicht 
in den äugen des Volkes dumals schon eine besondere heilig- 
keit gehabt hätte, wenn nicht damals schon legenden von ihm 
im umlauf gewesen wären, eine solche war wol dielvon der 
erweckung des frühgestorbnen bischofs Maternus J ) durch den 
stab des heiligen, sie ist apokryph, und widerspricht in so- 
fern der historie als sie den stab schon damals nach Cöln 
kommen und in Cöln bleiben lässt. ich zögere darum auch 
keinen augenblick, sic viel höher hinauf zu rücken und den 
stab in ihr mit dem stabe der Herodias zusammenzusteilen. 
der stab findet sich selbst als Sternbild vor und das bestärkt 
mich darin ; der Orion heisst in Brodewin s. retersstab (Kulm 457). 

Aus dieser Übertragung geht die feier des Petritages ganz 
natürlich servor. der gedächtnistage des apostelfürsten feierte 
die kirche drei verschiedene: cathedra s. Petri Romae, 18. jan. 
cathedra s. Petri Antiochiae, 22. febr. und den tag des mar- 
tyriums der hh. Petrus und Paulus 29. juny. der erste und 
der letzte dieser tage fielen in dem Donur ganz fremde und 
fernliegcnde Zeiten: im januar herrscht der winter noch in 
völliger kraft, im juny schwingt der souimer sein schöneres 
scepter. die cathedra Antiochiae dagegen fällt in das ende 

1) die sage nennt ibn den durch Jesus vom tode erweckten 
jüngling von ISain und einen Schüler des heil. Petrus. 
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des febrnar und stellt also dem alten feste der frühlingsson- 
nenwende ziemlich nahe, kein wunder darum, wenn sich ein 
theil der an diesem feste haftenden Volksgebräuche auf diesen 
tag zurückzog, wie ein anderer theil schwankend sich mit 
dem Osterfeste bald vorwärts bald rückwärts bewegte, wir 
finden solche gebräuche, namentlich die Petersfeuer zudem ge- 
rade in den gegenden , wo auch das osterfeuer, wo die uiai- 
feier mit maigraf und mairitt und dem kämpf zwischen Som- 
mer und winter blüht. 

ln der grafschaft Mark wird an diesem tage frühmorgens 
mit hämmern an die hauspfosten geklopft, wus man das ‘sünle- 
cuegel-jagen nennt, mnn gibt als zweck an, ‘de hukken un 
slangen un fchmollen’, oder das Ungeziefer, die ratteu und 
mäuse vertreiben zu wollen, wer es unterlässt, dein wird 
das vieh erkranken, bei diesem klopfen wird gesprochen : 
’rut, ’rut, süntevuegel ! 
sünte Peter dai es kuemen, 
sünten Tigges küemet noch, 
hai verhütt di hus un huof, 
lant un sand, 
lof un grass, u. s. w. ] ) 

vor dem schlage mit dem heiligen liammer des gottes muss 
das Ungeziefer, welches dem getreide schaden bringt weichen, 
er wendet alle krankheiten vom vieh ab , durch ihn wird die 
ankuuft, der einzug des gottes angekündigt, die blos asso- 
nirenden und gewiss alten verse nennen ausser Petrus noch 
sünte Tigges. das ist s. Matthias, dessen fest bald nachher 
folgt (24. oder in Schaltjahren 25. febr.). wie es in der 
Mark heisst: sünte Peter fällt de sne oppen beten steu 1 2 ), so 
in Cöln und lielgien Mattheis bricht das eis. auf s. Petritag fällt 
in der Mark der Schluss des harten winters, d. h. der douuerer 
hat ihn besiegt, was underswo und früher vom fest der Son- 
nenwende galt der winter ist als unterliegend nun nicht 
mehr zu fürchten, daher ‘Winter, leck mi im äse!’ siet de 
Altenaeer op sünte Peter un smitt de hanskeu futt, men hä 
maut se vake noch wi’er krigen. 

Wie in Camern bei Sandow an der Elbe kliese und braut- 
ball eine rolle beim Osterfest spielen, so in lielgien beim Pe- 
trifest das bollentcerpen und die für braut und bräutigam be- 
stimmte roozenkroon. um sonntag nach cathedra Petri wird in 
Geeraerdsbergen ein tanz unter der roozenkroon gehalten, die 
hoch über der Strasse schwebt; sobald sieb ein bestimmtes 
paar unter ihr befindet lässt man sie füllen, un andern orten 

1) Woeste rolksüberl. in der grafsch. Mark. p. 21. 

2) cf. «las norwegische Per F’armstcin , lex. mj th. 1006. 
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bräunte vormals das Petersfeuer, jetzt tanzen dort die kinder 
nur noch um ein lichtchen , welches sie auf dem pflaster be- 
festigen (Wodana 103). wie beim suwendfeuer in Baiern 
scheiben geschlagen wurden, so geschah dies . gleichfalls beim 
Petersfeuer (Panzer 213). 

Nicht weniger wie bei uns war auch im Norden der tag 
von hoher bedeutung : veris initium medii aevi Danit , Gothis 
et pl. circa liaec tempora incidunt celebres et antiquissimae Sue- 
corum nundinae apud urbem Strengncs et lacum Maelarem 
(lex. myth. 1066). 

Die Petersfeuer konnten keine grössere Verbreitung ge- 
winnen, weil das Osterfest lockender zur ankniipfung alb 
heiliger gebrauche war und zwar einesteils als höheres fest, 
anderntheils, da es durch seinen namen schon an die mit Donar 
zweifelsohne verbundene Ostara mahnte, jedenfalls ist es von 
grosser Wichtigkeit, näheres über sie zu gewinnen; das bis 
jetzt vorliegende ist noch allzuspärlich. 


MYTHEN. 

A. Die wiederbelebten bocke. 

Welche mythen von Donar aber hatten die andern ger- 
manischen Stämme mit dem norden gemein und welche besassen 
sie selbständig! diese fragen drängen sich mit macht auf 
und locken zur beantwortung. 

Die ersten liegen uns am nächsten , sie sind am leichte- 
sten zu erkennen, ihrer sind mehre, unter denen ich zuerst 
der erzählung der jüngern edda von der fahrt Thdrs nach 
lötunheim gedenke, auf welcher er mit Loki bei dem bauern 
einkehrt und die am abend geschlachteten und verzehrten hocke 
am folgenden morgen durch hammerweihe wieder belebt, diesen 
mythus überträgt die legenda aurea im leben des heil, bischofs 
Herrmann in der hauptsache auf dem heil. Germanus. ‘Dum 
in Britannia praedicaret et sibi et sociis rex Britanniae ho- 
spitium denegasset, subulcus regis regressus a paseuis ac- 
ceptam praebendam in palatio ad proprium tugurium referens, 
vidit beatum Germanum cum sociis fame et frigore laborantem, 
quos in domo sua benigne recepit et unicum vitulum quem 
habebat hospitibus occidi mandavit. post coenam s. Germanus 
omnia ossa ei tu ti super peüem e ituü componi fecit et ad eius 
orationem vituhts sine mora surrexil. sequenti die Germanus 
regi festinus occurrit, cur ei kospitium denegaverit potenter 
inquirit tune rex vehementer attonitus sibi respondere non 
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potuit. et ille egredere inquit et regnum meliori dimitte. 
Germanus igitur Dei mundato suhulciim cum uxore venire 
fecit et universis stupentibus regem constituit et exlunc 
reges ex genere subulci prodeuntes duminantur genti Britan- 
niae (leg. nur. f. m. 124). die Übertragung des mythus auf 
den heiligen ist unverkennbar und nicht einmal gewandt, denn 
wenn der könig den beil. an einem tage barsch von sich weist, 
wo er ihm doch blos ein obdnch gewähren soll , dann lässt 
sich doch annchmen, dass als Germanus ihn entthronen will, 
er sich noch mehr opponiren wird, und wie wäre cs denkbar, 
dass das volk, welches bisher dem göttlichen ahnen ent 
sprossenen könig sich gern unterwarf, nun den subulcus sich 
ohne weiteres als herrscher hätte gefallen lassen! stellen 
wir aber den gott an die stelle des heiligen, dann fügt sich 
alles vortrefflich, was bei Germanus unverzeihlich erscheint, 
unwahrscheinlich ist, das wird dann leicht erklärlich, es steht 
in gunz andern) liebte da. ganz ähnlich wie dort geht bei 
der hexenversammlung in Ferrara die Wiedererweckung des 
verzehrten ochsen vor sich, congeri jubet (Herodias) ossa 
omnia mortui bovis super corium eius extensum. ipsumque per 
quattvor partes super ossa revolvens virgaque percutiens vivum 
bovem reddit ut prius ac reducendum iubet ad locum suum.’ 
(Wodana XXVIII. M. 1208). Grinun bemerkt zu dieser stelle 
ausdrücklich: ‘das teuflische hexenmahl lässt sich gut zu dein 
des donnergottes halten’, und wir dürfen diess um so eher, 
da bei ihm der weihende hamiuer deutlich hervortritt, nur 
verwandelt in den stab der göttin. ein ähnliches geräth hätte 
auch der heil. Germanus haben können, doch passte das ein- 
fache gebet wol besser zu dem christlichen heiligen, auf 
dieselbe weise, durch blosses gebet belebte auch der abt 
Wilhelm von Villers einen ochsen, den er hatte schlachten 
lassen, um das gelüste einer schwangeren frau zu stillen, die 
durchaus von dem ochsen essen wollte *). in den weiteren 
Zeugnissen , welche Grimm 1208 auführt, und zu denen noch 
Kuhn p. 33 kommt, ist das heilige geräth bei dem akt der 
Wiederbelebung untergegangen, wie bei Germanus. der pfufle 
Amis und der zuuberer kümmern sich nur in sofern um lialin 
und fisch 2 ), dass sie knochen und gräte aufbeben; das übrige 
findet sieb von selbst, dies aut’kebeu aber haben sie mit den 

t) Thomas Cantiprat. p. 246. NS. n. 371. warum ist das 
thier aber übereinstimmend in diesen drei sagen ein ochse? das 
halb des h. Germanus wird ja auch ein männliches thier sein, 
vermied man die bocke als heidnische erinnerung? 

2) die Wiederbelebungen getödleter inenschen gehören nicht 
hierher und werden au anderer stelle abzuhandeln sein. 
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beiden sagen gemein, welche ich anfiibrte und die, wie fern 
sie auch der zeit und dem raum nach einander liegen , doch 
in diesem zuge wörtlich unter einander und mit dem nordischen 
mythus iibereinstimmen. es ist auffallend, dass nicht eine 
der sagen an den zerschlagenen hocksschenkel anklingt, wus 
doch bei der ferrarischen , wie hei dem schwank des pfaffen 
Amis nahe lag. soll etwa der deutsche mythus diesen zug 
nicht gekannt haben? wenn weiter aufzufindeude sagen aus 
diesem kreise ihn ebenso ignoriren , wie die bis jetzt vor- 
liegenden (auch im märchen vom Macbandelbom fehlt er) dann 
könnte man dies fast annehmen. 

MYTHEN. 

B. das gefolge auf der reise tum riesenland. kämpfe. 

Ich folge Thdrr weiter auf der reise nach iötunheim. 
er hat sein gefolge erworben , kommt im riesenlande an und 
die bekannten Wettkämpfe beginnen, Lokis mit Logi, Thiälfis 
mit Hugi, und Thdrs der das grosse horn leeren, die katze 
aufbeben und mit Elli ringen soll; die reisenden siegen unter- 
liegend, denn nur zauberisches blendwerk schuf ihben die 
niederlage. 

Zu diesem theil des mythus stelle ich das verbreitetste 
und berühmteste der deutschen märchen, jenes von den sechs 
dienern, und seine zahllosen alltäglich in menge zu hörenden 
Varianten. ein junger mensch, oft königssohn oft bettler, 
zieht in die weit und stösst unterwegs auf vier bis sieben 
leute, welche wunderbare gaben haben ; mit ihrer hülfe erwirbt 
er schätze und eine königstochter. schon die brüder Grimm 
bemerkten zu dieser märchenfamilie: ‘Thdrr mit seinem diener 
Thiälfi muss hier angeführt werden’ (KM. III, 126). die 
zahl der diener wechselt vielfach in diesen märchen, ein 
beweis dass sie ihm ursprünglich nicht alle gehören , dass 
seitdem der mythus zum märchen wurde, er neue ranken trieb, 
aber auch in den märchen , in welchen die wenigsten diener 
Vorkommen , ist deren zahl stets noch grösser, als die des 
gefolges von Thdrr. dies hat seinen grund in der eigen- 
thümlichkeit des märchens, dass dessen hauptperson selbst 
keine der wunderbaren gaben hat. als diese der göttlichen 
macht entkleidet wurde, da konnte sie nicht mehr die thaten 
verrichten , welche Thdrr in voller asenkraft im nordischen 
mythus übt, da mussten die drei kraftproben auf ebensoviele 
begabtere diener übergehn , die nun statt des gefolges des 
alten mythus zur Seite traten. so wurden ihrer von vorne 
herein wenigstens fünf und diese vermehrten und verwandelten 
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sich bei der weitern fortbildung des märchens auf vielfache 
wunderliche art. noch ein wesentlicher unterschied zwischen 
dem mythus und den märchen ist zu bemerken: in jenem bä- 
hen wir theils Wettkämpfe zwischen zwei personen, tlieils 
einzelne kraftproben, wie Thors trunk und das aufheben 
der katze; in den märchen sind alle künste der diener von 
diesen allein geübt, nur dem laufer steht ein gleichstarker 
gleichkunstreicher gegenüber, aber auch dies hat seinen grund 
in dem Übergang des mythus ins märchen, wodurch das haupt- 
■notiv des ganzen verloren ging , wodurch der übliche glück- 
liche ausgung für den beiden die heirath mit der königs- 
tocbter das ziel wurde , worauf alle hinurbeiten mussten, die 
Wettkämpfe wurden jetzt zur besiegung von hindernissen, 
welche sich der erreichung des ziclcs in den weg stellten und 
sie passten durch das riescnmässige, welches sie hatten, ganz 
trefflich dazu. 

Jene fünf kümpfer: Loki, Thiälfi und der dreifach 
ringende Thorr, der alte mythische stock, sind demnach fürs 
erste in den dienern unserer märchcnfumilie nachzuweisen, 
dann werden wir die übrigen näher zu betrachten und zu 
untersuchen haben, welche ansprüclie ihnen auf mythischen 
werth zukommen. zu jenen gehören in den mir vorliegenden 
märchen: vielfrass, laufer, saufer, lange, starke, zu diesen: 
dounerschütz, bläser, scharfsehcr, friercr, horcher. 

Loki isst mit Logi um die wette, des erstem stelle 
vertritt im gefolge des beiden der märchenfamilie der viel- 
frass. KM. nr. 134 tritt er als dicker auf, der dreihundert 
ochsen isst, ohne dass ein haar davon übrig bleibt; ebenso 
der vielfrass im nl. märchen (DMS. nr. 25) der eine ganze 
weide voll vieh verzehrt und noch grossen hunger hat und 
später acht kühe mit haut und haar verschlingt, weniger gut 
und mehr modern begnügt er sich in der historie des pommer- 
schen fräuleins Kunigunde mit sechs häufen brotes (KM. III, 125). 

Thiälfi lauft, doch Hugi der schnelle gedanke kommt 
ihm zuvor. in allen vorliegenden märcheu ist der laufer 
genannt. KM. 70 lauft er mit zwei keinen geschwinder als 
ein vogel fliegt, darum hat er gewöhnlich ein bein abgeschnallt, 
in dem schon mehr getrübten märcheu von den sechs dienern 
(nr. 134) versieht der lange den dienst des laufers: im augen- 
blick, wie man eine band uinwendet, ist er dreihundert stunden 
weit weg und holt die königstochter aus einem felsen. das 
Volksbuch vom fräulein Kunigunde kennt den laufer Vogel- 
schnell, der gleich dem in KM. 70 in einem wettlauf sieger 
bleibt, während der laufer im märchen aus der Schwalm- 
gegeud(KM. 111, 124) nur schnell ein heilkraut für die kranke 
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königstochter bringen muss; ähnlich hat der im nl. märchen 
einen brief und die antwort darauf in 24 stunden 2000 meiien 
weit zu bringen, hier lebt somit der alte wettkampf noch 
in einzelnen märchen fort, in andern ist er bereits unterge- 
gangen; da wo er aber fortlebt, wird der sieg na so glän- 
zender je näher der gegner sich bereits am ziele glaubt; das 
märchen gefällt sich darin, dem sieger hindernisse in den 
weg zu legen, zu deren rascher Überwindung die andern 
diener helfen müssen, dieser zug geht zwar dem nordischen 
mythus ab, doch auch er liebt es, Hngis sieg stark hervor- 
zuheben und er thut dies dadurch, 1 dass er Thiälfi dreimal 
mit ihm um die wette laufen und jedesmal mehr Zurück- 
bleiben lässt. 

Die diener sind besiegt, Thdrr selbst will seine künste 
zeigen , er soll das horn leeren, atiB dem die hofleute zu trinken 
pflegen ; er vermochte es aber nicht, denn des hornes ende 
lag im meere. im mythus konnte liier von einem wettkampf 
nicht die rede sein , auch die märchen haben keinen, sie haben 
aber gerade bei dieser kunst einen höchst bedeutsamen zug, 
der schlagend für ihre Verwandtschaft mit dem mythus spricht: 
der dicke lässt KM. 134 die wellen des rothen meeres in seinen 
mund laufen , er trinkt das meer aus ; der saufer im nl. 
märchen trinkt einen weiher, saufaus im Volksbuch (KM. III, 
125) einen teich leer. 

Jetzt soll Äsathdrr die katze des Ütgardaloki auflieben, 
was er ebensowenig vermag, obgleich er den arm mit ihr bis 
nahe zum himmel streckt, denn es ist die erdumgürteude 
schlänge, die er trägt dieser zug des mythus war zu son- 
derbarer art, als dass er sich deutlich ins märchen hätte 
übersetzen lassen, darum wird er meistens aufgegeben und 
andere treten an seine stelle, nur in den sechs dienern lebt 
noch eine klare erinnerung an ihn fort: der lange holt einen 
ring aus dem rothen meer, welches der dicke, wie schon be- 
merkt, leer trinkt dieser ring aber ist der Midgardsormr, 
der sich in den schwänz heissende lörmungandr, und Thdrr 
hier treffend in den langen übertragen , denn er der kurze 
stämmige gott streckt sich himmelhoch aus, wie der lange, 
wenn er sich streckt, grösser als der höchste berg auf erden wird. 

Endlich ringt Thdrr mit der alten amme EM, die ihn 
aufs knie wirft auch dies ist kein zug welcher im märchen 
stehen bleiben konnte, das ringen ist ihm überhaupt fremd 
und hier konnte es auch die einmal angenommene riesenhaftig- 
keit seiner diener nicht spielen lassen, darum verwandte es 
die aufgebotene kraft in anderer, jedoch sinnig au den mythus 
anklingender weise, wie Elli, das alter, die menschcn auch 
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<lie stärksten, wie es selbst den gott niederwirft so fällt 
Merksbein im Volksbuch in einer stunde eine menge bäume 
im walde und will sie auch noch wegtragen, so rupft der 
starke KM. 70 ‘sechs bäume aus als wärens kornhalme.’ der 
bäum aber gilt als bild des lebens und selbst bängt das leben 
des menschen nicht selten so mit seinem zusammen, dass wenn 
das eine erlischt, der andere welkt. 

Dies sind die kiinste iin mythus und gegen ihr echo im 
märeben wird wenig einwand erhoben werden können. dies 
aber kennt noch eine reihe anderer, welche wir jetzt zu 
betrachten haben. 

In drei der vier märchen, welche der Untersuchung dienen, 
kommt ein schütze vor und zwar KM. 70 als fernhinziehender 
und treffender jäger, im Volksbuch KM. III, 124 als vier 
ineilen weit schauender und seiner sache gleich sicherer scharf- 
schütz, im ni. märchen als büchsenschütz, dessen gewelir 
knallt, dass man es 2000 stunden weil hört, das vierte märchen 
verwässert ihn zum hellseher. KM. 134. er spielt nur eine 
neben rolle , er hat nur den luufer aufzuwecken , als dieser 
unterwegs einschläft, und könnte demgemäss sehr wohl späterer 
zusutz sein, doch klingt er immerhin an Donar an, den mit 
dem Miölnir, wie mit den donnersteinen weithin werfenden, 
den im starken donner daher rollenden J ). 

Der bläser , Blasius fehlt nur in den sechs dienern. er 
tritt erst mit seiner kuust helfend auf, als das ziel schon er- 
rungen ist und Verfolgung droht; mit den Wettkämpfen, mit 
den kruftproben , die dem beiden aufgelegt werden , hat er 
nichts zu schallen. das berechtigt uns, ihn noch eher als 
den schützen als später hiuziigekominene person anzunehmen, 
als einen dem ursprünglichen deutschen mythus durchaus 
fremden, wenn man ihn nicht etwa mit Thiälli zusammen- 
stellen will, von dem Kinn Mugnusen sagt: ‘hic genius ful- 
minis deum assiduc comitans et a solo anirno cursus celeri- 
tate devictus , verisimiliter pro vento a tali tempestate ferc 
insepurabili nllegorice est accipiendus’ 1 2 3 ). ähnlich erklärt 
ihn Mone 5 ). 

Noch fremder erscheint der scharfseher dem ulten mythus. 
er kommt nur in den sechs dienern vor, und dient gleich 
dem bläser nur , die den glücklichen beiden verfolgenden ge- 

1) dürfen wir daraus achliessen, dass dieser zug zum miirckcn 
kam, als die erinuerung an den in ihm auftretenden gott noch nicht 
gnnz erloschen war? 

2) lex. invth. 879. 

3) geschickte des keidcnlhums 1, 410. ■ 
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harnischten reiter zu zersprengen, (lass er übrigens keine 
willkührlich erdachte person ist, steht fest; KM. III, p. 227 
wird bereits an den iötun in Hymisquida erinnert, vor dessen 
nnblick die säule zerspringt. ganz untergeordnete person 
ist ferner feinohr , der hör eher , dem das märchen das scharfe 
ohr des Heimdallr lieh, der frierer hat ebensowenig mit den 
bünden zu thun ; er schützt seinen herrn und die andern diener 
nur vor dem falschen könig (KM. 70) oder macht die letzte 
ausflucht der stolzen königstochter zu nichte (KM. 134). wie 
er drei tage und nächte im feuer sitzt und noch friert, so 
sitzt Odinn (in Grimnismal) neun nächte ohne labung zwischen 
zwei feuern, die der ungastliche Geirrödr hatte anzünden lassen. 

Das märchen in seiner vollständigsten reinsten gestalt 
würde also, wenn wir die fabel lassen, wie sie eben ist, in 
der hnuptsache folgende züge enthalten: ein königssohn wünscht 
die tochter einer zauberkundigen königin zu erwerben (KM. 134). 
er zieht zu ihr und gewinnt unterwegs ein gefolge von dienern, 
denen allerlei künste zu geböte stehn. nur dann will die 
königin ihm die tochter gehen , wenn er gewisse aufgaben 
erfüllt; diese sind: ein wettlauf, verzehren einer menge fteisches 
mit haut und haar, der trunk einer masse weines oder wassers, 
das hervorholen eines ins meer versenkten ringes. er löst 
die aufgaben durch seine diener, aber als er mit der königs- 
tochter wegziehen will, sendet die alte ihm kriegsvülker nach, 
welche der letzte der diener auseinandersprengt. die art und 
weise wie er das vollbringt ist verschieden. diese züge hat 
der mythus gleichfalls alle, nur fehlt ihm ein motiv zu der 
reise, dessen bedurfte das märchen über nothwendig, cs nahm 
also ein naheliegendes bekanntes auf. damit war ihm zugleich 
die andere nothwendigkeit gegeben, die züge des mythus dem 
motive anzupassen. an eine besiegung der diener durch die 
künste der zauberkundigen königin war jetzt natürlich nicht 
mehr zu denken, die diener mussten siegen, denn nur dadurch 
konnten sie ihrem herrn die braut erwerben. so sind die 
Veränderungen zu erklären, welche das innere getriebe der 
tradition erlitten. 

Die beiden theile des nordischen mythus von der reise 
nach lötunheim , welche wir auf diese weise im deutschen 
märchen wiederfauden , sind jedenfalls die hauptstücke, die 
hauptabenteucr desselben, zwischen ihnen liegen bekanntlich 
die weniger bedeutenden begegnissc im walde, das handschuh- 
abenteuer, die scene mit dem verschlossenen korbe und die 
drei schläge, welche Thdrr dem schlafenden riesen versetzt, 
doch sind nur von den letzten noch leise klänge bei uns vor- 
banden, diese kommen aber in ganz anderm Zusammenhänge 


DONAR. 


95 


vor *) , und darum glaube ich es vor der band noch gewagt, 
aus ihnen Schlüsse auf unsern mythus zu ziehen. 

C, (Hymisquida.J 

Einen andern mythus, welchen Deutschland mit dem nor- 
den gemein hatte, finden wir in Btymisquida erhalten, nur blieb 
er kein ganzes, wie in dem eddischen liede, sondern er löste 
sich und lebte in getrennten theilen fort, die als selbständige 
märchen auftretend, neue zweige trieben und alte verloren, 
aber in wuchs und laub und blüthe immer noch deutlich ihren 
Ursprung verrathen. 

Der beginn von H^misquida wurde bereits in der Wodana 
XXXVII in einem niederländischen märchen nachgewiesen, 
wie dort Thdrr und Tyr auszieben im osten der Elivagar 
beim iötun Hymir den ‘rastar diupan’ kessel zu holen, so 
finden wir hier Jesus und Petrus auf der Wanderschaft, der 
furchtbare iötunn vor dessen tritt eisberge schallen, ist ganz 
richtig ein schrecklicher menscbenfresser. Thdrr und Tyr 
finden jenen , unsere Wanderer diesen nicht zu hause , woi 
aber jene die uralte neunhunderthäuptige grossmutter des iötunn, 
diese ein Btockaltes Weibchen, die beiden götter werden unter 
kessel versteckt, unsere Wanderer unter eine grosse fieisch- 
kufe, jene aber sowohl wie diese, müssen aus ihrem versteck 
hervor, als der riese eintritt soweit stimmt unser märchen 
zu dem eddischen liede und merkwürdiger weise auch nur zu 
diesem, denn die jüngere edda kennt diesen eingang des 
mythus nicht, der rest des märchens (DMS. p. 145) scheint 
schwankartig ausgebildet, denn das motiv der reise, das holen 
des kessels war vergessen oder aufgegeben und nun schweifte 
das märchen zügellos umher, jenes motiv aber finden wir in 
dem nl. märchen von Dreizehn wieder (DMS. 105). Dreizehn 
führte als schmiedegesell den Kammer so mächtig, dass der 
amboss unter den schlagen brach; wie er für dreizehn 
mann arbeitete so ass er auch für dreizehn, daher hatte 
er seinen namen. dieser zug ist sehr alt. die legenda 
aurea erzählt bereits: quidam vir 12 hominum fortitudinem 

habuit et tanlum ut 12 homines comedebat. qui rogavit 
sanctam Brigidam ut a domino sibi impetraret ut fortitudo 
sibi remaneret et non plus quam unus homo comederet, 
quod Brigida a domino sibi impetravit (fol. mihi 242.) woi 
arbeitet auch Odinn für neun männer, doch nur Tbdrr vermag 
so viel zu essen, dass Dreizehn für 13 mann isst, wird die 
öti . .i: I. .. .• . . ' . . •• 

i 1) «. a. DMS. nr. 22. 
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Ursache, dass er iu keinem dienste bleibt. er vollbringt in 
dem märchen ganz denen Thors in Hymisquida ähnliche 
thaten. wie Thorr von den geschlachteten drei stieren zwei 
verzehrt, so Dreizehn dreissig Schweine des bauern , bei dem 
er arbeitet, wie jener auf der heiinkehr vom fischfnng das 
boot mit den fischen und dem schifisgerätb nach hause trägt, 
so hebt Dreizehn einen wagen mit eichenstäinmen beladen 
sammt den pferden über einen im wege liegenden bäum, wie 
der nordische gott die viclhäuptigen riesen mit dem zerschmet- 
ternden hamuier erschlägt, so schafft Dreizehn unter den 
teufein in der mühle reine bulin, und was die hauptsache ist 
wie Thorr den gewaltigen kessel fortträgt, den rastetiefen, 
so Dreizehn den andern kessel, der so gross ist, dass als 
hundert manu darun arbeiteten, einer den andern nicht klopfen 
hörte, ja duss eine ganze stadt platz darin fand. dies sind 
die reste des rnythus in unserm märchen, ulles übrige ist 
jüngerer ansatz aus andern märchen. das hauptmotiv des 
alten rnythus, die erwerbung des kessels, versteht dus märchen 
nicht mehr, den kessel selbst aber hält es fest so wie seine 
ungeheure grosse, ebenso warf es den fischzug ub , wenn 
dieser sich überhaupt im deutschen rnythus vorfand; er scheint 
ihm so fremd, wie der jüngere edda, die erwerbung des riesen- 
kesscls: an seiner stelle steht im märchen die für unser land 
passendere fahrt in den wald, im alten rnythus vielleicht eine 
jagd i beide ubenteuer Thorrs können übrigens recht gut 
im norden nebeneinander bestanden haben und uur von ein- 
zelnen sängern in einander verwoben sein , so von dem ver- 
fusser von Hjmisquidu, während andere gegenden und andere 
sänger sie trenuten , so der, welchem Snorri die mittheilung 
verdankte, für Deutschland steht vor der linnd nur das eine 
von der kesselholung fest, siegreich ging einst der gott aus 
diesem abenteuer hervor, als er sich aber in einen sterblichen 
wandelte, fand er in ihm und durch dasselbe den tod. zu den 
andern götteru konnte der kessel nicht getragen werden, 
darum musste er der riesige seiuem träger den doch für 
ihn unvermeidlichen tod bringen : Dreizehn sollte — sehr 

bedeutungsvoll — den kessel auf einen hohen berg tragen, 
am fusse desselben aber slruuchelte er Uber einen maulwurfs- 
hügel , kessel und stadt fielen auf ihn und er war todt. 

Den zug im nordischen rnythus, dass Thorr den estrich 
des saales, in der jüngern edda den boden des Schiffes mit 
den füssen durchtritt, wies Urimm bereits in deutscher sage nach. 

Wir haben noch die mit dem märchen von Dreizehn 
verwandten märchen zu betrachten, der junge riese KM. 90 
scheint uuf den ersten blick vollständiger , doch bei näherer 
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Untersuchung kommt man bald zu der einsicht, dass das, 
was er mehr enthält, als Dreizehn, spätere zuthaten aus 
beiden und riescnsageu sind, die sich leicht anschmiegten, da 
sie in der asenkraft des gottes einen willkommenen anhults- 
punkt fanden, so verleitete der harnmef des gottes leicht den 
spätem erzähler, aus dem dünnerer einen Schmied zu machen, 
der starke schmied aber bahnte wieder den weg für die 
ahenteuer aus Siegfrieds iehrjahren heim schmiede Aliiner. 
damit war das heldenhafte und riesige in die alte sage ge- 
kommen und nun drang ein zug nach dem andern ein, so die 
geschichte von der dreimal zerbrochenen eisenstange (KM. 80), 
so der merkwürdige zug vom herabwerfen der müblstcine, 
den die hrüder Grimm KM. 111, 163 schon zu Thors ahenteuer 
mit Skryuiir *) halten , so die fahrt zur holle, wo die teufel 
den Dreizehn nicht einlassen wollen, so die drei streiche, 
welche der junge riese dem amtmnun geben will. ebenso 
verleitete die gefrässigkeit des Dreizehn zur aufnahme des 
zuges von den dreissig Schweinen, die er frisst und deren 
schwänze er in die erde pflanzt. 

Reiner gehalten als der junge riese in den KM. ist das 
verwandte märchen hei Kuhn nr. 18 p. 360, wie überhaupt 
die märchen aus Norddeutschland weniger zuthaten haben, als 
die des deutschen südens. der held erlangt seine stärke da- 
durch, dass er sechs jahre gesäugt wird, das einzige ahenteuer 
ist hier die fahrt in den wald. dass sich auch hier wieder 
das brunnenabenteuer findet, erklärt sich durch die riesen- 
natur des beiden. zudem hat das volk ein instiuctartiges 
gefüllt für das ursprünglich zusammengehörige in der sage 
und dem märchen, wovon sich merkwürdige heispiele anführen 
Hessen, ich erinnere nur daran, wie die später dem inythus 
von der reise nach lütunheim zugesetzten personeu der schütz 
und der hläser mit sicherm takt gewählt sind, so mag noch 
später das unbestimmte gefühl im Volke gelebt haben, duss 
jene mühlsteingescbichte mit der unseres jungen riesen, des 
Dreizehn Zusammenhänge und so fand sie eingang und echt 
sagenhaft wurde dann der ursprünglich den hammer schleudernde 
nun seihst zum ziel des wurfes. der Schluss dieses märchens 
ist auderswo entlehnt, der junge riese hei Kuhn war näm- 
lich einst als donnerer gefrässig wie Dreizehn und der im 
KM. 90. als nun der eigentliche Schluss verloren ging, diente 
diese eigenschuft, den veränderten Schluss anzuknüpfen, und 

1) ich wage trotzdem noch nicht, uns das ganze ahenteuer 
zuzuspreeben. der zug fiudet sich allzu vereinzelt und in ihm 
allzu fremder Umgebung. 

Wolf Mjtliolog. I. 
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er passte um so besser, 4a nach der Verwandlung * 8 die der 
mythus erlitt, der held nicht leben bleiben durfte. >' 
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Treffend stellt Finn Magnusen Th (irr und Christophorus 
zusammen : wie jener durch tiefe ströme watend den OmandU 
auf starken schultern trägt, so wird dieser dargestellt, den 
beiland in kindergestalt anf seinen riesenachsein tragend und 
mit ihm einen fluss durchwatend, wie man sich die götter 
in , die menschliche überragender grosse dachte, so sieht auch 
die legende in dem h. Christophorus einen riesen *). so war 
also ein weg zur anknüpfung von beziehungen und zur Über- 
tragung von einzelnheiten aus dem cultus Donars von selbst 
geöffnet, gleich dem zürnend waltenden Donar wurde auch 
der heilige ‘vultu terribik’ 2 ) gemalt und aasgehauen, man gab 
ihm selbst das rothe haar des deutschen gottes : 

“ elegansque statara t mente elegantior, " 

eisu fulgens, corde tibrans et capillis rutilans, 
ore Christum, corde Christum Christophorus insonat 5 ). 

Obgleich im leben des heiligen nichts an das gewitter 
erinnert, machte ihn das vottc bald tUm patron gegen Unwetter 
und bagetschlag. so heisst es im liede bei Chland p. 810: 1 ' 
du hast auch macht von gott gewert ,• - ' ■ 

1 den gächen tod vertreiben , r «“» ••• * * •;!> vad i-i 

des doners kraft wird ganz vdrhert >'»■ ! 1 u-.r.im.! t;h 

'-an keinem ort zu pfeibenJ mobil* I i.i > !i n luu 

und Gelenius erzählt von der' alten Christophskirche 4 ) in 
Cöln: ’feria quarta quatuor temporum infra oetavam Pente* 
costes votivis missarum sacrificiis lempestatis et grandinum 
amolilioncm deprccantur a Deo parochiani’. ebenso übertrug 
man die gewalt Donars über den tod, die in den schmiede* 
märchen scharf hervortritt , auf den heiligen, wie schon die 
angeführte stelle aus dem liede sagt, die kirche liess die* 
darstellung zu als einen rnf an die gläubigen: wie der heilige! 
den herrn auf den schultern trägt, so doll der Christ ihn im 
herzen tragen, dann wird seine brust hoher freudigkeit voll: 1 
das wird nOch schön in dem liede ansgedrückt: 

t) fuit corporis stätura procern admodum et gigantea pro- 
ceritate, duodecim minimum nlnas cnhitosTC alias , ut »ix pinum 
iarenias proccriorem. leg. aur. c. 95. eine jener übertreibnngeni' 
deren sieb Jacobus a Voragine nnr allzuyiele zu schulden kommen lässt. 

2) Petrus de Natalibus ed. lugd. 1519 C- 135, p. 128. 

I) Baron, marlyrol. ad XXV pal. p. 453. 

4) ortgo ecclesiae propter »dastätem latet. de admir. maghit. 
Coloniae p. 435. 436. <wu i- .iluxlla 
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wer dein pild frü tut sclinwen an, . ' "n»l»o . 
des tags ist er beweisen, ( l 'tun -it: ' 

lowoM d*s herze sein - >ih i >eiT;/v<ii*jHiu»<i Jlliv/ 

J fro 1 i cli on pein, ' . 

zücbtig in allen ehren. 

ähnlich in folgenden hexaraetern, denen aber der heidnische 
aberglaube folgt: 

Christophore sancte, virtutes sunt tibi tantae, 
qui te inane vident nocturno tempore rident; 
Chrislopkori sancti speciem quicunque tuelur , 
isla nempe die non morte mala morielur '). 

Wenn also das Volk durch die darstellung des heiligen an 
Donar erinnert wurde, dann muss auch der mythus, auf dein 
diese erinnerung fasst, ihm bekannt gewesen sein, in der 
sage, im märchen ist er uns verloren, aber der name Orvan- 
dils ist unverloren (M.348). wir haben ihn in dem deutschen 
Orenlil, der einst selbst als heiliger (soviel ich weiss , ist er 
als solcher nur vom Volk, nicht von der kirebe anerkannt) 
galt, wie sant Orendels salle 2 ) zeigt. 

Auch bei geisterbeschwörungen scheint Christophorus 
angerufen worden zu sein, wenigstens hiessen die biichelchen, 
welche die beschwöruna-en enthielten, in Cöln KreschtofTels- 
böjelcher. 

DIE SCHMIEDEMARCHEN. 

Wie in den spielermärehen Wuotan der begehende ist, 
so ist es in den schmiedemärchen Donar, er erscheint in ihnen 
tlieils als Petrus allein, theils als Petrus mit dem lieben Gott 
umwundernd , theils als einfacher reisender. ehedem war er 
gewiss allein und nicht, wie sich aus seinem begleiter schliesen 
liesse, in gesellschaft Wuotaus. das geht schon duraus her- 
vor, dass einige der märchen nur einen einkehrenden bc- 
gabenden auftreten lassen, und der zweite weiter nicht in die 
handlung eingreift; wo er etwa (wie im Sntdkc- Sm£e *) 
eingreift, da ist dies moderner zusatz, er geht in der regel 
als überflüssige nebenperson dem ersten stumm zur Seite. 

Donar muss der begabende sein, denn zu ihm dem hammer- 
schwingenden passt der hummerführende schmied, ihm fällt er 
als unfreier nach dem tode zu. richtig überträgt darum das 
märchen dem h. Petrus die begabung, noch bezeichnender nennt 

t) Molanus <le sacris picturis c. 27. 

2) M. 348. Hansselniann landcsholieit des fürstentb. Ilobeulobe 

p. 280. ■ I 

3) Wodan» p. 34. ! r.ins 
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ihn das odcnwälder märcheu J ) den Rothkopf, was doch un- 
verkennbar auf Donar den rothharigcn , rothbärtigen geht, 
willkommenerweise wird in diesem märcheu, welches sowol 
durch den fundort wie durch seine fussuug als ungefälscht 
und rein gelten kann, die bewirthung des einkehrenden um- 
ständlicher erzäiilt und wir gewinnen dadurch mehre für uns 
kostbare züge. der rothe verwandelt sich in verschiedene 
gestalten, er verschlingt beim essen messer und gabeln und spielt 
hall mit einer kugel von solcher schwere, dass sie zur erde 
geworfen durch den boden in den keller führt und da noch ein 
grosses loch in die erde schlägt, am folgenden morgen begabt 
er den freundlichen wirth mit einem Stuhl und einem kirsch- 
baum, von welchen keiner ohne des wirthes willen loskommt, 
schon durch die Verwandlungen verräth der rothkopf seine götter- 
uatur. wie Donar im essen gewaltiges leistet, so verschlingt 
er selbst das tischgeräth ; wie Donar den zerschmetternden 
bummer schleudert, wie er den glühenden eisenspics so mächtig 
wirft, dass er die säule, Geirrödr uud die waud durchbohrt 
und jenseits der wand noch tief in die erde fährt, so der 
rothe, die tief in die erde fahrende kugel. diese drei züge 
fügen sich leicht, sie bestätigeu Donar durchaus; schwieriger 
sind dagegen die stücke, mit welchen Donar begabt, zu 
erklären, die ausführlichem märchen nennen bäum, Stuhl und 
sack oder ranzen, die den festhalten, der auf oder in ihnen 
sitzt, zwar kommen in nordischen mythen von 1 horr alle 
drei vor, doch in ganz anderem Zusammenhang und ohne 
diese kräfte. an einem derben bäume hält sich Ihorr, dem 
durch Giälp angcschwelJteu flösse entsteigend ; den auf dem 
sessel sitzenden Thdrr, wollen die unter demselben verborgenen 
ricsentüchter Giälp uud Greip wider die decke drücken, aber 
er stemmt Gritlarvölr gegen die balken und bricht ihnen den 
rückgrat; auf der reise nach lötunheim endlich hat er das 
ahenteuer mit Skrjinir, der den korb mit dem mundvorruth 
so fest zuschnürt, dass Thorr die händer selbst mit Miölnir 
nicht zu zerhauen vermag, in einer andern fassung KM. 
III, 145, im schmiedcheu von Bielefeld ist der sack oder 
ranzen gar ein handschuh, und in dem handschub Skrjinirs 
brachte ja Thdrr mit seinen geführten die nacht zu. jeden- . 
fulls ist es von hoher bedeutung, dass die drei stücke in 
Thors abenteuern unter den riesen Vorkommen; dem schmiede 
aber dienen sie, um den teufel, der ja auch ein riese gewesen 
sein kann, fern zu halten. 

1) Höllenstein und Schneller!!. p. 29. der sebmied wird Lief 
zum fischer, was wiederum zu Petrus und Donar stimmt. 
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Das könnte zu einer andern deutung der märchen fuhren, 
die schon von Wilhelm Grimm KM. III, 148 vorgeschlagen 
wurde: denkt man sich unter dem Schmied mit seinem hammer 
den gottThor, unter dem tod und teufel einen plumpen ungefügen 
riesen, so gewinnt das ganze eine wohlgegründete altnordische 
nnsicht.’ ich bezweifele, dass auf diesem wege eine lösung 
gefunden werden kann, wie naheliegend eine solche auch 
scheinen mag; die begabung ist allzufest mit dem märchen 
verwachsen , als dass sie nicht auch dem mytbus gehören 
müsste, Bie lässt sich nicht ablösen, will man den bau des 
ganzen nicht zerstören. 

Verfolgen wir den frühem weg, dann liesse sich folgende 
auskunft Vorschlägen. Wuotan begabt nur mit dingen, die 
ihm selbst dienten, deren kräfte er seihst erprobte und benutzte, 
so müssten also auch der bäum, der stnhl und der sack oder 
handschuh in deutschen mytlien von Donar Vorkommen und 
zwar als stücke, welche ihm da wo ihm sein hammer fehlte 
oder wo er gegen den tauber ohnmächtig war, zur abwehr der 
riesen dienten, im norden finden wir die festbannende kraft 
im besitze der riesen , in Deutschland hingegen wird sie 
im besitze der götter zu suchen sein, als ThiasBi in adlcr- 
gestalt den besten theil von dem gebratenen ochsen weg- 
schleppen will, auf dessen fleisch die drei äsen sich freuen, 
und Loki mit einem stocke nach ihm schlägt, bleibt der ver- 
schlagenste der götter mit beiden händen an dem am adler 
klebenden stocke hängen und der riese trägt ihn im fluge fort, 
bis Loki verspricht, Idunn in seine gewolt zu liefern, ebenso 
ergeht es Loki, als er im falkengewande der Freya zur halle 
des riesen Geirrödr fliegt , an deren dach seine füsse plötzlich 
festgebannt sind 1 ). anders dagegen bei uns. das alte grane 
mänuchen , welches dem dummling die goldene gans bescheert, 
ist zweifelsohne ein gott; wer aber der gans eine feder aus- 
ziehen will , bleibt an ihr hängen (KM. 64). weiter zu gehen, 
scheint mir noch zu waghalsig. 


Donar, dem im donner waltenden, fanden wir die rothe 
färbe, die des hlitzes, des feuers heilig. ihm waren berge, 
quellen nnd bäche geweiht, deren namen theils mit dem seinen 
zusammengesetzt sind, theils durch die in ihnen vorkommende 
hezeichnung roth auf ihn hinweisen. ausser der eiche und 
dem donnerbart war ihm die Vogelbeere, von thieren das 
eichhörnchen und das rothkehlchen heilig. 





I) lex. myth. 882. 500. 


I. 
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In einigen gegendcn Deutschlands trat er an Wuotans 
stelle beim erntefest. allgemeiner wurde er als gott des 
frühlings 1 ) geehrt; als solchem flammten ihm die Peters-, 
Oster- und Maifeuer einst am feste der Sonnenwende, ihm 
zur seite stand eine göttin, die in den Zusammenstellungen 
haferbrnutigum und haferhraut, maigraf und maigräfln, pflüg 
und schiff, Pieter und Pieternelle einen der seinen gleiche 
Verehrung zu gemessen und selbst einigen antheil an dem 
feucr zu haben scheint 2 ). 

Dnnnr war auch der gott der eben , die sein heiliger 
hnmmer weihte, beim hochzeitmahl wurde wahrscheinlich seine 
minne getrunken. man schloss die ehcn gerne an dem ihm 
heiligen Wochentage. 

Uei dem stürze des heidenthums setzten die bekehrcr an 
die stelle seines cultus die Verehrung des heil. Petrus , auf 
den bald das Volk das walten über donner, blitz und regen 
übertrug, der in den zum märcben gewordenen mythen von 
Donar diesen ersetzte, dessen capellen und kirchen auf mehren 
alten Donnersbergen diesen den veränderten nnmen Peters- 
berge gaben. 

Von eddischen mythen , in denen Thorr eine bauptrolle 
spielt, erhielten sich so weit mir das äuge erlaubte, die reise ' 
nach dem riesenlande und der mythus von Thdrr und Örvnndil 
aus der jüngern, Hymisquida aus der altern edda. selbständig 
deutsch fauden wir einen in die schmiedemärcben übergegan- 
genen wandermythus. der letztem, d. i. der deutschen mythen, 
welche die beiden edden nicht kennen, blicken noch io manchen 
märchen durch, doch ist es vor der hand noch gewagt, sie 
zu erklären; es sind noch weitere Versionen der märchen so 
wie nähere blicke in das wesen Donars, deren die fort- 
gesetzte Sammlung von sagen, märchen und bräuchen eröffnen 
wird, abzuwarten. 



• • • . : < ii ,» . <» 

FRO UND GART. 

i ■> (DEUTSCHE MYTHOLOGIE C. X, p. 190.) 

. •• ■ :•». • • i i. . : • • . ii... 

Die altere edda erzählt übereinstimmend mit der jüngern 
in för Skirnis: ‘Freyr hafdi setze iHlidskiälf ok sä um heima 
alla. han sä i lötunheima ok sä f>ar mey fagra , {>ä er hon 
gekk frä skäla faudur sins til skemmu. |>nr af fekk han 

1) Uhland licht in Thörr den sommergott. Ich wein nicht, ob 
■ein gebiet io weit lieh auidchnt. 

2) io hoch der iprung über dai fener, so hoch der flachs. 
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bugsdttir miklar.’ diese jungfrau war Gerdr, deren ‘armar 
lysto en af papan alt lopt ok laugr’, und Freyr giebt dem 
Skirnir sein die waberlobe durchstürmendes ross und das riesen- 
zerschmetternde scbwert, dass er ibm Gerdr damit gewinne. 
Skirnir bringt seinem herrn die antwort, dass Gerdr ihm 
die höchste iiebesbuld schenken wolle, worauf Freyr sein 
sehnsüchtiges lied singt. als ich vorhin über Hlidskidlf 
handelte, bemerkte ich, dass wir einem inythus auf der spur 
seien; dieser ist aber kein anderer, als der von Freyrs ge- 
winnung Gerdrs , und wir besitzen ihn in dem märchen vom 
getreuen Johannes (KM. 6), und zwar in merkwürdiger Über- 
einstimmung mit der nordischen fassung in för Skirnis. die 
verbotene thür ist auch hier der Hlidskidlf. als der königs- 
sohn sie trotz der Warnung des getreuen Johannes sich öffneu 
lässt, erblickt er das bild der königstochter vom goldnen dache 
und entbrennt in nicht minderer liebe zu ihr, als Freyr zu 
Gerdr. ‘meine liebe zu ihr ist so gross, wenn alle blätter 
an den bäumen zungen wären, die könntens nicht aussagen, 
mein leben setze ich daran, sie zu erlangen, du bist mein 
getreuester Johannes, du must mir beistehn.’ darauf bemerkt 
ibm Johannes, wie alles, was die königstochter um sich habe 
von gold sei, das ist einfache Übersetzung der Worte: ‘ihre 
arme leuchteten und durch dieselben alle luft und alle wasser.’ 
wol fährt ungleich dem nordischen mythus Johannes mit dem 
könige zu der stadt, wo die ersehnte wohnt, aber nur Johannes 
geht zu ihr, der könig bleibt auf dem schiff zurück. Johannes 
trifft auf ein mädchen am brunnen, welches ihn zu der königs- 
tocbter führt, den Skirnir meldet die amböt der Gerdr an. 
Johannes zeigt der königstochter die schönen goldsachen, welche 
er vom schiffe mitgenommen, Skirnir der Gerdr die elf gold- 
äpfel und den kostbaren goldring Draupnir. als die königs- 
tochter merkt, dass sie auf dem schnellsegelnden schiff ent- 
führt ist, sagt sie, sie wolle lieber sterben, als eines kaufmanns 
gemalin werden; als sich ihr der könig aber entdeckt, wird 
ihr herz ihm geneigt, so sagt Gerdr anfangs: so lang ich 
und Freyr leben, werden wir nie ein paar, als aber Skirnir 
ihr droht, willigt sie ein. damit schliesst der nordische mythus, 
während das deutsche märchen in echt alterthümlichen zügcn 
sich weiter bewegt, die liebe des getreuen Johannes noch 
schöner verklärend. doch gehört dieser weitere tlieil ur- 
sprünglich nicht zu dem ersten, denn er behandelt eine selb- 
ständige sage, die ohne jenen ersten sich überall verbreitet 
findet, die von den blutsbrüdern Amiens und Amelius 1 ). die 

I) die kirche zählte sie ihren seligen zu und verlegte ihren 
gcdiichtnUUg auf den 12. october. 
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braut ist gewonnen , durch den gott gewonnen , und auf deR 
passen die hindernisse nicht, die Johannes aus demwege räumt 1 ). 


EBER, ITTRSCH. 


Von «lern eher dem goldborstigen ist wenig mehr übrig, 
mit Pro verbunden finden wir ihn gar nicht. nur einzelne 
gebrauche deuten noch auf ihn hin. in der ganzen Ukermark 
isst man in den Zwölften besonders zu Weihnachten grünen 
kohl, einen schweinskopf und lungenwurst (Kuhn p. 411). 
das ist das goldne junge ferkel , welches in Thüringen der zu 
gesichte bekommt, der sich nm Christabend bis zum nacht- 
essen ganz der speise enthält (M. 45), das goldferch unserer 
alten, welches man u. a. nach ahhaltung des söngerichts auf 
triiim regum in Laiiterhach schlachtete und vertheilte, so dass 
ein viertel dem herrn (d. i. ehedem das haupt dem gotte) die 
übrigen drei viertel aber andern zufieleu. ein Schweinebraten 
kam auf den tisch (das opfermahl), dazu ass man dreierlei 
kuchen aus einer metze weitzen 2 ). ähnlich lauten die be- 
stimmungen des Vinkbucher weisthums 5 ), nur wird hier das 
halbe Schwein verzehrt in gemeinschaftlichem mahl, der preis 
ist derselbe ungewöhnlich hohe, wie beim Lauterbacher. (M. 
1201.) hängt mit diesem goldferch die um das haus gehende 
goldne schnür in dem von Kuhn und Schwarz p. 408 mit- 
getheilten Lautenthaler lied zusammen! heisst das vielleicht 
‘der gott auf seinem goldborstigen eher 4 ) umreitet das haus’, 
er bringt ihm segen und glück! 

Bedeutsam ist für uns , dass den juleber in England 
romarin schmückt, wo! auch lorbeer, der jedoch jünger ist 
und nicht hoch hinaufreicben mag. der rosmarin war sicherlich 
dem Pro heilig als dem gotte des ehesegens. einen rosmarin- 
zweig trägt die braut in Hessen beim kirchgung, < aus dem 
rosmarin holt man belgischem kinderglauben zufolge die kinder 
und stirbt ein mädcheu dann liegt rosmarin auf dem stroh- 
kreuz vor der hausthüre (Wodana 105). in der Mark sind 
tunidR isda «In .-m>o nt Mt •»>« Mtma ,« I 

1) Will» . Müllers dentung (versuch p. 67.) kann ich nicht bei- 
pilichten, wie ich überhaupt keiuen Zusammenhang ia dea sagen 
von eingescklosscuen töchtern mit uuserm mythus sehe. Gerdr ist 
nicht eingesperrt, sie gebt frei aus und ein und kommt frei iu der 
neunten nacht zu dedt gotte. 

2) Weisthümer III, 360. Schneiders Buchonia IV, 178. 

3) Weisthümer I, 436. 

4) die Ortsnamen Eberstein, Ebersberg , Eberthurg sind wol 
nicht ohne bedeuiung- auf dem Ebersberg kämpfen in den zwölften 
feurige ritter. Beckstein sagen des Rhöngcb. u. des Grabfeldes, n. 1 18. 
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braut und bräutigam mit romarin geschmückt, die kraut tragt 
ihn an der hrust, der bräntigam an brust und but (Kuliu 
märk. sag. p. 357). 

Wie innig der eber Freyrs im norden mit der fruchtbar- . 
keit des feldes zusammenbing, beweist u. a. folgender gebrauch: 
plures verrem istum fictum (das backwerk) siccant et ad veris 
tempus. cum semina sulcis sunt credenda, servant, tum partem y 
eins comminutam in ras vel corbem, ex quo semina sunt disper- 
genda immittunt, hordeoque permixtam equis aratoribus , alter am 
servis sticam tenenlibus comedendam relinquunt , spe forte uberioris 
messis percipiendae *). 

Aber nicht nur der eber scheint im norden dem Freyr 
heilig gewesen zu sein; als Sonnengott muss er auch den 
hirsch zur Seite gehabt haben , den wol in späteren tagen der 
eher ersetzte, die jüngere edda erzählt, wie Freyr nachdem 
er sein schwert aus der band gegeben hatte, den Beli mit 
einem hirschhom erschlug ; dies hern wird von dem alten 
Sdlarhiörtr gewesen sein , der von zwei männern am zügel 
geführt, dem osten entsteigt, er scheint mit Kik{)yrnir eins 
zu sein, der auf dem dache von Vnllhöll den bäum Lteradr 
abweidet und von dessen hörnern thau nach Hvergelmir trieft 
(lex. myth. s. v.). 

Auch in unsern sagen spielt der hirsch eine bedeutsame 
rolle; dass er auch hier nur auf Fro bezogen werden darf, 
möchte allein schon die von Mone 2 ) beigebrachte sitte bezeu- 
gen , am neujahr in hirschlarven zu erscheinen , die bereits im 
jahre 578 durch das concilium Antissiodorense verboten wur- 
de. in den sagen erscheint der hirsch in einer weise, die 
mir rein mythisch zu sein scheint, herzog Carl von Zabern 
jagt einen hirsch ; plötzlich steht das tliier an einem abgrund, 
der herzog ist nabe hinter ihm, es stürzt sich hinab: gelang 
dir das, ruft der herzog, dann muss es auch mir gelingen 
und er spornt sein pferd und setzt dem hirsch nach in die 
ungeheure tiefe, wo er glücklich ankommt graf Anselm von 
Rappoltstein setzte glücklich über einen ähnlichen abgrund, um 
einen hirsch zu erlegen, ein schwarzer hirsch lockt den grafen 
von Wildenstein zu gleichem wagstück, doch der graf stürzte 
zerschmettert in die tiefe, der schwarze hirsch war der teufe! 
geweseu 3 ). die sage wiederholt sich wol auch anderswo ; 

1) Verelii notae ad Hcrvararsaga p. 130, ap. Eccard. rer. 
francic. comment. I, 410. 

1) geseb. des heidentb. II, 167. 

2) Stöber oberrbein. sagenb. pp. 311. 108. 48. an der barg 
Ntueberstein haftet eine ähnliche sage , nur ist Wolf Eberstein von 
feinden verfolgt und thut den Sprung, wie Harras der kühne sprin- 
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■lass sic dies auf eiuem so kleinen gebiet schon so oft timt, 
macht sie jedenfalls der heachtung wertli, das bereits lässt 
mythische grundlage vermuthen. darin bestärkt uns, dass die 
letztere sage den hirsch zum teufet macht, ist der hirsch der 
nordische Sölnrhiörtr, und dürfen wir die sage also übersetzen: 
Fro jagt ihn und setzt auch dem hinter die fernen gehirge 
am horizont sich hinabstürzenden nach t im deutschen norden 
kommt so viel ich sehe , die sage nicht vor , doch ist auch 
dort der hirsch nicht ohne mythische bedeutung. hei Müllen- 
hoff n. 122 jagt ein jäger einen weissen hirsch mit goldnem 
geweilt ; das klingt doch sehr verwandt und das goldgeweih 
scheint mir laut für die sonne zu sprechen so wie seine färbe 
auf den tag zu beziehen ist, denn der hirsch muss es sein, 
dessen ‘kläwen durch die wölken sint geslagen'. M. 705. in 
dieser, wie in einer Harzsage *) kommt der hirsch in Verbin- 
dung mit einer quelle vor; jener legt sein geweih ah, von 
dem ertrage kann eine versiegte quelle gefasst werden; der 
am Harz scharrt eine quelle mit dem fusse hervor. das er- 
innert an Eikjjyrnir, von dessen geweih so reichlicher tliau 
nach Hvergelmir sinkt, dass alle flüsse daraus entspringen 
und genährt werden 2 ). 

Kleiht die sage im norden Deutschlands schweigsam über 
die jagd nach dem hirsche, finden sich dagegen noch weitere 
beispiele im süden vor, dann lässt sich annehmen, dass im 
norden der einfluss skandinavischer nachbarschuft mit der zeit 
den ulten sonnenhirsch verdrängte und an seine stelle der 
eher des Fro trat, während mehr gegen den süden hin, wo 
der eher des gottes ohnehin seltner erscheint, der hirsch sich 
erhielt das alles kann vorderhand nur noch vermuthiing sein, 
nur als solche gehe ich es , bis andere sagen es bestätigen 
oder auch umstossen, was mir jedoch nicht wahrscheinlich ist 
ich werde übrigens bald und auch hei Frouwu kurz auf den 
hirsch zurückkoininen, desseu ausführliche betracktung für das 
cap. tag und nacht aufgehoben bleibt. 

i tüte n n ;< 1 ! '>-i!. ; via ]} lLtft£R' * ” Mv .f"> : *» Irf Mif 1 ; 

wli» • s; «-»» -.• I r >i:*i m-mnir,. i»S i. 'Hl /I Itti't 

I Schon in der Wodana wies ich (XXI M.) auf die; in Bel- 

«e». cf. die gedichte der grafen sprang Ton Kopisch and riUer 
Harras von Th. Körner. 

.•1,1 I) Harrys ,11 p; II. <| fijr.ifjri;. 1 1-. i! ba •• I. i (I 

2) Fro war gott der ehe, si nnptiae eelebrandae sunt, ofle- 
rnnt Fricconi. gehört ihm der hirsch , dann bezieht sich auch auf 
ihn der ausdruck ‘liöraer tragen’ für einen niM , I, dessen fran die 
eheliche treue bricht? man müsste ältere Zeugnisse i für den- ans* 
druck haben. l»l> «simli ii/r . j» »i ip.J Ln« ft!»!»««?! 
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gien noch spät fortdauernde Verehrung des Priapus hin mich 
stützend auf des Adamus hremensis nachricht: ‘Tcrtius est 
Fricco pacem voluptatemque largiens mortalibus cuius etinm simul- 
achrum fingunt ingenti priapo ; si nuptiae celebrandae sunt sa- 
crißcia offerunt Fricconi.' treffend passt zu diesen Worten die 
stelle aus Goropii Becani origines Antverpianae p. 26, wo von 
dem antwerpner götzenbildchen über den steenpoort die rede 
ist ‘exigua statua cui ingens fascinum praetenlum : Line illud 
est quod feminae omnes ad quemvis subilum casum Priapum 
invocent. si testa manibus elapsa rumpatur, si pedem ojfendant, 
si denique quiequam accidat quod ne animadversione quidem di- 
gnum videatur, confestim Priapus ab honestissimis etiam matronis 
alta voce ad auxilium cielur , qui mos ne hactenus quidem pe- 
uitus est abolitus, quamvis nonnihil inveteratus.’ dass jenes 
hildchen ein götterbildchen war, darin stimmen alle geschieht 
schreiher der stndt (unter denen auch der berühmte Bollandist 
Papcbrochius) überein, dafür spricht die Verehrung deren es 
genoss, dafür zeugt dass unfruchtbare freuen ihm kränze und 
blumen opferten , uin bald des mutterglückes theilhaftig zu wer- 
den. dass es nicht römisch ist lehrt der augenschein 1 ). und 
dafür zeugt die ganze art, wie die durch das bild dargestellte 
gottheit aufgefasst wird, sie ist nicht nur die befruchtende 
sondern die in allen nöthen helfende und stimmt so vollkommen 
zu dem, was J. Grimm über Fro sagt: ‘es muss in diesem 
namen ein allgemeiner ausdrucksvoller sinn gelegen sein, der ihn 
für die hesonderheit eines gottes und zugleich für den um- 
fassenden begriff göttlicher und weltlicher Herrschaft eignete’ (M. 
190). ganz so wie in Antwerpen wurde diese gottheit auch 
in Geldern aufgefasst und verehrt 2 ) (Wodana XXII). aus- 
serdem fand sich ihr hild über einem thor in Löwen, welches 
davon die ‘porta priapaea’ hies, und bis vor weniger zeit stand 
ein anderes in einer verlassenen kapelle in Brabant: unfrucht- 
bare frauen schabten ein wenig von dem phallus ab und nah- 
men es in einem glase wasser 3 ) (Schayes essai histor.). ver- 
jüngt erscheint das bild als manneken-pis in Brüssel, denn 
auch dies wird in den höchsten ehren gehalten, sein Verlust 
versetzte die Stadt besonders die frauen in trauer und an 
festtagen ist es mit blumen und kränzen geschmückt. 

Nun kommen aber solche bilder nicht nur in Belgien vor, 
auch Württemberg besitzt ähnliche. Memininger gedenkt be- 

1) talel II. 1. 

2) vro einstimmend in der Christnacht Derk mtt den beer seinen 
umzug hält. M. 194. 

3) ein ähnlicher gebrauch herrscht io Indien. Sonncrat vojage 
II, 116. 
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Schreibung von Württemberg V, 33 folgendermassen eines bil- 
de» in Rottenburg: ‘endlich soll sich noch eine (irt gotzenbild 
( abominandum quoddam simuiacrvm 1 ), sagt die Chronik) hinten 
nn dem rathhause, ein bruststück eines mannes mit ganz kah- 
lem köpfe mit gegen die achsein aufwärts verschränkten armen 
eingemauert früher vorgefunden haben, schwerlich ein römi- 
sches denkmul, wol eher ein altdeutsches, keltisches oder sue- 
visches.’ dies bild weicht von dem Antwerpner gotzenbild al- 
lerdings darin ab, dass dies letztere langes haar trägt und 
den phullus zeigt 1 , doch hat das rottenburger wenigstens die 
an unser bild erinnernden ‘verschränkten arme’, auf diese al- 
lein die annahme einer Verwandtschaft beider zu bauen würde 
ich nicht wagen; ich glaube aber behaupten zu dürfen, dass 
der phallus dem bilde nicht fehlte, duss weil er ihn trug, es 
nur noch bruststück ist, denn warum sollte es ein siinulacrum 
abominandum geheissen haben i als bloss nacktes bild 'ver- 
diente es diese bezeichnung nicht. noch mehr, ganz in der 
nähe von Rottenburg und zwar in der merkwürdigen kapelle 
zu Belsen kommen andere bilder vor. die noch mehr ähnlich- 
keit mit dem antwerpner bilde haben (das. p. 33 f.). die ka- 
pelle hat tliüren gen süden westen und osten, nur gen norden 
die unselige gegend hat sie keine 2 ). über der thür gen westen 
‘ist ein Btein mit einer figur einer art twerg mit krummen armen 
und beinen eingesetzt', in einer bilderreihe welche sich unterm 
dache herzieht kehrt ‘die figur des zwergs mit krummen beinen 
und einem unförmlichen bauch’ wieder 5 ). wie sprechend hier 
die ähnlichkeit beider bilder hervortritt, so würde ich dennoch 
zögern, sie für ein und dieselbe gottheit in anspruch zu nehmen, 
träte nicht anderes bestätigend hinzu, um bei den bildern zu 
bleiben, gedenke ich vor ollem eines merkwürdigen fundes der 
1820 bei Canstatt gemacht wurde, ‘dort lag ein tannenhügel 
der einem künstlichen nufwurf glich, als er abgetragen wurde, 
fand man viele eherne ringe von verschiedener grosse, eine 
grosse zahl kleiner gefässchen und ein his zwei zoll grosse 
ftgürchen von menschen und thieren (welchen ?) von dem glei- 
chen metnll gegossen, welche mit ringen zum anfassen ver- 
sehen und wobei an den menschlichen figuren die gescMechts- 
theile besonders stark ausgedrückt waren' ♦) (beschreibung von 

1) ohne diese bezeichnung würde ich cs für ein Wuotansbild 
halten, deren wir ja schon eins kennen lernten. 

2) der Stuhl Wuotans stniul mit der rücklehne gegen norden. 

3) s. tafel I, f. 2 aus Sattlers topograph. gesch. von Württem- 
berg I, fig. XIV, p. 30 U. 

4) dass es im Norden auch kleine Frcyrsbilder gab, die man 

in der tasebe trug, lehrt Vatnsdälasaga. Müllers sagabibl. ed. 
Lachm. p. 109. ’’H -H 
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Württ. IX p. 18). Memminger fügt ausdrücklich dieser nach- 
richt hinzu: ‘durch neuere Untersuchungen ist erwiesen, dass 
man dergleichen grabkügel nicht durchaus für römische halten 
darf’, das hat schon keine gefahr durch diese figürchen, deren 
gleichen meines Wissens in römischen grabhügeln noch keine 
vorkamen, die als amulete getragenen phalli der Römer wie 
der Egyptier sind eben nur phalli, nicht aber ganze Figuren 
von menschen , noch weniger von thicren. sie erinnern uns 
dagegen an die indische sitte , dem todten üngambilder mit in 
das grab zu geben *) (N. Müller glaube der Hindu p. 555. 
Nork myth. wörterb. IV. 51). der todte wurde dadurch in 
den schütz der gottheit empfohlen, die der zeugung also auch 
wol der Wiedergeburt Vorstand, an die stelle dieser götter- 
bildchen traten wol später die in deutschen christengräbern 
oft gefundenen engelsbildchen. 

Von der gestalt dieser bildchen, von der haltung der arme 
und beine wird weiter nichts berichtet; genug sie haben ein 
charakteristisches Zeichen mit dem Fricco des Adamus bremensis 
und mit jenem andern Frobilde zu Emenzheim gemein, dessen 
Falkensteins antiquitates Nordgavienses pag. 86 tab. 111 ge- 
denkt 2 ). ‘das allermerkwürdigste, was sich in den Nordgaui- 
schcn Gegenden annoch aus der Heydenschafft findet, ist der 
Götzen Hayn zu Emenzheim einem drey Viertel-Stunden von der 
Reichs -Stadt Weissenburg im Nordgau gelegenen Dorff i . . 
man sichet noch heutigen Tages dem im Hnchfürstl. Branden- 
burg-Onolzbachischen territorio situirten Durfte Emenzheim zer- 
streute grosse Quadersteine in einem zu dem Wirthshnus da- 
selbst gehörigen Garten, nebst noch einem in der Erden ge- 
legten Fundament, die als ein Uebcrbleibsel von einem daselbst 
gestandenen Tempel sind, welches die in ersagte Quaderstücke 
eingehauene Götzen -Bilder und andere Figuren bekräfftigen. 
Auf einem dieser Stücke siebet man zwei abgöttische Figuren, 
deren eine insgemein der AlipQzeth 3 ) von denen Landes Inn- 
wohnern genennet wird. Es ist aber der Zeit noch nicht in 
das Gewisse gestellet worden, was durch diese Götzen-Bilder 
eigentlich angedcutet werde, und welche alte Teutsche Gottheit 
dadurch zu verstehen sei. man hält das Eine vor den Miple- 
tmmiir bnu hbn MbwM **» I • hiisw ' 

' 1) 'Vivsnt Denen voyage dang la hasse et haute Egypte I it. All: 
pl. XCVIil nr. 35 theilt die Zeichnung de« cinbalsamirten phallus 
eine* stiere mit, der hei den geaehlechtatheilcn einer weiblichen 
wumie gefunden wurde. ,1 .ifi.iib ; ;nx o-ii Tl.I’.d 

2) a. Tafel II, f. 2. 

i i 3) den namen hat das bild wnl nur der bibelktinde eine* schul- 
naeiater* zu danken, von den ein wohnern inageanamt wird es aehwer. 
lieh so genannt worden acin. 
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zetb dessen auch die Heilige Schrifft gedencket (I reg. XV, 13) 
und in allen dem Römischen unflätigen Priapo gleichet ... < 

übrigens hegen die gemeinen Leute in diesem Revier noch 
heutiges Tages den Aberglauben, dass wann ein Weib un- 
fruchtbar, sich aber auf diesen Stein setze so werde sie dadurch 
fruchtbar, welches der gemeine Mann mit vielen Exempeln be- 
stärken will.' 

Dies Emenzheimer bild ist genau dasselbe, wie der sog. 
zwerg an der Belsener kapelle, nur ist die form weniger roh, 
der römische einfluss tritt hervor, beide haben die beine her- 
aufgezogen, wie das Antwerpner bild, beide die bände am 
phallus *) , der bei dem in Uelsen nur abgeschlagen zu sein 
scheint, bei dem Emenzheimer wie bei dem Antwerpner bilde 
aber nachweislich vorhanden war oder noch sichtbar ist, bei 
dem Rottenburger schwerlich fehlte. zu beiden nehmen un- 
fruchtbare frauen ihre Zuflucht. dies fiel bei dem Rotten- 
burger und dem Belsener wol weg, weil diese hoch einge- 
mauert waren und zwar das eine an einer kirche. es w r äre 
jedoch nicht unmöglich, dass trotzdem der cultus sich längere 
zeit erhalten hätte; man müsste nur ältere nachricbtcn über 
diese bilder haben. 

Auf einer andern Seite des Emenzheimer altars steht 
ein frauenbild mit starker brust. ein geistlicher, der über 
diese bilder schrieb, erklärte sie für Osiris und Isis, Falken- 
stein trifl't eher den uagel auf den köpf, er sieht sonne 
und mond in ihnen, ist der gott Fro, dann kann die göttin 
nur Frouwa sein, gerade diese Zusammenstellung der männ- 
lichen und weiblichen gottheit ist echt deutsch und sie mug 
mit helfen zur bestätigung des vorhergegangenen. 

Wie Wuotan auf den steinen an der Kuppinger capeile 
nicht allein steht, so ist auch das Frobild an der Belsener 
kirche von andern darstellungen umgeben , die unzweifelhaft 
dazu dienten , den gott selbst kennbarer zu machen , die als 
seine attribute galten. zuvor noch einen blick auf die form 
der kirche. sie hat dem laufe der sonne entsprechend nur 
thüren nach der Sonnenseite , nach aufgang, nach mittag und 
nach Untergang, sie ist dem ersten strahl des gestirns ollen, 
empfängt den strahl , wenn es am höchsten steht und nimmt 
den letzten strahl des scheidenden auf. unter den bildern, 
die sich hoch am giebel herzieheu, finden wir die sonne selbst , 

und zwar dreimal: zu unterst eine grosse alleinstehende, 

höher und zwar südlich von dein götterhild zwei sonnen über- 

1) Osiris hält mitunter mit der linken hnnd den pliallus , hei 
indischen götsenbildern hingegen finden wir oft beide liiimle an 
demselben. uia» u im-.- InusiT-ig o* diil 
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einander; alle drei haben verschiedene grossen, ausser ihnen 
steht noch eine neben dem kreuz über der kirchenthiir, doch 
hat sie nicht von jeher da gestanden, die steine, auf welchen 
die bilder stehen sind den übrigen ungleich , viel rauher und 
schwärzlicher. sie gehören also nicht zu dein bau , wie er 
jetzt steht, was übrigens auch anderes schon sagt, sie können 
somit auch nicht mehr in der ursprünglichen Ordnung zusammen 
stehn: als sie dem siegend über ihnen thronenden kreuze 
wichen, mussten sie sich gefallen lassen, nach dem willen 
des baumeisters über-, neben- und untereinander geworfen 
zu werden, so wurde, denke ich mir, die sonne über der 
thüre von der untern grossen sonne getrennt, beide standeu 
einst neben oder übereinander, gleich den beiden andern zur 
Seite des bildes. sie sind Sinnbilder der sommerlichen und 
der winterlichen sonne; die grössere kraft des gestirns im 
soinraer wird durch die grössere, die geringere wärme im 
winter durch die kleinere sonne ausgedrückt. ebensogut 
könnten sie die kräftig aufgehende und die müde scheinende, 
die morgen- und abendsonne darstellen, doch möchte ich der 
erstem bedeutung als der umfassendem den Vorzug geben. 

In demselben Verhältnis wie die sonnen , stehen auch die 
thierhäupter zueinander, in welchen Sattler 1 ) slierhäupter 
sieht , und steht ferner das bild des gottes zu jenem andern 
kleinern und in der Stellung wesentlich von ihm verschiedenen 
über der kirchthüre. wie die sonnen, so werden auch diese 
bilder ehedem anders zusammengestanden haben : das grössere 
bei den beiden grossen stierhäuptern , das kleinere bei den 
drei kleinern. in der bedeutung wird sich das grössere zu 
der grösseren sonne stellen, wie diese durch ihre grosse eine 
höhere kraft bezeichnet, so jenes durch seine grosse und seine 
Haltung, die arme sind hier fest an den leib geschlossen, die 
heine gespannt, während das kleinere die arme matt hängen 
lässt und gerade schlaffe beine zeigt , ein passendes bild für 
die matte winterliche oder die müde untergehende sonne, ich 
denke mir, dass in dem alten heiligthum das eine grössere 
bild mit seinen stierhäuptern und den grossem sonnen gen 
osten , das undere mit denselben kleinem Symbolen gegen 
westen stand 2 ). 

Fro nämlich muss, wie ich schon bemerkte bei uns vorzugs- 
weise ein gott der sonne gewesen sein, wie er es ja im norden 
auch war. nach Snorri hängt von Frcyr der Sonnenschein 
ab, er wird um fruchtbarkeil der erde angerufeu (M. 193). 

1) topograpb. geseb. von Württemberg I, 309 ff. , ,j k ' 

2) ich habe taf. I. f. 3. versucht, die bilder wieder zusammen 
zu stellen , wie sie etwa gestanden haben mögen. 
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Finn Maguusen nennt ilin geradezu 1 deum solis et solstitii 
hiberni' und sagt von Gulliubursti, dass derselbe ‘pro soUs 
ipsius idolo sice simulacro' gegolten habe 1 ), war das unser 
Fro, war er ein gott der sonne, dann nur passt vollkommen 
auf ihn , was Grimm sagt : ‘die tief in unsere spräche ein- 
gescblagene Wurzel führt also auf die begriffe ^oA, erfreuend, 
tchon, herrlich , heilig , und die Urbedeutung von frauja wie 
von Freyr scheint keine andere als : der frohe 2 ), frohmachende, 
beseligende, wunderschöne, heilige herr (M. 191). auf ihn muss 
also die merkwürdige stelle der Germania c. 45 bezogen 
werden: sonum insuper audiri, formas deorum et radios capitis 
aspici persuasio adiicit. dies caput, das eine leuchtende, 
strahlenumgebeue , war das des sonneuhirsckes ; die nieder- 
sächsische sage übersetzt es genau durch das hirschhaupt mit 
goldnem getceih. die formae deorum sind kaum erklärlich ; dii 
können die Germunen nicht gesehen haben, denn bei allen 
Völkern der erde ist nur eine gottheit mit der sonne verbunden; 
es müssen die Umrisse der gestalt eines gottes gemeint sein, 
und damit ist nur Fro gemeint, der in Verbindung mit dem 
hirsche erscheint, in dem sonum audiri haben wir wol den 
stürz des sonnenhirsches und den Sprung des ihm nachsetzenden 
gottes in die tiefe zu sehen, über denen die wellen des meeres 
zusammenschlagen. 

Gleich der sonue passen auch die stierhäupter vollkommen 
zu Freyr 3 ) und Fro. ihm bluteten hauptsächlich stiere, ehe 
Thorkil aus Thverau flüchtete, ging er mit einem alten ochsen 
in Freys tempel nnd sprach: Freyr, der du lange mein ver- 
trauen gewesen und viele gaben von mir angenommen und 
wohl gelohnt, nun gebe ich dir diesen ochsen um das, dass 
Glum nicht weniger ungern fahre aus Thverauland und lass 
sehen durch ein Zeichen , ob du es annimmst oder nicht, da 
brüllte der ochse laut und fiel todt nieder 4 ). unter den dichteri- 
schen namen des ochsen finden wir selbst den des gottes 
(M. 194). hier darf auch die stelle aus Otblo’s vita s. Boni- 
facii gedacht werden (II, c. 10) wo der klage über gottlose 
priester gedacht ist, ‘qui tauros et hircos diis paganorum 
immolabanb’ und um so wichtiger sind die tauri 5 ) hier für 

l-..i.i' • .i 

1) lex. mytbol. 361. 403. , 

2) froh , lieb und gnädig wird auch die sonne selbst genannt. 

M. 668. 

3) in eius potestate prnecipnc putabatur fundorum et praediorum 
distributio et tntela , quam ob causam tauri ei mactati sunt. lex. 
myth. 370. 

4) Viga Glums saga. Müllers sageubibl. übers, ron Lacbmann 52. 

5) den tempel des rtierhäuptigen Ungarn - oder phallusgottes 
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uns, dn sie mit den hircis zusnmmenstehn, mit den dem Donar 
heiligen thieren , so dass aus dieser stelle die zwei nächst 
dem Wuotnn höchsten götter hervortreten, dass nur die haupter 
der stiere abgebildet sind, ist echtdeutsch und ein hauptzeugnis 
für das vaterländische wesen der gottheit. welche rolle die 
stiere im cultus des Fro zu Belsen spielten , sagt ausser 
diesen bildern der name des Farrenbergs, der grade über dem 
hügel sieb erhebt, der die kirche trägt, ich ziehe auch den 
nahe liegenden Rossberg noch heran , da bekanntlich dem 
Freyr auch pferde geheiligt waren, ein solches hicss Frey- 
faxi (M. 194). auf beiden bergen werden die dem gott heiligen 
tliiere geweidet worden sein. 

Bekanntlich fand man 1G53 ein stierhaupt von gold in 
dem grabe Childerichs zu Doornyk. der abbiidung bei Eccard 2 ) 
nach trägt dasselbe auf der stirn ein rad mit neun speichen, 
es ist also ein Sinnbild der sonne, eiu Symbol Fros, und 
wurde dem könige als solches mit ins grob gegeben, wie im 
Württembergischen man dem verstorbenen kleine Frobildchcn 
mitgab. 

Wie in den Niederlanden so ßuden wir dem vorher- 
gegangenen zufolge auch im deutschen süden den Frodicnst. 
als blos phallische, den frauen fruchtbarkeit verleihende 
gottheit wurde er bis auf unsere tage verehrt und wird er 
vielleicht noch heute im Götzeuhuin zu Eineuzheim gelten und 
die bilder aus den gräbern in Canstatt bezeugen , dass sein 
dienst als solcher weiter nach Schwaben hin verbreitet war. 
er galt dort aber auch gleichwie in den Niederlanden und dem 
Norden als gott der fruchtbarkeit im allgemeinen, als gott 
der sonne und des durch ihren warmen strahl geforderten 
landbaus. wir fanden im vorigen capitel, dass sich die grenze 
des cultus des Donar als eines gottes des frühlings und der 
saat in diesen gegenden hinzieht. der winterliche tod wird 
ausgetragen, nicht aber der mai eingeholt. Fro tritt hier 
also wol an die stelle des donnerers; man rief ihn statt 
Donars um günstigen Sonnenschein und regen, um die frucht- 
barkeit der erde an; man feierte den tag, die zeit, wo er 
seines feindes, des winters, los geworden war. der tod, d. i. 
der winter, hat einen panzer an, heisst es im Nürnberger lied; 
ist das der von des Fro strahlen jetzt durchbohrte eispanzer l 

Schiba Iswara bewachen stiere von colossaler grosse and sein bild 
trägt einen phallus im sliermaul. (iNork mytb. wörterb. s. v. stier.) 
auch in dem beiligthum des Helios an Delphi standen eherne rinder. 

1) ein anderer Rossberg , dessen platter gipfel das Rossfeld 
heisst, liegt im oberamt Urach. Meinminger VIII, p. 21. 

2) comment. de reb. Franc. I, p. 39. tab. 1. ' . " 

Wolf Mjlliolog. I. g 
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merkwürdig 1 ist es immerhin, dass Bich nicht auch hei den 
andern hildern des gottes ähnliche attribute erhalten haben, 
dass keiner der herichterstatter über die bilder in Belgien 
etwas von einer sonne weiss, die einem der bilder beigegeben 
gewesen wäre, dies bestimmt mich vor der liand bei meiner 
auifassung zu bleiben , in dem süddeutschen Fro den frühlings- 
gott zu sehn , der hier so mit Frouwa verbunden erscheint, 
wie anderswo Donar mit der Ostara oder welchen namen sie 
sonst hatte. 

In Frankreich scheint dercultus einer ähnlichen phallischen 
gottheit wie Fro sehr verbreitet gew T esen zu sein, wenigstens 
zeugt dafür die Verehrung des ersten bischofs von Lyon, des 
h. I’hotinus, als eines den ehesegen vermittelnden heiligen, 
die kirche hat diese Verehrung nie gebilligt l ); schlechte priester 
unterhielten sie anfangs in allzugrosser nachgiebigkcit, später 
aus ebensogrosser gewinnsucht. doch war sie nur an wenigen 
orten in die kirchcn eingedrungen, an den meisten rein vom 
Volke gepflegt, wie z. b. in Auvergne, wo ein einzelnstehender 
felsen den namen des heiligen trug, den er gerade seiner 
phallischen form dankte. noch andere heiligen , deren namc 
eine, wenn auch nur entfernte ähnlichkcit mit irgend etwas 
an den phallus erinnerndem hatte, wurden vom Volke zu 
gleicher Verehrung herheigezogen und erhielten sich trotz alles 
Widerstandes der kirche darin bis auf die jüngsten tage 2 ). 
ähnlicher unfug fand sich auch bis vor nicht langer zeit noch 
in Belgien, wo s. Quintin z. b. phallisch dargestellt war; 
jetzt ist dein kräftig gesteuert. 

RAD. 

Ausser diesen bildern und den sie begleitenden attributen 
des gottes gab cs, wie es scheint, auch Symbole Fros. darunter 
rechne ich die w^pelröt mit der uns Kuhn und Schwarz p. 40t> 
bekannt machen: ‘im Saterland herrscht die sitte, dass die 
jungen bursche den mädchcn, die sie freien vollen, oder auch 
wol nachbarsleute untereinander eine vepelröl oder lünskei • um 
neujahr ins haus bringen mit den Worten : 

1) wie gern Nork n. a. m. nach dem -Vorgänge französischer 
Schriftsteller der voltairischcn zeit und schule , denen cs mehr um 
scandalanecdoten als um die Wahrheit zu thun war, ihr dies auch 
zuschreihen möchte. 

2) Dulaurc in seinem buche des divinites gencratrices übertreibt 
nach seiner gewobnheit , was er darüber berichtet. so macht er 
z. b. Antwerpen, weil cs das eine Kroliild in seinen mauern be- 
wahrte, zum * Lampsayuc de la Belyiyue.’ 
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hier brang wi jö öne wöpelrdt; 

woi jü ini wet röke 

so moije jo nit lang' bedonkje. 

dies sagend schiesst man gewöhnlich ein pistol ab und wirft 
die wepelröt ins haus, dann aber läuft der werfende schnell 
fort, die hausbewohner eilen ihm nach und suchen ihn zu 
fangen; wird er eingeholt so bringt man ihn zurück und er 
muss entweder auf dem kesselhaken reiten oder rötwasser 
trinken; dann wird er hewirthet. die wSpelröt wird von einem 
weidenstab gemacht an welchem oben ein kranz in radform 
mit speichen befestigt ist; diese speichen ragen über die felgen 
hinaus und auf ihren spitzen sind äpfel befestigt. in der 
mitte des rndcs befindet sich ein breiter zierrat aus goldblech 
und \ on diesem aus laufen über den ganzen kranz weg dichte 
strahlenartige büschel abgeschabter weidenspäne von weisser 
arbe. dass die wöpelröt mit Fro zusammenhängt, geht im 
allgemeinen aus der zeit hervor, in welcher sie erscheint, 
dann aus der form, welche an die den Fro begleitenden 
sonnen in Belsen mahnt und endlich hauptsächlich daraus, 
dass sie dem zu freienden mädchen ins haus geworfen wird 
(s. u.). Kuhn sieht darum in ihr mit recht ein bild der sonne, 
welches das rad im allgemeinen schon ist (M. 578). noch ist 
das rad anzuführen, welches in einigeu schleswigschcn gegenden 
zu Weihnachten ins dorf gerollt wird (Kuhn a. a. o. 518). 

Grimm, gedenkt M. 578 zweier merkwürdigen gebräuche 
aus den weisthümern von Wirf und Garzheini, die ich glaube 
hierherzieben zu müssen. in dem ersten heisst cs ut a. 
uff sant Stephans tage solle der leheninann liefern vnd bezalen 
pfenningszins vnd weissbroit, dan soll man dem leheninan guitlich 
tbuin auff dem hofe, zweyerley wein, zweyerley ßeischs , zweyer- 
ley brot vnd alles desjeniges , wass vom tage zeitig iss. abc 
der lehenher bcdoecht, dass der lehenman zu lange secss, so 
solle der lehenher ein naeff sechs woeben vnd drey tag in ein 
mistphole legen laissen, dieselb nit roedeln noch stochen, vnd 
wannehe die verbrandt, dass der dauon keyner mehr erkandt 
möcht werden, soll der lehenman vft'stchen ... in dem weis* 
thum von Garzheim lautet die bestiminung also 2 ): ‘Item 
wannlie sie, die vnderthonen, den weisspacht auff Ulaiikenheym 
»rengen , so weiset der scheffen , das ein groen radl mit 
groenen speichen durchstochen soll, in ein fewer gelegt vnd 
so langh biss das radt zu eschen verbrannt würdt, soll m. g, 
h. zu Bl. inen essen vnd gutlien wein zu drincken geben.’ 
auch diese räder müssen sich einst auf unsern gott bezogen 

1) Weiathümer II, p. 616 . 

2) das. 6U3. 
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Italien, ‘ich halte, sagt Grimm a. a. o. das für den Überrest 
eines heidnischen opfermahls und beziehe das rad auf die er- 
zeugung des feuers, von welcher freilich nichts mehr ge- 
meldet wird.’ warum müsste auch gerade ein rad brennen, 
warum könnte nicht jeder andere holzscheit denselben dienst 
leisten, bedeutsam scheint mir, dass das rad im inistpfuhl 
gelegen haben muss; warum nicht auch in anderm wassert 
das knüpft eben wieder den gebrauch an die fruchtbarkeit 
des feldes an , mit der er übrigens noch in anderer weise 
zusammenhängt. die zeit nämlich, wie lange das rad so 
liegen muss, ergiebt die zahl neun: sechs Wochen und drei 
tage, was diese zahl betrifft, so erinnert Grimm a. u. o. an 
das neunerlei hol z und ferner an die neun und neunnull neun 
= einundachtzig verheiratheten niänncr, welche beim nolfeuer 
Vorkommen, dadurch also gewinnt dies Wichtigkeit für unsere 
Untersuchung und die nähere betrachtung wird bestätigen, dass 
wir in ihm ein Frofeuer haben. 

NOTFEUER. 

Wir erkannten in Freyr einen Schützer des lundbaus, 
ein amt, welches er mit den beiden andern höchsten göttern 
tlieilt : er spendete regen und fruchtbarkeit. dadurch wird er 
zugleich ein Schützer des viehstandes, der mit dem luudbau 
eng verbunden ist. das notfeuer aber wird nur dann an- 
gezündet, wenn Seuchen unter dem tiek wüten (M. 570), wenn 
man kranke Schweine hat (Kuhn märk. sagen p. 369), um 
Viehseuchen vorzubeugen; ist die seuche wirklich ausgebrocheu, 
oder an undern orten wenn sie droht, dunu treibt man das 
vielt zwei- oder dreimal durch die heilige flamme und zwar 
zuerst die schiceine, denn sie waren des Fro heilige (liiere, 
dann das rindvieh , denn die stiere wuren seine opferthiere, 
zuletzt die gänsc. die asclie des feuers gebrauchte man im 
Appenzeller luud zum bestreuen der felder, die man dadurch 
vor Ungeziefer zu sichern glaubte, denn sic kam vom teuer 
des gottes, der sich in die hut des ackerbnues mit Wuotau 
und Donar theilte. anderswo werden die abgelöschten brande 
in die krippen gelegt. es galt in Schweden schon der vom 
notfeuer aufsteigende rauch für heilbringend ; obstbäume und 
netze damit geräuchert, wurden fruchtbar und fingen viele 
fische (M. 574). auf der insei Mull wird das rad bei der 
erzeugung des notfeuers ‘lurned from east to west', es nimmt 
also denselben lauf, wie die sonne, deren lterr Fro war. 
das teuer von der sonne selbst zu gewinnen, verstand unser 
alterthum nicht; cs hatte wahrscheinlich auch keine tcuipcl 
des Sonnengottes, in welchen ein ewiges heiliges feuer lohte, 
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woher man solches hätte holen können, wie man es in Delos 
vom heiligen heerde des Apoll holte. darum suchte man es 
auf die altüblichc weise zu erzeugen , durch rcibung, aber 
man ahmte dabei die sonne in ihrem laufe nach und gebrauchte 
ihr symbol dabei, das heiligte die neue glut. das ulte Wagen- 
rad, welches an einigen orten gebraucht wird (M. 572), wird 
wol verderbt sein; inan wird wie in Marburg ursprünglich 
ein neues gebraucht haben , wie denn bei ähnlichen gelegen- 
heiten das unberührtsein solcher dinge hauptsache ist; sie dürfen 
noch nicht zu menschlichem gebrauch gedient haben, darum 
müssen auch im Halberstädtischcn die stricke der walze von 
zwei keuschen knaben gezogen werden. 

Rad und sonne stehen also in engster beziehung, ebenso 
das feuer und die fruchtbarkeit der erde, das gedeihen des 
rindviehs und der Schweine, nicht des wollenviehs. das feuer, 
dessen in jenem ersten der beiden weisthümer gedacht wird, 
gewinnt dadurch an Wichtigkeit für uns, denn in ihm kommt 
das rad vor und das opfermahl hat zweierlei fleisch, also wol 
rind- und Schweinefleisch, doch wäre einzuwerfen, dass sich 
das dem Fro heilige notfeuer uicht wie jenes an eine be- 
stimmte zeit knüpfe, sondern von dem zufälligen nahen oder 
drohen der Seuche abhange, es entsteht also die frage, wie 
die zeit, in welcher jenes feuer loht, zu Fro passt. 

S. Stephans fest fällt auf den 26. deccmbcr und wurde 
von der kirche seit jeher gefeiert als das des ersten blut- 
zeugen für die lehre des heilunds. diese zeit war aber als 
die der Wintersonnenwende dem Fro besonders heilig, er hielt 
dann seinen umzug mit seinem eber, er gab seine Orakel, 
das zusammenfalleu des feuers gerade mit dieser zeit giebt 
demselben eine erhöhte Wichtigkeit und wirft zugleich licht 
auf die bis jetzt noch dunkeln weihnachtsfeuer. 

WEIHNACHTSFEUER. 

Wenn nicht alles trügt, müssen sie ebenfalls dem Fro 
geloht haben uud mit dem frühlings-, dem Donarsfcuer und 
dem herbstlichen Wuotausfeuer vollenden sie die heilige drei- 
zahl der den drei höchsten göttern geweihten feuer. 

Jetzt sind sie zwar meistcntheils erloschen, doch führen 
noch einige gebrauche auf sie zurück. in den Niederlanden 
brannten sie einst fast überall. in Limburg stiess man die 
kohlen zu pulver und hob sie uuf als mittel gegen Zahn- 
schmerzen in Belgien legt man den rest des verbrannten 
scheits unter das bett als abwehr für deu blitzschlag. am 
Weihnachtsabend darf nie kerze noch feuer im schlosse zu 
1) Corcmans nnnec de l'ancicnne Bclgiqae. 93. 
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/.if-i V. Dessau brennen (Kulm 468), d. h. cs muss das feuer dann 
erneuert werden und zwar am heiligen feuer des gottes. eiu 
Ou Zeugnis aus dein Münsterland M. 594 weist den gebrauch der 

L v' weihnachtsfeuer bereits im 12. jahrhundert nach. für die 

Untermosel bürgt das weisthum von Riol und Veile, welches 
den Schelfen einen ‘ trinnachtsploech ’ zuweist, für die Obermosel 
das weisthum von Tavern: ‘ item ein bochg hawen vjf Christ- 
abend vor den Cristbralen’ 1 ). ‘iain ubique in Suecia ac partim 
in Norwegia et quondam in Islandia pyrae, faces et luminaria 
splendent 2 ). 

Ungleich reicher sind diese feuer noch in Frankreich, 
ich lasse einige der dort vorkommenden gebrauche in der 
unmerkung folgen 5 ). 

1) Weistliümcr II, 302. 264. 

2) lex. mytb. 1051. 

3) Umgegend von Marseille i Le doyen de la Familie prend par 
la main le plus jeunc enfant et le conduit 5 la porte de la maison 
oii on a cu le soin de deposer une grosse buche d’olivier ou d’arbre 
fruitier , laquelle porte le noiu de calignaou, L’enfant fait trois 
libalions sur cette büche avec du vin et prononce les paroles suivantes i 

Aleyre , Diou nous aleyre, 

Cachofue ven , tout ben ven; 

Diou nous fague la grace de veire l’an que ven , 

Se sian pas mal que siguen pas men. 

(d. i. soyons joyeux , Dieu nous rend joyeux. le feu Cache vient, 
tout bien vient. Dieu nous face la grace de voir l*an qui vient; 
si nous ne sommes pas plus, que nous ne soyons moins.) Le verre 
dont l’enfant s’est servi , passe alors ä la ronde ; puis cet enfant 
soulüve une extremite de la büche pendanl que le vieillard la saisit 
par l'aulre bout et on la place sur le foyer. Toutefois on a le 
soin de l’eleindre avant d’aller se coucher afin de la conserver 
jusqu’au jour de Tan. On lui attribue la vertu de ne point bruler 
le linge. Le mene enfant qui a beni la büche, benit aussi la 
table. Le jour meine de Noel la famille se reunit une seconde foia 
en banquet et la dinde est un mels oblige dont la fondation re* 
monte , diton , au roi Bene. (De Nore coutumes mytbes et tradit. 
de la France. 23.) La souehc de Woei joue daus le Perigord uh 
grand role ä la fete du solstice d'hiver. L’habitant de la cam. 
pagne croit qu'ellc doit ctre principalement de prunier , de eerities 
ou de chüne , et que plus eile est grosse mieux eile vaut. Si eile 
brüle bien c'est d’un bon augure , le ciel la benit. Les charbons 
et les ccndres qu'on reeueille avec grand soin, sont excellcnts pour 
guerir les gorgees ; la partie du tronc que le feu n'a pas consumee 
sert aux bouviers pour faire le tecoin ou cale de leurs charrues, 
parce qu’ils pretendent que cela fait mieux reussir leurs semenees, 
et les femmes cn conservent quelques morceaux jusqu'an jour des 
ft ois pour la prosperite de leurs poules. Crpendant si Fon s’assied 
sur cette souche , on devient Sujet aux furoneles , et pour s'en 
guerir il faut alors passer neuf fois sous une tige de ronce que 
le hasard aura plantce par les deux bouts. Les charbons gueris- 
sent les moutous d’un mal que Fon nomme le goumon , et les 
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Der weihuacbtsblock wird für den Christbraten gegeben, 
es war also vordem mit dem wcibnacbtsfeuer ebensowol ein 
mabl , d. i. ein opfermabl verbunden, wie mit dem Martins- 
feuer. daruut deuten die neunerlei geriebte am Neujabrstag 
(Kulm 408), der grüne kohl, schweinskopf und lungcn- 
wurst in den zwölften (das. 411), so wie die buchen bin, 
welche um Weihnachten wie um Ostern gebacken werden, 
buben wir bei diesen letztem beziehungen Donars bummer 
und keile gefunden, wies uns das Martinshorn auf die Wuotans- 
minnc bin, dann müssen in den Weihnachtskuchen beziehungen 
auf Fro stecken, welche bestimmte form die kerskoeken *) in 
den Niederlanden buben , weiss ich nicht, in einigen orten 
Ostfrieslunds sind auf den neujahrskuchcn pferde abgebildet, 
im Wendischen hnbeu die kuchen selbst die gestalt von pferden, 
Schweinen und andern tbieren ; die beiden , pferd und sebwein 
lassen jedenfalls eine deutung auf Fro zu. wurden vielleicht 
pferde zum opfer geschlachtet ? 2 ) 

Mit dem mahle hing natürlich auch ein minnetrunk zu- 
sammen. diesen scheint sich die kirche in der art angeeignet 
zu haben, dass sie ihn auf den heil. Johunnes den evangelisten 
übertrug, sein fest Fällt auf den 27. december und cs herrschte 
noch vor nicht langer zeit in vielen diöcesen der gebrauch, an dem 
tage wein zu weihen und den gläubigen in der kirche zu reichen. 

eendres pliees avec soin dans un linge blanc, preservent tout le 
menage d'accidents fackcux. Quelques persounes pensent aussi 
qu’elles auront des porlels autaot qu’il sont A' itineelles des lisons 
de cette sauebe en les secouaut et d’autres les placent, cteints, 
sous le lit pour ebasser les Insectes malfaisants. Dans la Vienne 
la veillc de la Noel , apres le Souper le inailre de la maison sc 
fall apporter une grosse büche, tison de Noel, et en toure de tous 
les spectateurs recueillis dans un profond silence, il repand du sei 
et de l’eau sur cette bücbe. Elle est ensuite rnisc au feu pour 
brüler pendant les trois fetes, rnais on a bien soin d’en conscrver 
un inorceau pour l'allumer toutes les fois qu’il tonne (das. 151). 
A Caen la veille de Noel les cnfanls parcouraient jadis les rues 
avec des torches allumees, ou des lanternes peintes de diverses Cou- 
leurs et criaient : Adieu Noel! Noel s’en ra ! Dans quelques communes 
la veille des Kois les jeunes paysans couraient les ehamps et autour 
des enelos, en tenant ä la main des brandons de paille cnflammes. 
Dans le departement de l’Orne on appelle cet usage Coulines. On 
fiarcourt sur tout les ehamps plantes en pommiers et en poiriers ; on 
brüle avec les brandons ln mousse de ces arbres , et l'on chante en 
meine temps diverses ebansons. Dans l’Orne on nomine Trefouet 
la büche de Noel, on repand dessus de l’eau benite, eile doit durer 
les trois jours de fete et l'on conserve ce qui rcste pour le mcltrc 
au feu lorsqu’il tonne (das. 253). 

1) Buddingh 365. 

2) cf. lex. myth. 1053. oder stiere? vgl. stier und bier, Weis- 
tkümer II, 533. 
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Andere aberglatiben bestätigen das Frofener. über alle 
germaniseben länder und selbst über einen theil Frankreichs 
verbreitet ist der glaube, dass alles vieh in der heiligen nacht 
uin 12 uhr sich erhebe, mit einander rede u. dgl. ni. dies 
scheint nur von rindvieh zu gelten, denn in den sagen ist 
immer nur von diesem die rede; es wird eine art von hul- 
digung der thiere sein, welche dem in der nacht der Sonnen- 
wende umziehenden gotte galt, in Elliehausen hei Göttingen 
stellt man das viehfutter in der Weihnacht hinaus »ns freie, 
daun gedeiht das vieh gut. in Holstein heisst der Weihnachts- 
abend vullbuuksabend, das gesinde und das vieh bekommen 
volluuf zu essen ; im Pinnebergischen gibt man dem vieh 
besseres futter und stellt ein lichlchen vor die krippe *). in 
der Christnncht muss man grünen kohl aus dem garten des 
dritten nachbars holen und jedem thiere im stall davon geben, 
das schützt gegen hexerei. alles wirthschaftsgerüth muss wäh- 
rend dieser zeit in sichern» Verwahrsam , d. h. unter dach ge- 
halten werden, weil wahrscheinlich sonst, wie in Geldern, der 
umziehende gott, zürnend weil es nicht feiert, es vernichten 
würde (M. 194). will der knecht, selbst bei massigem futter, 
immer gesunde und fette pferde haben, so nimmt er ein bünd- 
chen heu , geht damit um mittemacht der Christnacht dreimal 
um die kirclie und gibt dies heu hernach den pferden zu fressen. 
wie das ins freie hiuausgestellte futter durch deu umziehenden 
gott geweiht wird, so auch dies. es ist dasselbe, wenn es 
heisst, dass des Rodensteiners weg durch die luft im körn 
an dem üppigem wuchs zu erkennen sei. in den zwölften 
darf sich im Oldenburgischen kein rad drehen , in Belgien 
darf mau den bäumen kein rad zeigen (Coremaus 95), d. h. es 
darf nicht gefahren noch gesponnen werden. in der Uker- 
mark und Mecklenburg bindet man in den zwölften hesen , die 
beim ersten nustreiben des viehs im frühjahr auf die schwelle 
gelegt werden; dann gedeiht es und es kann ihm nichts böses 
angethan werden (Kulm p. 402 ff.) wer am h. Christtag am 
frühesten und vor tag sein vieh tränkt, hat glück damit. in 
den zwölf nächten soll man keinen stall ausmisten (Panzer 264). 

Auch das umwinden der obstbäume mit stroh möchte ich 
auf Fro beziehen und zwar durum , weil es einestheils die 

I) Schütze idioticon I. 9. in Schweden kannte ntau noch iui 
vorigen jh. die Jullichter. heim julmakl wurde für jede person 
ein licht angczüudet , nach dem mahl aber alle ausgclöscht bis auf 
die des hnusberrn und der hausfrau. diese durften nicht geputzt 
werden und blieben die ganze nacht brenuend. man glaubte, um 
l'J uhr in der nacht theile sich die ilamme. erlosch eins, so starb 
im nächsten jahr jemand im hause. 
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fruchtbarkeit der bäume befördert und in Verbindung mit dem 
mitble um Neujahrsabend steht. in der gegend von Görlitz 
leict man an dem abend beim essen strohbände unter den tisch, 
auf welche man die fiisse setzt, ist abgegessen, so kriecht 
einer uuf allen vieren unter den tisch und ein anderer setzt 
sich auf ihn und holt die strohbände hervor, damit gehts dann 
hinaus in den garten, wo die bäume mit den strobbänden um- 
wunden werden ; man sagt, sie tragen dann gut (Kubn p. 407). 
die bände erlangen dadurch , dass sie bei dem mahl , welches 
wol opfermahl war, dienen, eine gewisse weihe und heilig- 
keit, daher der segen, den sie den bäumen bringen. der 
gebrauch ist über den grössten theil von Deutschland ver- 
breitet. diesen strohbändern verwandt ist das juistroh in 
Schweden, in der Christnacht bestreute man die fussböden 
der kirchen mit Stroh, ein gebrauch, der ‘als heidnischer 
aberglaube von der regicrung endlich verboten wurde, da dies 
ehedem zu ehren des gottes oder der göttin der fruchtbarkeit 
geschehen sei.’ man schrieb diesem stroh grosse kraft zu, gab 
es den zur Sommerzeit auf die weide gehenden kühen, um sie 
vor krankheit zu schützen, legte es in die hühnernester, um 
inardcr, iltis und hexerei von denselben fern zu halten, man 
streute es auf die felder und wand es um die fruchtbäumc, 
damit deren ertrag um so grösser werde J ). 

S. ANDREAS. 

Die spätere volksansckauuug übertrug einen theil des 
Wesens von Fro auf den heil, apostel Andreas, wie Freyr der 
gütigste der götter ist, den niemand weder auf erden noch 
im himmel hasst, so heisst der heil. Andreas ‘sanctorum mi- 
tissimus' (Geleuii Colon. 290.) wie Freyr den eben Vorstand, 
so nuu auch Andreas, daher die gebräuche am Vorabende des 
festes dieses heiligen (29. nov.) wodurch man sich über den 
künftigen geliebten oder gatten vergewissert. am Oberharz 
sprechen die mädchen dann einen reim und der künftige gatte 
muss ihnen im träum erscheinen, zu erfuhren in welcher 
gegeud er wohnt, gehn sie zwischen 11 und 12 uhr nachts 
in aller stille in den garten, schütteln den erbzaun und sprechen 
bestimmte Worte, dann regt sichs in der richtung der wohnung 
des liebsten oder es bellt ein liund. ilm selber aber herbei- 
zuzaubern, schliesst mau sich nach einbruch der nacht ent- 
kleidet in die schlnfknmmer ein, nimmt zwei bcclier und giesst 
in den einen helles wasser, in den audern weiu; diese stellt 
mau uuf den tceiss gedeckten tisch, dann spricht man : 

1) E. Ziehen im frnukf. converiationoblatt 1851. nr. 97. 
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Dresmcs , 

mein lieber sankt Andres, 
lass mir doch erscheinen 
deu herzallerliebsten meinen u. s. w. 
oder: bellspond ich trete dich, 

sankt Andres ich bitt dich, 
lass doch erscheinen u. s. w. 

dann kommt die gestalt des zukünftigen herein und trinkt 
aus einem der becher, aus dem mit wein wenn er reich, 
wasser wenn er arm ist. auch der von Harrys, dem ich 
dies entnehme, (sagen II, j>. 25 ff.) beschriebene und M. 1071 
schon berührte nappelpfang und das haargreifen M. abergl. 102 
findet an diesem abende statt, in Thüringen decken die rnäd- 
eben mischen 11 und 12 den lisch, legen messer und gäbet 
drauf und öffnen das fenster, dann muss er vor das fenster 
kommen und sich ihnen zeigen (Sommer, sagen p. 162). 
ähnliche gebrauche finden sich in Belgien und Holland , wo 
entweder gläser mit wein, hier und wasser, oder drei teller 
auf den gedeckten tisch gestellt werden (NS. p. 360. 361). 
jenes Drcsmes ist Andreasmesse und verkürzt aus : heut ist 
Andreasmesse, d. i. Andreasfest. das ‘bettspond ich trete 
dich’ bezeugt, dass wenigstens ein fuss beim hersagen der 
verse auf dem bette stehen muss, welches der künftige gatte 
mit dem mädchen theilen wird. so werden auch die fran- 
zösischen reime : 

Lune, lune, belle lune 
faites me voir en inon dormant 
le mari que j’aurais en mon vivant 
gesprochen , während ein fuss bereits auf dem bette steht, 
aus Belgien bringt Coremnus noch folgende gebrauche bei: 
les jolies Alles du pays de Franchimont font un cercle autour 
d'une oie: cclle que celle-ci touche la premiere sc mariera 
bien tot. — on prend un verre d’eau et le pose sur la labte; 
s’il d^borde Fannie suivante sera humide et seche s’il ne de- 
horde pas. — lorsque Alle prend une clcf en main cette nuit 
et qu’elle fait couler dans un vase rcmpli d’eau par le pun- 
neton de cette clef, qui doit avoir In forme d’une croix, du 
plomb fondu , les instruments du mutier de son futur mari se 
formen! dans l’eau. (Fannie de lancienne Belgique p. 00.) 
dies bleigiessen wiederholt sich ganz richtig in Belgien wie 
in Deutschland in der Ncujnhrsnacht. am 5. janunr gehen 
die mädchen in den schafstall : si leurs mnins s’arr#teut sur 
le b61ier clles se marieront pendant le cours de Fannee (das. 
p. 75), oder sie greifen auch auf ähnliche weise am Thomas- 
tag (21. dec.) eine gans. 
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In Wien wurde etwas vom mittag- und abendcssen auf 
die drei teller gelegt und ausserdem ein trunk wein und ein 
kartenspiel. anderswo setzt sich die fragende auf den heerd 
und sagt das Vaterunser rückwärts her. auch auf dem kreuz- 
weg und im brunnen kann man den liebsten schauen DMS. 
n r. 354 ff.), die zeit der bräutigamsschau ist aber nicht nur 
der Audreasabend, sondern auch wieder die Cliristnacht , die 
zeit welche dem alten gott besonders heilig war. sie ist 
dies iu Crain und gleichfalls in Franken und Norddeutschland, 
somit wol auch anderswo. iu Franken seilt inan alsdann 
neunerlei essen auf den tisch , oder man schneidet neunerlei 
holz und macht daraus ein feuer; die rnägde ziehen die liemden 
aus und werfen sie vor die thür, der zukünftige wird sie 
wieder hereinwerfen (M. 1071. DS. 117). in der nähe von 
Sangcrhausen horcht das mädchen in der Weihnacht an der 
ofenblase; bullert das wasser, so ist der zukünftige ein sebmied 
und so bestimmt man nach den verschiedenen tönen des wassers 
das verschiedene gewerbc ! ) (Kuhn p. 404). so herrscht noch 
im Münsterlande das fenstern in der Weihnacht, der bursche 
geht durchs fenster zu seiner liebsten und bleibt die nacht 
bei ihr; will sie nichts von ihm wissen, dann jagt sie ihn mit 
dem hesen weg (das. p. 405). an jenes neunerlei holz iu 
Frauken erinnern neunerlei gerichte, die man in Stendal am 
neiyuhrstage isst (das. p. 408), die in Coburg bei der bräutigams- 
schau dienen (DS. 115). 

Noch einige für uns bedeutsame bräuche knüpfen sich 
an deu Andreasabend wie an die Weihnachtszeit, am Andreas- 
abend macht man im Harz vor schlafengehn auf den tisch 
ein kleines spitzes häufchen von mehl. ist es am andern 
morgen aus einander gefallen , so muss man in dem jahre 
sterben (Harrys II, p. 28). das erinnert an die ‘cumulos salis 
quos ponunt et per hoc futura pronosticant ’ der serinones 
discipuli de tempore (M. 1072). in Thüringen pflückt man 
kirschen und fliederzweige und stellt sie ins wasser, sie blü- 
hen ain Neujahrslage d. h. in den dem gotte heiligen zwölften; 
werden sie auch nur einen tag später gepflückt, so blühen 
sie nie (Sommer sagen p. 162). im lex. myth. 1046 wer- 
den ‘de sequentis hyemis tempestute hydromantica auguria' 
erwähnt, die an diesem tage in Dänemark und Deutschland 
beobachtet seien ; das deutet auf die heiligkeit des tages und 
auf berührung des gottes mit Wuotan. 

1) in Baiern und Belgien findet lieh ähnliches am s. Thomas- 
tage , 21. dec. 
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• 1 : •- .i • •!• i i 

Auch auf den freund der kinder den b. bischof Nicolaus 
gingen aberglauben von Fro über, vielleicht gerade darum, 
weil er ein freund der kinder war, weil man ihn von kindern, 

die in einer kufe sitzen, begleitet abbildct. io den Nieder- 
landen backt man ausser bildern des heiligen s. Ntcolaas- 
earkens 1 ), Schweine, die in gar keiner beziehung zu dem 
heiligen stehen, ohne diese thiere wurde icli Wuotan ver- 
muthen. mit dein Fro jedoch abwcchscln. das amt theilen kann. 
Nicolaus ist derselbe mit dem knecht Ruprecht, der mit der 
ihm schon im namen verwandten Ferahfa zusammen ereheint, 
wie wir Fro und Frouwa schon zusammen fanden, in einigen 
norddeutschen gegenden heisst er rii Cläs, Aschendas: das 
wurde er erst, als er seine göttliche hobelt verlor. 

Wichtig scheint mir folgender gebrauch auf der insei 
Usedom ; unter dem namen der Ruprecht werden dort drei 
persone» verstanden , deren erste eine rulhe und einen aschen- 
sack' 2 ) trägt und gewöhn lieh in erbsstroh gehüllt ist. ein 
zweiter trägt; einen sogenannten klapperhock , eine sfarige, 
über die eine bocksliaut gespannt ist . mit daran befindlichem 
hölzernen köpf, an dessen unterer Kinnlade eine schnür be- 
festigt ist. welche durch die obere und den schlund lauft, so 
dass, wenn der tragende daran zieht, die beiden kinninden 
klappernd zusammenschlagen; mit diesem klapperhock werden 
die kinder, welche nicht beten können, gestossen. der dritte 
endlich erscheint als reiter auf einem Schimmel ’ 5 ). mahnt 
der letztere durch den Schimmel an Wuotan, der andere durch 
den bock an Donar, der dritte als rii das oder Ruprecht an 
Fro, dann hätten wir ja die hohen drei zusammen? 

:.».*• UKW V tili Hü ,'T::s!>:T> rd .! A’S >■ 1 : ■ -di • 

S. STEPHANUS. 

Nichts im leben des ersten christlichen blutzeugen erin- 
nert auch nur fern an pferde, trotzdem machte das volk ihn 
zum patron der pferde und setzte ihn also an die stelle des 
Fro, dem iin norden und nicht weniger bei uns die pferde 
heilig waren + ). ‘de eo adhuc in Snecia plebeji hoc tempore 
varias canant cantiienas, quae euw celehrant ut priscum ali- 
quem stabularium (stalledreng) ac eins quinque equos , quos 

1) Buddingk 362. 

2) darf man an das bestnbinden um weih nachten denken? und 
au die asche des weihnacktsfcucrs? 

3) Kuhn 402. 

4) als dem Sonnengott, dessen wagen sie zogen? 
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ipse diligenter curavit, ante galliciniuin evigilans, stella spien- 
deute illos ad aquuriuui ageus deinde aurea sella insidens, circa 
solis ortuui iter equestre iucipiens, id seemidum solis cur'sum 
per varias Sueciae provincias prosequens etc. talia caruiiua 
iaui canunt praecipue iuvenes bilares , . dicti Sta/fansinün qui 
catervatim vicos perequitaut ! ).’ es ist dasselbe, was wir 
schon bei Martinus sahen, die Martiiismänchen sind hier Staf- 
fausmän , die geschichte von verratb der gänse ist liier eine 
andere von pferden; wie die gänse dem b. Martin fremd sind, 
so die pferde dem b. Stephanus ; die Übertragung heidnischen 
glaubens auf den heiligen, durch die zeit, in welche sein fest- 
tag fällt hervorgerufen, verleitete zum ersinneu der geschieht- 
eben , wenn ihnen nicht alte Fromythen zu gründe liegen, 
‘ulioquiu in Suecia solenuiter ebibitus cantharus tel poculum 
Stephani, Staffanskanna tel minnef es ist die Johannismiune, 
die in Deutschland einen tag später getrunken wird. 

Auch in Deutschland muss diese Übertragung gegolten 
haben, wenigstens im norden ; der Peerdesteffen in Holstein 
zeugt dafür, ‘in der Stepbansnacht begeben sich mehre men- 
schen in der hausleute häuser , um deren pferde zu putzen 
uud mit denselben auf der haustlur herumreitend auch andern 
lärm zu machen, die aus dem schlaf geweckten kuusbewohuer 
müssen diese possen und unruhmacher mit hier und brannt- 
w ein bewirthen z ).’ anderswo heisst der tag der grosse pferds- 
tag, die haferweihe, wodurch sich die vorhin mitgethcilten auf 
die pferde bezüglichen gebräuche erklären, da wo früher der 
kueclit das heu und den hafer in das freie trug, damit die 
nähe des gottes es weihe , da legten sich die bekehrer ins 
mittel und setzteu die kirchliche Segnung au die stelle des 
ulten gebruuehes , der sich jedoch neben dieser forterhielt. 

Schwerlich würde der teufel auch mit dem numen des 
heiligen bedacht sein, weuu nicht eine heidnische Übertragung 
zu gründe läge; uur solche heiligennamen , auf deren träger 
das Volk altgöttliches bezog, wurden zu teufelsnumeii , so 
junker Merlen, Peter, so Slepken 5 ). 


TFRS. 

(M. 1209.) 


Goropius Becanus sagt origen. Autwerp. p. 101. Vocatur 
autem Priapus uostris hominibus alio nomine Ters . . . uud 
p. 26 fusciuum enim nobis Ters vocatur. der uume kot 



• 1) lex. mytli. 1053. 

2) Schütze hoUtein. idiolicon III, 200. 

3) Kuhn p. 422. Sommer nr. 30. M. 055. . i 
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ii. a. 1280 als eigenname vor: Walthcrus dictus Ters, cartular. 
s> Michaelis Antw. *) p. 73. das heutige flandrische Deerlyk 
heisst in urkunden des xh jh. u. a. in einer von Carl dem 
guten a. 1120, welche ich in Brüssel sah , Therslingen , ge- 
bildet wie Riedlingen. 

EIN SLAWISCHER FRO. 

In der vita s> Ottonis Pommeraniae apost. begegne ich 
I. II, c. IV einer merkwürdigen stelle (Canis. lect. ant. II, 76). 
die götterpriester erschrecken Yor den reissenden fortschritten 
des cbristenthums, einer greift zu einem äussersten mittel, er 
stellt sich bei der stadt Hologasta auf ‘in loco editiori secus 
viam inter condensa fruticam sacerdotalibus indutus’ und redet 
einen vorübergehenden bauern also an : ‘ego sum deus tuus, 
ego sum qui teslio et graminibus campos et frondibus nemora, 
et fructus agrorum et lignorum, foetvs pecorum et omnia quae- 
cunque usibus hominum serviunt, mea potestate haec dare soleo 
cultoribus meis et his qui me contemnunt auferre . . . .’ das 
verräth eine dem Fro innig verwandte slawische gottheit, die 
auf bergen verehrt wurde, deren heiligthum von einem walde 
umgeben war. es muss ein Sonnengott gewesen sein, da er 
feld und wald bekleidet und mit frücbten bedeckt, näheres 
über ihn zu wissen, wäre wol wünschenswert!). 

Fro theilte sich mit Wuotan und Donar in das amt eines 
Spenders der fruchtbarkeit, doch wie bei jenem das walten in 
der schiacht, bei Donar das walten im donner vorschlägt, das 
allen dreien gemeinsame amt mehr in den hintergrund schiebend, 
so tritt dies amt gerade bei Fro in den Vordergrund, es ist 
sein hauptamt und er waltet dessen in seiner ganzen aus- 
debnung. nicht nur die fruchtbarkeit der erde, des ackers 
und der bäume, auch die der ehe und die der heerden ist es, 
als deren patron er dem alterthum galt: er ist der gott der 
alles belebenden sonne. 

Er war ein gott der liebe und der ehe. er wurde als 
solcher von den mädchen und frauen verehrt, welche seinem 
bilde blumen und kränze opferten, unfruchtbare setzten sich 
wie es scheint auf seinen altar und erwarteten dadurch hilfe. 
da er gott der zeugung war, der Wiedergeburt, begleitete sein 
bild oder sein Symbol die todten ins grab. 

Von dem vieh standen die ihm heiligen pferde, das horn- 
vieh, worunter die ihm heiligen stiere und die Schweine, zu 
denen der ihn tragende (1) goldborstige eher und der Hirsch 

t) ms. des Brüssler Staatsarchivs. 
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zu zählen ist, unter seinem schütze, sein umzug brachte dem 
hausvieh segen , wenn man ihm futter gab , welches dann im 
freien gelegen hatte. seuchen wurden abgewendet oder ent- 
fernt durch das ihm entzündete notfcucr, durch welches die 
thiere getrieben wurden, bei der bereitung (des feuers half 
das bild der sonne, sein symbol , das rad. 

Wie die dem Donar heilige zeit die des frühlings, dem 
Wuotan die des herbstes ist, bo ist die dem Pro heilige die 
der Wintersonnenwende , doch war ihm wol nur der eine lag 
heilig, dies solstitium fiel in eine zeit, welche dem alterthum 
durch Umzüge der gottheiten besonders geweiht war. ausser 
Fro und der ihm zur seite stehenden Frouwa fuhr nament- 
lich auch Wuotan und die in demselben Verhältnis zu ilun 
stehende Gode, Gaue im lande um ; in einigen gegenden treten 
selbst die drei höchsten götter zusammen auf. die göttinnen 
erscheinen entweder einzeln, oder in begleitung der götter im 
deutschen norden als feien. 

Von den pflanzen scheint der Rosmarin, unter den zahlen 
die neun dem Fro heilig. 

Im allgemeinen erstreckt sich, soviel sich bis jetzt er- 
kennen lässt, seine Verehrung über den norden, den äussersteu 
westen und einen theil des Südens von Deutschlund hin, sic 
scheint den beiden deutschen hauptstämmen der Sachsen und 
Franken gemein gewesen zu sein; in Böhmen und Schlesien 
fanden sich noch keine spuren von ihr. 

Sehr nahe lag die deutung des Fro als sommergott so- 
wie die heziehung des Johannisfeuers auf Fro, den sonnen- 
herrn , doch glaubte ich der Versuchung noch widerstehen zu 
müssen, wie verlockend sie auch war. der negative beweis, 
dass es dem Paltar nicht lohte, ist leicht zu führen, er bleibt 
für später aufgehoben, aber positive Zeugnisse fehlten noch, 
wenigstens schienen mir die vorliegenden nicht genügend. 


ZIO SAHSNOT. 

(DEUTSCHE MYTHOLOGIE C. IX, p. 175.) 

Die Untersuchung Uber die bisher betrachteten drei höch- 
sten gottheiten konnte ausführlicher sein, weil deren wesen 
ein bestimmt hervortretendes, fester abgeschlossenes ist und 
wenn sie selbst in einzelnen punkten sich berühren, so gelang 
es doch durchgängig noch, die grenze ziemlich scharf zu ziehn. 
bei Zio fallt dies schon schwerer, er ist wie Wuotan ein gott 
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der sclilacht, was ihn aber von jenem unterschied (und ein 
unterschied wird gewaltet halten, wie gering derselbe auch war) 
das ist uns noch dunkel. in dem Worte tj’r weist Grimm 
‘jenen allgemeinem sinn nach, der es für alle gottheiten, zu- 
mal die höheren gerecht macht’. M. 178. es bleiben jedoch 
immerhin noch einzelue striche übrig, welche wie verwischt 
auch die züge seines bildes sein mögen, als haltpunkte zu 
Schlüssen auf das ganze dienen können. 

Zio ist = Mars ; beim ritzen der siegrunen auf das 
Schwert wurde Tyrs nanie zweimal genannt. M. 181. schon 
früher bemerkte ich, dass sich der von Grimm auf Zio be- 
zogene nume der ubtei Siegburg einfacher von dem vorbei- 
strömendeu flüsscheu Sieg herleiten lasse und die anulogiecn 
zwischen YVuotun und Michael schienen dies ausser zweitel 
zu setzen, doch will ich nicht verschweigen, dass mir an 
dieser ableitung zweifei aufsteigeu, dass mir die Grimms trotz 
jener Michaelskapelle auf dem nahen Wuotansberge wenig- 
stens gleiche ansprüche mit der meinigen zu haben scheint, 
darauf führt der umstand, dass die rheinische Siegburg keines- 
wegs die einzige ihrer art ist. eines Segebergs bei Tönning- 
steile gedenkt Möllenhoff p. 352. eine Siegeburg liegt im 
württcmbergischen oberamt Kiedlingeu bei Upflamör im walde. 
der platz heisst auch die Heineburg (d. i. Heidenburg), ein 
uame den auch ein mit dreifacher verschanzung umgebener 
hügel bei Hundersingen trägt 1 ). sonder zweifei wird es solcher 
Siegeburgen noch mehre geben und es bündelt sich nun darum, 
für die annahme dass der ort von dem siegesgott seinen na- 
men trägt, bestätigende sagen zu sammeln. 

Folgendes könnte diese unnabinc schon stärken, griffen 
Wuotan und Zio einander nicht allzusehr ius amt. die ebeu- 
gedaebte schwerttceihe durch eingeritzte siegruuen, bei der der 
naine unseres goltes genannt wurde, scheint mir unklingend an 
den gladius Martis bei Jornandes, den skythischen äxi växtji bei 
Herodot. M. 185. Sahsnöt ist ensifer, ‘wer anders als Zio oder 
Eor ?’ fragt Grimm (184). das schwert kann also sehr wol 
sein Symbol sein, nun aber begegnen wir gerade da wo die 
abrenuntiatio mit ihr Sahsnöt zu hause ist, in Flandern einem 
schwerle des heil. Michael, in Cöln dem in einem ehemaligen 
Marstempel, einer spätem Michaelskapelle bewahrten schtcerte 
Caesars, in ganz Flandern wie in Itrabant linden sich f, echter - 
gesellschaften, deren patron stets sankt Michael ist. in Valen- 
ciennes wurde dessen fest also gefeiert: ‘cette fete toute rili- 
gieuse et martiale se celebrait le jour de sainl Michel pur la 

'' - - !jt •• *0ü ü mb *9 

I 1) Memminper IV, 25, 211. . • .* m.' ■!!. «»i V iid 
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Compagnie bourgeoise dite des gladiateurs ou joueurs d'epee 
(schermers). une messe solenneile £tuit chantee ä l'dglise 
de saint Gery. le grand-clerc en surplis et cn etolc allait 
a la rencontre de la Compagnie jusque sur la place d’armes 
pour l’inviter a se rendre a l'dglise. le vulet de la Com- 
pagnie portait l’dpee de saint Michel; cette 6pee etait ä deux 
tranchans; eile avait une poignee longue de 18 a 20 pouces, 
garnie de velours cramoisi; la lame avait sept a liuit pieds 
de longueur. ä l'evangile le valet place entre deux gladia- 

teurs l’dpee ä la main , tenait l’epee de saint Michel levee 
pendant la lecture de l’dvangile, il la reposait ensuite sur 
son epaule. la messe dtait suivie d’un diner selon la cou- 
tume generale des Finnlands, apres quoi les gladiateurs s'excr- 
gaient a (litte re ns jeux guerriers, auquel le peuple ue partici- 
pait point 1 ).’ schon diese folge: religiöse feicr, mahl, kainpf 
ist echt alterthiimlich. der priester seihst geht dem heiligen 
schwert entgegen, wie um es zu begrüssen. in der kirche 
werden dem schwerte andere ehren bewiesen, zwei fechter 
stehen ihm zur Seite, ja die ganze gesellschaft ist gleichsam 
seine ehrenwache, ihrer hut ist es anvertraut, wie dem heldcn 
das schwert für ein beseeltes wesen galt, zu dem er redete, 
das er koste, so auch hier; denn wie die gemeinde sich er- 
licht, das evangelium des tages stehend zu hören, so wird 
auch das schwert erhoben, als ob auch es dem heiligen Worte 
horchen solle, es erscheint iin ganzen als Symbol des heili- 
gen dessen nainen es trägt, der dus schwert schwingend dar- 
gestellt wird, und so liegt die aunahme nicht fern, dass es 
einst symhol jenes andern ensifer war, den unsere vorzeit 
unter verschiedenen namen ihren göttern zugesellte und als 
den Spender des siegs anbetete, eine nachricht über dasCölner 
schwert finde ich bei Gelenius de admir. magnit. Colon. 643 : 
‘infra portam Marlis gentiles Ubii habuerunt delubrum Marlis 
Graditi celebratum a Julii Caesaris gladio ibidem suspenso, quem 
Vitellius Coloniae Caesar proclamatus exerta dextera stringens 
per celebriores urbis (Jbiae vicos gestatus circumtulit.’ Ge- 
lenius entnahm diese erzählung dem Suetonius (Vitellius VIII): 
‘vespere subito a militibus e cubiculo raptus, ita ut erat in veste 
domestica imperator est consnlututus circumlatusquc per cele- 
herrimos vicos, strictum divi Julii gladium teneus, detractum 
delubro Marlis atque in prima grntulntione porrectum sibi a 
quodam.’ das delubrum wurde später zur kapelle des heil, 
erzengels; jetzt ist diese abgebrochen, aber zu beiden seiten 

1) Mad. Clement nee Hemery liistoire des fetes civiles et rcli- 
giensea des usages anciens et modernes du departement du Nord. 
I’aris 1834. p. 1G6. 
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der strasse wo sie stand, sieht inan die liilder des Mars und 
des h. .Michael, war dieser divi Julii gladius aber echt und 
ersetzte er nicht vielleicht ein von deu Urbewohnern an der 
stelle verehrtes heiliges schwert eines deutschen gottes ( wie 
dein auch sei, jedenfalls ist das Zusammentreffen des Sahsndt 
mit dem scliwerte des h. Michael wichtig für uns, noch mehr 
du dieser letztere in Cöln au des Mars stelle tritt und wir 
die uiissicht buhen , ihn in Siegburg geradezu au Zios stelle 
zu sehn, wäre das sicher, daun fiele dem Zio wol noch ei- 
ner oder der andere von den vielen Michaelsbergen zu , zu- 
mul da ihm wie dem Wuotan und Donar auch berge heilig 
waren. Ziesberg M. 180. Ureshurg 182. 

Gelingt es aber unter dem numen des erzengels erhaltene 
rcste von Zios Verehrung ausser zweifei zu setzen, ihm oder 
dem Gor oder Sahsndt also jenes Michaelsschwert zuzuweisen, 
dann werden die schwerttänze höhere Wichtigkeit gewinnen, 
und Grimms vermuthung steht gerechtfertigt du ‘duss der lange 
und weit verbreitete feierliche schwerttanz ganz eigentlich dem 
gott des Schwertes zukam’. M. 187. 

Ich lasse noch einige jüngere autoreu für die unalogie 
Mars = Michael sprechen, doch glaube ich kaum dass diese 
Zeugnisse alle auch für die andere gelten können Mars = 
Zio, denn Wuotan als kriegsgott wird auch durch Murs über- 
setzt und somit können sie ebenso gut für Wuotan zeugeu. 
Wichmann sagt in seiner Brabantia sacra p. 701 : s. Michael 
quasi sacer Mars Cliristianorvm . . . qua etiam de causa lempla 
et oratoria quae olim gentiles Marti dedicaverant Leodii, Ant- 
verpiae , Lucanii, Luneburgi, Bonnae, Coluniae alquc alibi, Chri- 
stiaui exploso Marte in honorem s. Michaelis dedicarunt et 
cognomiuuverunt uti adnotavit D. Braunius t. V urbium.’ und 
Gramaye berichtet in seiuer coenobiographia sacra s. Micha- 
elis Antverpiensis p. 5: ‘fuit olim hoc in loco ubi nunc ec- 
clcsiu s. Michaelis sita est (ut bene notat Joa. Chrysostomus 
abbas iu chronico suo ms. ecclesiae s. M. urchang.) fanum 
Marlis quem pro felici bellorum successu colebut caeca geu- 
tilitas.’ er fügt selbst hinzu : liunc ah antiquioribus Saxoni- 
bus dictuin olim fuisse Waden testatus in untiqu. helg. c. 4 
Richardus Versteganus. ln Löwen soll Mars dem heil. Pe- 
trus haben weicheu müssen: ‘Martern Lovanii cullum praeter- 
quam quod nostri et vicinaruin gentium annales trndunt, etiam 
memoriae et schcdae vetcres asserunt, locum designantes ubi 
nunc d. Petri basiiica quam demolito idoli fano Lambertus 
comes exstruxit. undc cariuen vetus: Murs Petro cessit, pro 
cluvibus basta reccssit’ (Lov. 5). 

.Biil .tetst «ik'I 
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; '(TtR UND FENRISCLFR.) 

In einem ttythus der jüngera Edda wie in der einleitung 
au Aegbdrecka wird erzählt, wie der kühne T^r, ab die 
äsen dem Fenrir die fessel Gleipnir anlegten, dem ungeheuer 
seine band zum pfaude in den rachen legte, er verlor die 
band, aber Fenrir war gebunden und ab er nach den äsen 
biss, da sperrten sie ihm den rachen mit einem schwer te , so 
dass die spitze im gaumen das lieft in der untern kiefer sass. 
die hauptmomente dieses raythus enthält eine in den Nieder- 
landen weit verbreitete sage, ein fahrender gesell traf im 
kirchspiel Zaanden im walde auf einen löwen. ab derselbe 
auf ihn zuspringen wollte, wickelte er rasch den mantel um den 
linken arm und stiess die so geschuhte hand in des thieres rachen, 
während er mit der rechten sein messer griff und den löwen 
tödtlich traf, der linke arm blieb ihm noch lang steif, denn 
der löwe hatte ihm in schmerz und wuth schwere hisse ver- 
setzt (NS. nr. 302). das soll die Ursache sein , warum die 
von Westzaanland und Crommenye einen löwen im Schilde 
führen, ganz auf dieselbe webe soll einer belgischen sage 
zufolge s. Georg io der nähe von Audenaerde eineu drachen 
getödtet haben; in Bergen (Mons) wird ähnliches von Gilles 
de Chin und einem löwen (NS. 84 vgl. anm.), in Cöln das- 
selbe vom bürgermeister Gryn erzählt, und ein basrelief am 
rathbause stellt den augenhlick dar, wie Gryn den löwen er- 
sticht (DMS. nr. 424. 425). auch in Schleswig- Holstein 
scheint die sage bekannt gewesen za sein; wenigstens be- 
ginnt eine der Bagen vom isem Uinrik ganz so wie die cölner 
von Gryn, doch kommt es nicht zmn kämpfe; der glaube, 
dass der löwe einem gebörnen edeln kein leid tiiue, legte 
sich dazwischen und hiess das thier sich vor Hinrik ver- 
kriechen (Mttllenhoff p. 26). nur der eine zug unterscheidet 
den rnytbus des nordens von unsern sagen, dass Tyr die 
hand verliert, was ihm den nsmen des einhändigen einträgt, 
während die helden unserer sagen mit blauen mälern und 
steifem arm davon kommen, es konnte sich dieser zug darum 
leichter verwischen, weil TJr am leben blieb und Fenrir un- 
schädlich gemacht wurde. wichtig und ein Zeugnis für die 
göttlichkeit des helden ist schon die Übertragung des kampfes 
auf s. Georg und den drachen, wodurch von selbst der Ver- 
lust der hand wegfallen musste. den wolf des mytiins in 
einen unserer gewöhnlichen wölfe zu übersetzen, vermied die 
sage mit recht; das ungeheure des thieres litt dies nicht, 
durum griff sie zu dem löwen und drachen und da lag der 
drachensieger Georg ganz nahe, das mag auch den ersten 
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grund abgegeben haben, des gottes namen in s. Michael zu 
übersetzen, später erst mag der löwe an des drachen stelle 
getreten sein und damit war das Verderbnis der person des 
beiden gegeben, der nun nicht mehr engel, heiliger, oder 
ritter zu sein brauchte, der ein ganz gewöhnlicher bauer 
sein konnte. 

Doppelt wichtig ist die sage für uns weil sie gerade da 
erscheint, wo wir schon einzelne züge des cultus einer dem 
nordischen ’Vfr ähnlichen gottheit fanden, indem sie diese 
gottheit bestätigt, gewinnt das schwert des Sahsndt und die 
Siegburg schon mehr halt. 

V . > , . • . .. t 

(BEROVIT.) 

Jenem heiligen Schwert des Sahsndt gleicht bei slavi- 
schen stammen der Schild des Herovit, von dem der biogrnph 
des heil. Otto, des apostels der Pommern erzählt. ein von 
den beiden verfolgter geistlicher, floh in ein fanum. ‘eratautem 
illic ctypeus pendens in pariete mirae magnitudinis , operoso 
artificio , auri laminis obtectus, quem contingere nullt morla- 
lium licerel eo quod esset illis nescio quid in hoc sacro - 
sanctum ac paganae religionis auspicium in tantum, ut nunquam 
nisi belli tempore a loco suo moeeri deberet. nam ut postea 
comperi deo Serovito (1. Herowito) qui lingua latina Mars 
dicitur, erat consecratus et in omni proelio victores sese hoc 
praecio confidebant. clericus autem vir acris ingenii, dum 
metu mortis in templo huc iliucque diffugeret, telum aliquod 
Vel latibulum quaeritans , clypeum corripuit et amento collo 
iniecto levaque loris inserta in medium turbae furentis ei in 
via prosiliit. rustici vero prodigialem armaturam videntes, 
partim in fuga conversi, partim etiam quasi exanimes facti 
in terram cadunt; ille autem proiecto chjpeo secus hospitium 
ac suos currere coepit et pedibus timor addidit alas.’ Canis. 
lect. ant. t. 111 , p. h, p. 78. vitae lib. 111 , c. VI.) der scbild 
ist dem ancile des Mars verwandt, welches unter Numa’s re- 
gierung vom himmel fiel, wie an Herovits schild der sieg 
haftete, so hies es von dem oneile, dass Rom die herrin der 
weit, die Siegerin in jedem kriege bleiben werde, so lange 
die stadt dasselbe bewahre, ganz derselbe glaube knüpfte sich 
an das scythische schwert. ‘quo ille (Attila) munere gratn- 
latus arbitratur se totius mundi principem constitutum et per 
Martis gladium potestatem sibi concessam esse bellorum. 
(Jornandes c. 35. M. 186.) und warum nicht auch an das 
cölnische schwert, welches einst der vergötterte Julius Caesar 
siegreich geführt hatte! warum hätte Vitellius es sonst aus 
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dem Marstempel entführt und es vor aller äugen getragen, 
als er seinen umzog hielt? mit ziemlicher Sicherheit können 
wir darum annehraen, dass dasselbe vertrauen auch auf dem 
schwerte ruhte, welches des deutschen gottes Sinnbild war. 


PALTAR. MYTHEN. 

(DEUTSCHE MYTHOLOGIE C. XI, p. 201.) 

Grimm gedenkt M. 207 der sage vom brunnen für das 
dürstende heer, den Baldr und könig Carl schufen, der letztem 
deutschen sage stehen einige niederländische zur seite, welche 
ich hier kurz zusammenstellen will. wie Carls ross den 

brunnen mit seinem hufe schlug, so wird auch von dem 
Bonifaciusbrunnen bei Dockum in Friesland berichtet, dass 
ihn ‘het paard von den heiligen met zynen hoef zoude ge- 
slagen hebben *). eine ähnliche , doch schon mehr verehrtet- 
lichte sage, haftet an der stelle, wo der heilige den tod des 
märtyrers starb, man wollte dort eine kirche und ein kloster 
bauen, aber in der ganzen gegend war kein brunnen. der 
befehlshaber des landes Abbo ritt selbst mit seinem gefolge 
an die banstelle, da sank das pferd eines seiner knappen mit 
den vorderfüssen in die erde und als man es herauszog, schoss 
ein teasserslral nach (NS. 19). ganz der sage vom Gudens- 
berg entsprechend, erzählt eine dritte friesische sage: graf 
Arnold III. von Holland kämpfte bei dem dorfe Winkel gegen 
die aufrührerischen Friesen ; da gebrach es eines tages seinem 
heere an süssem nasser und alle litten grossen durst. der 
graf wandte sich in brünstigem gebet zu Gott und stiess 
alsdann vertrauensvoll seine lanie in die erde ; sogleich sprang 
ein heller und .reicher brunnen der alle labte (NS. 34). eine 
verwandte sage erzählt das niederländische Volksbuch auch 
von Carl V. nach der eroberung von Goulette gebrach es sei- 
nem heer an nasser; da biess er seine Soldaten einen brunnen 
graben, sie gruben sehr tief und fanden ein schönes kreuz. 
als der kaiser dies mit grosser ehrfurcht aus der grübe nahm, 
sprang ein klarer brunnen hervor, der das ganze heer labte 
(DMS. nr. 273). den die quelle findenden hufschlag treffen 
wir in Aachen wieder an , dessen heisse quellen Carl der 
grosse auf einer jagd entdeckte; sein ross trat in den abfluss 
einer quelle und zog den fuss zurück , denn die quelle war 
heiss: als Carl das sah und neben der heissen eine kalte 
quelle fand, beschloss er sich dort anzubauen (DMS. 378). 
t) Buddingk verhandcling over bet westland 11. 
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Der lield dieser sagen ist entweder der grosse apostel 
Deutschlands, oder kaiser Carl, wie in der deutschen sage, 
oder ein cingehorner fairst ; das deutet schon auf seine gött- 
lichkeit. er wird stets reitend dargestellt, und das passt zu 
Balder (Phol) dessen fohlen den fuss verrenkte, als er mit 
Wuotan zu walde ritt, wie in dem einen der beiden Merse- 
burger gedickte erzählt wird, nur die art, wie der gott den 
brunnen schafft, ist abweichend erzählt, bald schlägt ihn der 
huf seines rosses, bald stösst er seine lauze in die erde, 
bald lässt er an einer bestimmten stelle gruben, diese letztere 
Version hülfe ich für gleichbedeutend mit der zweiten ; das 
gefundene kreuz, unter dem die quelle hervorspringt, wird die 
lanze sein, und dies ist wol das ältere richtigere, jedenfalls 
stimmt es am meisten zu Saxo’s ‘novos Itumi lalices terram 
altius rimatus aperuit', und zudem ist es die des an der spitze 
seines lieeres, den speer in der hand reitenden gottes würdigste 
urt. indessen kanu jene andere Version , welche den quell 
durch hufschlug entspringen lässt, daneben gelebt haben. 

Hier fällt mir noch eine merkwürdige sage ein, die DS. 
n. 445 initgetheilte von könig Carl und den Friesen. als 
die zwölf asegen im steuerloseu schiff auf dem nteere treiben, 
bitten sie Gott, er möge ihnen einen dreizehnten senden, 
welcher sic recht lehre uud zu lande weise. nachdem sie 
gebetet buben , sehen sie plötzlich einen dreizehnten am rüder 
sitzen , der eine achse auf der Schulter trägt, womit er gegen 
ström und wind ans land steuert. uls sie laiidcn wirft er 
mit der achse auf das land und wirft einen erdwasen auf. da 
entspringt ein born , davon heisst die stelle zu Achsenhof. 
und zu Escbwege kommen sie zu lund uud sitzen um den 
born herum und was ihnen der dreizehnte lehrt, das nehmen 
sie zu recht un, doch wusste niemand wer der dreizehnte war, 
so gleich war er einem jeden unter ihneu. da er ihnen das 
recht gewiesen hatte, waren ihrer nur zwölf, durum sollen 
in dem lund ullzeit dreizehn asegen sein und ihr urtheil sollen 
sie fällen zu Achsenhof und zu Escbwege. 

Alle züge der sage sichern ihr ein hohes alter, heidni- 
schen Ursprung. der brunnenweckende gott wird auch hier 
llalder 1 ) sein, der zugleich der äsen weisester, dessen urtheil 
der jüngeru Edda zufolge unabänderlich ist echt alterthüm- 
licli klingt es, wenn die Friesen von seiner erscheinung bei 
den zwölfen die dreizehn asegen ubleiten , wenn sie ihr recht 
als von dem weisen gotte selbst ibuen gegeben erkennen ; 

4) wäre er nicht der brunncnweckcudc , dann licasc sich an 
Forseti denken , der nlicr freilich der wiederpehorne Balder und 
wol nur als solcher der weise riclilcr ist. 
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das musste demselben in den äugen des Volkes die höchste 
heiligkeit verleihen, dieselbe, welche die religiösen Institutionen 
Nuinas uingnh , der sie der Kgeria dankte, den koran Malio- 
iii eds , den er direkt vom himmel hatte, überhaupt tritt Haider 
hier als schutzgott der Priesen auf und wir dürfen ihu um 
so eher als solchen annehmen, du die sage vom hrunnen 
für das dürstende lieer so feste wurzeln im lande zeigt, da 
sich gerade in Friesland auch das berühmte heiligthum seines 
sohnes Forseti findet, in jenem hrunnen zu Achsenhof haben 
wir sicherlich einen ihm heiligen, dafür spricht die urt und 
weise seiner entstehung, dass überhaupt dem Haider hrunnen 
heilig waren , dass an ihm gerade die usegen zu gerichte 
sassen. der wurf mit der aebse weckt ihn, ich möchte in 
der achse wenigstens eine axt sehen und zwar eine Streitaxt, 
die zu dem kriegerischen gotte passt, die hier den dienst der 
lanze aus den übrigen sagen versieht die achse kam wol 
nur durch den namen des ortes in die sage ; dass sie nicht 
echt, nicht ult ist, sicht man auf deu ersten blick. 

Wir hätten demzufolge in der sage einen zweiten Baldcr- 
inythus, der dazu noch ziemlich rein und klar erhalten ist. 
leider können wir dies nicht von der schönen eddischen cr- 
zählung von Haiders tode sagen. 

Trotzdem dass dieser mytlius als in ganz Deutschland 
bekannt angenommen werden muss, da alle wesentlichsten 
eigennuincu, welche in ihm erscheinen, unter uns vorhanden 
sind (M. 204), so finden sich doch nur noch unbedeutende 
spuren von ihm vor. 

M. 011 bezieht Grimm die redensarten: das sollte einen 
stein um wege erbarmen, ein steinern herz rühren, für die 
er zahlreiche mhd. belege in der unmerkung bringt, auf die 
trauer der ganzen natur um Haiders tod. schön ist dasselbe 
in dem von Karajan in Haupts zeitschr. VI, 00 mitgetheilten 
iied vom ritter Rudibolt ausgedrückt, der seine geliebte im 
walde verlor: 

drei monat ers nit finden mag, 
des führten sie baid grosse klag, 
sein herz laid grosse quäle ; 
sie dacht an ihren schwängern leib, 
mit ihm weint berg und thale. 

Zu den von Grimm beigebrachten Ortsnamen, welche uuf 
den gott gehn, kann ich noch Baldershoecke fügen, ein name, 
den in der gegend von Eecloo in Ostflandern ein grundslück 
trägt, und den mir der seel. Willems mitthcilte. das wäre 
Baldersecke. wie unbedeutend dies ecke auch sein mag, so 
glaube ich doch, dass es der ableitung des namens von dem 
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ifotte nicht zu nahe tritt, um so weniger da die gegend an 
andern wichtigen nainen reich ist. so finde ich z. b. folgende 
in der nähern Umgebung: vrouwstraet — vrouweneckboek — 
Racndriesch — Hellcput — Hellestraet — Hellenhoek — 
Roygem — Hollcbeekstraet — VVolvenbcrgstraet — Woen- 
bekestraet — Wondelstraet — Verberrendenbosch — - duivels- 
wyck — Zwanenhocck — Zwucnucrde — hemelsberg — 
VVescnberg — ter eecken — vierecckens (mehremale) — dry 
linder ] ) u. a. m. und in einer flandrischen urkunde von 965 
begegnet Baldio 2 ) als eigenname, die koseforin für Baltar. 
M. 208 . 

Ein Baltersberg liegt in dein wiirttembergischen oberamt 
Ravensburg 3 ). ob wol sagen von ihm umgehen oder eine 
kirclie auf seinem gipfel steht I wäre das letztere, dann könnte 
sie nur dem heil. Stephanus, dem viele uralte kirchen geweiht 
sind + ), oder dem heil. Sebastian geweiht sein, vielleicht uucli 
dem heil. Johannes dem täufer, der besonders in Württemberg 
alte kirchen hat s ). 


1) ich habe erlebt, dass auf diese und andere nainen gestützt, 
in einem vereine naebgewiegen wurde, wie sie alle auf den mythus 
von Balders tod gingen. der verbrennende buscb sei das leichen- 
sebiff, auf dem hemelsberg sei Baldr vom mistiltein gefallen, dui- 
velswjk sei die hölle, die drei linden Yggdrasil mit den drei brau- 
nen, die götter seien gleichfalls da, Wodan, Frouwa, Hellia . . . . 
Buddingb wird das sehr natürlich finden. 

2) annal. s. Petri Blandin. Gand. 1842. p. 101. 

3) Memminger besebreibung von Württemberg XII, p. 178. 

4) so die älteste kirche in Nymwegen (Buddingb 171). 

5) so war die erste christliche kirche in Blaubeuern ibm ge- 
weiht. dass ihrer so viele Vorkommen, verleitete K. H. von Lang 
in seiner rede über die heil. Schutzpatronen (Nürnberg 1829) zu 
sagen : ‘die Johanniskirchcn sind fast immer die ältesten und ersten 
eines landes zur zeit, wo man das Christenthum eingefübrt. sie 
wurden dem h. Johannes dem täufer dessbalb gewidmet, weil dar- 
innen binnen einem weiten umfang alle taufen verrichtet werden 
mussten zu drei bestimmten Zeiten des jakres.' es ist nicht nach- 
zuweisen , dass blos in Jobnnniskircben getauft wurde, und eben 
so irrig ist, wie aus den cap. über Wuotan und Donar bervorgebt, 
dass die ältesten kirchen immer Johanniskireben seien, rein christ- 
liche nnalogieen sind der zeit der deutschen apostel noch ziemlich 
fremd, jedenfalls höchst gelten. 
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(DEUTSCHE MYTHOLOGIE C. IX, p. 220.) 

' >.■ f 

' MYTHEN. 

•I.i I ■ ■ • ■ 

I. Des ieufels drei haare. 

Saxo gramm. erzählt 1. VIII von Thorkills fahrt zu 
Ugarthilocus, dem er mit hülfe seiner geführten eins seiner 
‘olentes piti’ ausrauft, welche ‘tarn magnitudine quam rigore 
corneas exaequaverant hastas . . . statimque tanta foetoris cts 
ad circumstantes manavit ut ni repressis amiculo naribus re- 
spirare nequirent’. dazu sind die auch schon M. 224 berührten 
haare anzuführen, welche dem auf dem schooss der gross- 
mutter schlafenden teufel ausgerauft werden, eine nähere be- 
tracfatung der märchen, in welchen dieser zug vorkommt, wird 
deren Verwandtschaft mit der fabel bei Saxo gramm. darthun. 

Der zweck der reise des Thorkill zum Ugarthilocus ist, 
‘ad eum propitiandum vel eius oracula expetenda’; dazu sendet 
ihn der könig aus. ein könig ist auch der entsender des 
junglings KM. 29, der räuber in DMS. 28 nichts anderes, 
wol ist das holen der drei haare anfangs der zweck der reise, 
aber daneben tritt noch ein zweites moment hervor; auch hier 
im deutschen märchen sind oracula expetenda : der Wächter am 
thor will wissen, warum der marktbrunnen kein wasser mehr 
gibt, der fährmann am grossen wasser, warum er immer bin 
und her fahren muss, der andere thorwächter, warum der 
bäum der ehedem stets goldne äpfel trug, nicht einmal blätter 
hervortreibt. 

Die höhle wo Ugarthilocus ‘manus pedesque immensis 
catenarum molibus oneratus aspicitur’ liegt jenseits eines 
grossen Wassers, des meeres. auch der junge mit der glücks* 
haut (KM. 29) muss über ein grosses wasser; ein nie abge- 
löster fährmann setzt ihn über, ebenso der gute sohn in nr.28 
der DMS. an drei bestimmten tagen in der woche findet hier 
die überfahrt statt und drei tage fährt das schiff bis zu des 
teufeis schloss, die höhle liegt bei Saxo in düsterer öder Um- 
gebung, so ist sie in dem KM. schwarz und russig. abwei- 
chend von der nordischen fassung erzählt das deutsche mär- 
chen, wie der teufel heimkehrend seiner ellermutter den köpf 
in den schooss legt und sich lausen lässt, doch ist diese ab- 
weichung notwendige folge der Übersetzung des gottes in den 
teufel. wenn auch besiegt ist dieser doch nicht gebunden wie 
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jener, er darf frei umwandeln dem löwen gleich zu suchen 
wen er verschlinge, zu ihm passt darum auch, was nicht auf 
den gott anzuwenden wäre, dass er als roenschenfresser auf- 
tritt, die ellcrmutter ist die nordische Laufey und vertritt 
hier Lokis gattin. wie Loki nie nach seines vaters nainen 
genannt wird, was in der regcl stets der fall ist bei göttern 
wie hei menschen, so ist im deutschen märchen auch nie von 
des teufels vatcr, sondern stets von seiner grossmutter die 
rede, sie scheint ihres sohnes oder enkels natur nicht zu 
thcilen und verleiht gleich der schonen geliebten des Hymir 
dem fremden schütz vor dem rauhen rohen teufel. sie ist es 
auch, welche die haare ausrauft, während in der nordischen 
fabel Thorkill seihst mit seinen gefährten die speerähnlichen 
übelriechenden aus des gefesselten kinn reisst. diese aliwei- 
chung hat denselben grund wie die vorige, dem furchtbaren, 
riesigen , fessellosen , mcnschenfresscnden teufel konnte der 
waghals der seine haare zu holen kam , nicht an den leib, 
wie Thorkill dem mit gewaltigen ketten gefesselten Ugar- 
thilocus, darum musste das märchen die ellermutter zu hülfe 
nehmen und es tliat dies, indem es ihr eine in andern mythcn 
schon gangbare rolle zutheilte. wie dies so ist nicht weni- 
ger die form und gestalt der huarc in den verschiedenen Über- 
lieferungen der sage verschieden. in der nordischen zeigen 
sie auf die derbe irdische riesenmässigkeit des Ugarthilocus 
hin, in der deutschen dringt reiner der alte gott noch durch: 
des teufels haare sind golden, und gold ist das göttliche edel- 
ste leuchtendste inetall, oder es sind drei von des teufels fe- 
dern zu holen und dubei darf man ou dos fluggewand den- 
ken, in welchem besonders Loki oft erscheint, der üble ge- 
ruch der haare gemahnt an deu stank, welchen der teufel 
verschwindend zurücklässt, besonders wenn er geprellt wurde, 
auf der riiekfahrt geht es Thorkill und seinen {geführten sehr 
übel; nur fünf genossen entkommen mit ihm den sie umflie- 
genden und verfolgenden giftspeienden schlangen, dies drückt 
das deutsche märchen gegenwärtig so aus: der heimkehrende 
hatte gerade einen der unglücklichen tage für die rückfuhrt 
gewählt, an welchen die Schifffahrt über das grosse wasser 
nie gut endete, von den schlangen ist keine rede , dagegen 
leidet der waghals schiffbruck und geräth endlich gar iu die 
gefangenschaft von Seeräubern, losgegeken kauft er um die 
drei federn seinen vater von einem räuber frei, nach jahres- 
frist kommt der teufel zu ihm und fordert seine federn zu- 
rück, er weist ihn zu dem räuber, den der teufel zerreisst, 
während er dem guten sohnc viel geld schenkt (ÜMS. p. 143). 
dieser Schluss könnte möglicherweise un einen ähnlichen ver- 
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schollenen der alten fabel anklingen ; in dem falle wären die 
federn wenigstens ron gold, sie hätten vielleicht wunderbare 
kräfte. •; 

i • . x* ' 5 ,\ t i ’ ■ v : • • ’ 



II. Salm und Schelßsch. 


Als Loki nach der unthat an Buldr flüchtig in seinem 
berghause sass, barg er sich mitunter in dem Wasserfall Frän- 
ängursfors , indem er sich in einen sahn verwandelte. Odin 
sab ihn von Hlidskiälf und nahte mit den äsen ihn zu fangen, 
von seinem hause aus sah Loki die götter naben, warf rasch 
ein gefertigtes netz ins feuer und entsprang ins wasser. aber 
auf des weisen Qunsir rath machten die äsen nach dem mu- 
ster des in den kohlen noch glimmenden netzes ein anderes, 
womit sie zweimal vergebens den Wasserfall abfischten; das 
erstemal barg der listige sich unter einem steine, das zweite- 
mal sprang er Uber das netz weg. als er dies auch beim 
drittenmal versuchte, fasste ihn Thor mit schneller band, auch 
diesmal wäre er fast entschlüpft, doch der gott hielt ihn am 
schwänze, daher kommt es dass der salm nach dem schwänze 
zu so dünn ist. diesen von der jüngern edda überlieferten 
mythus besitzt Niederdeutschland noch in vielen resten die 
liier zusammenzustellen sind, ich rechne hierher u. a. das 
anders kaum zu erklärende holsteinische Sprichwort: he springt 
herüm ns de düvel im toreeten nette (Schütze idiot. III. 145). 
in der edda ist zwar nichts von einem zerrissenen netze ge- 
sagt, dies bleibt dort unversehrt, ein anderes scheint dies aber 
im deutschen mythus gewesen zu sein: hier sprang einst Loki 
nicht über das netz weg, er wurde in demselben gefangen, 
wie sehr er auch darin hin und her sprang, das geht aus 
den folgenden märchen hervor, die sämmtlich auf niederdeut- 
schem sächsischem boden wuchsen , wie denn überhaupt der 
mytbus nur hier, nicht aber unter andern deutschen Stämmen 
bekannt gewesen zu sein scheint. ■ in Belgien übersetzt das 
märchen den mitfischenden und Loki erhaschenden Donnerer 
ganz richtig durch Petrus, dieser fischte eines tages, aber er 
fing nichts bis zum letzten zug , da war das netz ganz voll, 
er warf die fische nach einander in seinen eimer, den letzten 
nur konnte er nicht fassen, weil derselbe gewandt immer hin 
und her sprang, endlich packte ihn Petrus mit daumen und 
Zeigefinger oben am rücRgrat und warf ihn zu den andern in- 
dem er sprach: du hist ein schelmfisch und den namen sollst 
du behalten, seitdem haben die sckelfische das mal am rücken 
(DMS. nr. 148). in Brake an der Weser wird übereinstim- 
mend erzählt: der schelfisch hat auf dem rücken dicht hinter 
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dem köpf einen schwanen fleck; an der stelle nämlich hat ihn 
Petrus ungefasst, als er ihn beim grossen fischzug gefangen 
und da hat sich sein fingcr eingedrückt (Kuhn p. 302). in 
Helgoland wird dasselbe erzählt: der schmale schwarze strei- 
fen, welcher quer Uber den rücken des schelfischcs lauft, wird 
von den fisebern für eine narbe vom griff des Petrus gehalten ] ). 
und Kuhn endlich citirt p. 505 aus Grose a provincial glos- 
sary, uppendix p. 67 : the haddock bas the marks of st Peters 
thumb, ever since st Peter took the tribute penny out of the 
mouth of a fish of that species. hier ist überall keine rede 
von dem Sprunge, den Loki über das netz hinweg versuchte, 
er wird im netze gefangen und zwar ganz übereinstimmend 
mit der edda nicht beim ersten zuge. das belgische wie das 
oldenburgische märeben lassen den heiligen erst lange fischen, 
ehe er das netz voll heraiifziehen kunn. auf den schelfisch 
aber wurde der mythus wol darum übertragen, weil er nicht 
nur durch das Zeichen , sondern auch durch den namen eine 
nnknüpfung gestattete; schel und scheint liegen einander so 
uuhe und schelm passte so trefflich für Loki. 

Im erwähnten mythus erscheint Loki als der Verfertiger 
des netzes, so finden wir den teufel bei MUllenhoff n. 352 be- 
schäftigt aus der schürze eines alten weibes, welches ihn 
überlistet hat, ein netz zu machen, womit er im jetzigen teu- 
felssee flsclit. zwar fischt Loki nicht im wasserfull Fränän- 
gursfors, doch sehn wir ihn als fischer an jenem andern Was- 
serfall, in welchem der zwerg Andvari oft in fischgestalt sich 
aufhielt, so dass wir unbedingt diese sage auf ihn beziehen 
dürfen, wir können dies um so mehr , da Andvari als hecht 
erscheint und genau übereinstimmend der teufel in der sage 
nach langer arbeit nichts fängt, als einen alten einäugigen heclit. 
Verwandlung in die fischgestalt aber steht auch bei uns den 
zwergen frei, bei Hermsdorf unweit Wendisch Buchholz fin- 
gen fischer einen fisch, der hatte grosse gelbe glitzerige äugen 
und kam ihnen gar nicht vor, wie ein ordentlicher fisch, wie 
sie ihn noch so mit verwunderten äugen betrachten springt 
er auf einmal mit einem hellen gelachter aus dem kühn und 
da merkten sie denn wol dass es ein kobold 2 ) gewesen, denn 
die können beliebig allerlei gestalt annehmen (Kuhn nr. 87). 

III. Herzessen. 

Hyndluliöd 37 wird erzählt, wie Loki das halbverbrannte 

1) Kirmcnich Gerinanicns Völkerstimmen I, p. 9. anm. 48. 

2) Kobolde und zwerge berühren sich so vielseitig dass wir 
hier unbedenklich den einen für den andern setzen dürfen. 
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herz eines bösen weibes iin wähle gefunden und gegessen 
bube; daher rührte sein boshafter Charakter, dadurch wurde 
er der Stifter alles bösen, uucli unserm alterthuin war das 
herz der sitz der seele, des niuthes, des gedankens, der em- 
plindung, darum könnte es denselben mythus gekannt hüben ] ). 
aber noch ein anderes fällt mir dabei ein. 

Wir vermissten früher in der Untersuchung Uber den my- 
thus von den geschlachteten bocken Thürs in den deutschen 
jüngern Versionen den eddischen zug, dass Thiälti den hinter- 
schenkel des einen bockes zerschlägt, wodurch dieser hinkend 
wird, die jüngere edda erzählt dies ausführlich und man 
nimmt an, in der stelle Hymisqu. 3G liege eine anspielung 
darauf, also eine bestätigung des mythus vor; hier werde der 
ratli den schenke! zu zerschlagen, dem Loki, der die reise 
nach lötunheim mitmachte, in die schuhe geschoben, die er- 
zäiilung in diesem liede weicht jedoch von der Snorris we- 
sentlich ab und nimmt man dazu die frage in der Strophe 37 : 
hverr kan of [iat godinälugra giörr at skiliaf die offenbar 
darauf hindeutet, dass der dichter nicht ganz mit sich im rei- 
nen ist, dann müssen zweifei an jener annalune sich erheben, 
die jüngere edda erzählt, nachdem Thörr mit erhobenem harn- 
mer die feile der beiden bocke geweiht, erhoben sich die thiere, 
aber der eine hinkte am hinterfusse. Thorr bemerkt also den 
schaden sogleich und da er mit dem hinkenden thier nicht fah- 
ren konnte, so wird er ihn wol gleich wieder gut gemacht 
haben, denn nirgendwo ist davon die rede, dass einer der bocke 
stets hinkend w'ar. in der Strophe 37 von Hymisqu. heisst es 
aber im vollen Widerspruch damit: förod lengi, sie fuhren nicht 
lange, du erst lag das thier halbtodt und zwar nicht, weil ihm 
der schenket früher zerschlagen war, denn wie hätte sonst 
die fahrt stattfinden können, sondern ‘var skirr skökuls sknkr 
ä banni’, er war scheu vor der deichsei und dadurch hinkend 
geworden, er war also scheu gesprungen und hatte sich den 
fuss verrenkt, und das hatte hin laevisi Loki gethan. hei 
diesem hinkenden fuss fällt dem dichter und zwar mit un- 
recht, denn er weiss nicht die ganzen umstände, das aken- 
teuer auf der reise nach lötunheim ein und dessen gedenkt 
er strophe 38. 

Ich halte an dem skirr skökuls fest, wie konnte das 
des zuges gewohnte inuthige thier plötzlich diesen nnfall be- 
kommen* und Loki wird die schuld zugeschoben, während 
derselben in dem höchst ausführlichen bericht der jüngern edda 

I) <11 xu()dia xax Aly v n ri o ipi'X^S ntlfißoXoq . — 'AvOyoijiov 
xufjdiu yxiyvyyoq uyuOov utOyoinov oiö/tu orjfAaim. Ilornp. 

I, 7. II, 4. 
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nicht mit ciuein Worte gedacht ist. wol heisst in der Skaldu 
Loki des bockes dieb , doch das vermehrt nur die zweifei an 
der richtigkeit der gewöhnlichen annahme , denn er hat den 
hock nicht gestohlen , davon weiss die jüngere edda nichts 
und auf den blossen rath an Thiälfi lässt sich das kaum be- 
ziehen. es muss also der Strophe 37 ein anderer dem norden 
verlorner mythus zu gründe liegen, der jenes skirr skökuls 
und den bcinumen der bocksdieb für Loki erklärt. 

Diesen mythus halten wir in dem inärchun vom bruder 
Lustig und seinen M. XXXVI angeführten verwandten vor uns. 

Der wandernden götter sind zwei, Petrus = Donar, wie 
immer, und der bruder Lustig, der im uarnen trefflich zu Loki 
passt, betrachten wir zuerst Petrus näher; seine identität 
mit Donur ist leicht festgestellt, sie kündigt sich durch den 
zug an , dass er die gestorbene köuigstochter wieder belebt, 
wobei der Vorgang an die geschlachteten bocke und die früher 
darüber zusaininengestcllteu sagen schlagend erinnert, nicht 
ohne weiteres geschieht die Wiederbelebung , die todte wird 
zuvor zerschnitten und gekocht ; so lügt auch Medeia dem alten 
Pelias vor, dass er um verjüugt zu werden, zerstückt und 
gekocht werden müsse und als seine tüchter daran zweifeln, 
tödtet sie einen alten Widder, zerlegt uud kocht ihn, und er 
steigt als schönes lamm aus dem kessel. nachdem die königs- 
tochtcr gekocht ist, nimmt Petrus das schöne weissc gebein 
heraus , legt es auf eine tafel und reiht es nach seiner natür- 
lichen Ordnung zusammen, daun erweckt er die todte. so lässt 
auch Thörr die knochen des bockes, so Uerodius die des ochsen 
in die haut Zusammenlegen, dann weiht sie der gott mit dem 
haiumer, Herodias mit dem goldstab, auch zeigt das märchen 
offenkundige Verwandtschaft mit dem schmiedemärchen und in 
diesen erkannten wir Donar als den wandernden und begaben- 
den gott. 

Bruder Lustig erkennt Grimm I. c. schon darum als Loki, 
‘weil ihm das herzessen zugelcgt wird". das thier, dessen 
herz oder leberlein er in dem inärchcn isst, soll ein lamm sein, 
und das ist ganz richtig, als Thörr und Loki auszogen, fuhr 
jener auf seinem wagen, so wars auch im deutschen mythus; 
sie kehrten ein und die bücke wurden geschlachtet , aber als 
der mythus zum märchen wurde, konnten die bocke nicht hocke 
bleiben, weder als gespaun, deuu mit bocken fährt man nicht 
und so fiel mit ihneu der wagen fort, noch als speise, denn 
bocke isst man nicht, und so wurden sie oder einer zu der 
gewöhnlichem speise, dem lamm, welches der bruder Lustig 
trägt, im walde überfällt sie der billiger, wozu das märchen 
fügt, das lamm sei dem bruder Lustig zu schwer geworden, 
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natürlich denn es war nicht mehr der ziehende hock. der 
kessel ist im inärchen gleich bei der band, ohne dass an- 
gegcbeu ist, woher beide ihn haben, willst du kochen, sagt 
Petrus , so hast du da einen kessel. du der hruder Lustig 
das lumm trägt, so muss Petrus den kessel getragen haben 
und damit treteu wir in Uymisqu. ein , wo wir erfahren, wel- 
ches dieser kessel ist, woher ihn Petrus hat. dieser entfernt 
sich; der bruder Lustig, dem es zu lange dauert, bis Petrus 
zurückkehrt, zerschneidet das gekochte lamm, uud isst das 
herz. der deutsche Loki tliat dasselbe an dem bocke, er 
nahm ihm damit den alten uiutli, die alte kruft, den wagen 
des gottes zu ziehen. Donar ahnte dies so wenig, als Thdrr 
den schcnkelbruch ; über wie Thdrr die mitspeiseuden ermahnt, 
die knochen auf die feile zu werfen , so erkundigt sich Petrus 
alsbald nach dem herzen des lammes; er trägt dieselbe sorge 
für die unvcrletztheit des herzens, wie Thdrr für die der 
knochen, aber es ist schon zu spät und er nimmt vor der 
band die lüge hin, dus lamm hübe kein herz gehabt indem 
inythus lebte der bock wieder auf, das lamm ist und bleibt 
todt, du es nicht wie jener zu der Persönlichkeit des Petrus 
gehört, da es nicht seinen wagen zieht, wahrscheinlich ge- 
wann Donur das herz auf ähnliche art wieder, wie dies öfter 
in den märchcn vorkommt, durch ein Vomitiv. in der tliier- 
fubel treffen wir dieselbe sorge um das herz. Petrus ist da 
löwe oder bär, Lustig der fuchs, der gehörnte bock ein 
liirsch geworden ] ), das gunze hat nur andern Zusammenhang ; 
dass der zug aber in ihr erscheint, zeugt für seine btdeu- 
tung und er rückt dadurch in die mitte des siebenten juhrh. 
hiuauf 1 2 ). 

Das inärchen weiter zu deuten, scheint unschwer, doch 
wage ich es nicht, da der boden noch nicht fest genug, noch 
zu schlüpfrig ist. tragcu wir aber die deutung dieses theiles 
desselben in Dymisqu. herein, so wird die vorhin dunkle 
stelle klar, wir begreifen warum der eine der bücke skirr 
sküktils war, wie Loki des hockes dieb genannt werden kann, 
er halte ihm das herz entwendet, damit ihm muth und kraft 
genommen und die« geschah auf der riiekkehr von HJmirg 
hause, wo im wähle einer der bocke in dem gewonnenen 
kessel, den Thdrr trug, gesotten wurde, den hungernden 
zur speise zu dienen, will man auch diese beziehung auf 
Hymisqu. als zu gewagt nicht gelten lassen, dann bleibt 
immerhin daran kein zweifei, dass in dein märchen ein deutscher 

1) Reinhard Fach« XLV11I. 379. 

2) an eine entlebnung ans Aesop kann jetst nickt mehr ge- 
dacht werden. 
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mythus steckt, demzufolge Loki auf einer fahrt mit Donar 
das herz eines der gesottenen bücke stahl, wodurch der bock 
geschwächt wurde, dieser mythus wird den zug vom zerschla- 
genen schenke! in der jüngern eddo bei uns ersetzen *). ob 
er bei uns in dem für den norden soeben vorgeschlagenen 
Zusammenhang stand, d, i. mit der kesselholung verbunden 
war, dos steht dahin; ich glaube es schwerlich. 

WELO. 

‘ ' . » 

Möllenhoff versuchte bereits den nordischen Vali auch in 
Deutschland wenigstens in Niedersachsen nachzuweisen, er 
fand seinen namen in dem Wellenberge bei Itzehoe haftend, 
auf dem ein ehedem für heilkräftig gehaltener quell sprudelt, 
als der heil. Ansgarius eines tages einen seiner schüler zu 
dem quell schickte, um wasser zu holen, war dasselbe in 
wein verwandelt 2 ). 

Die jüngere edda nennt den gott muthvoll im kämpfe und 
gewandt in der führung des bogens. er ist ein sohu Odins 
und der Rindr und Baldrs rächer, der, der Hödr erschlug, 
eine nacht alt, war er schon im kämpfe, nicht wusch er die 
bände noch kämmte er das haar, bevor er den gegner Baldrs 
auf den holzstos trug (Yoluspä 31). 

Der zug, dass Vali kaum geboren schon das werk der 
rache beginnt, erinnert an Eulenspiegel, der schon in den 
windeln seine tollen streiche beginnt, an Völsüngr der selbst 
ungeboren schon redete und aus der mutter leib geschnitten 
sie noch küsst, ehe sie stirbt (M, 361). 

Finn Magnusen bemerkt 3 ), der gott sei in Norwegen 
durch den heil, apostel Paulus ersetzt worden, ‘quum nimirum 
eum hodiedum rustici illius gentis dexterriraum dicant fuisse 
sagittarium et fortissimum beliatorem, qui matutino tempore 
proeliari soluerit . . . daher Paal skyttar, Paal med bojen. 
die Vorstellung muss auf heidnischem gründe fussen, da der 
heil. Paulus nie als bogcnschütze , sondern stets mit dem 
scbwert abgebildet wird , durch welches er den martyrtod er- 
litt. in Deutschland lebt sie nicht, sie scheint nicht die nor- 
wegische grenze überschritten zu haben, wol kommt der 

1) Uliland erklärt ihn Thor p. 54: die läbmung und da« strau- 
cheln des bockes auf dem wege nach and von jötunischcn gebieten 
bezeichnet bindernisse , worauf Thors Wirksamkeit iu solcher nähe 
stösst.’ auch er scheint zweifei in die Strophe 37 zu setzen > 'der 
mythus vom hinken des bockes und der erwerbung des dienstge- 
folges war verschiedener anknüpfongen fähig.’ p. 53. 

2) sagen nr. >19. nordalb. Studien I, tl. 

3) lex. mjth. 798. •• 


Digitized by Google 



WOL. 


145 


heilige in einem merkwürdigen gebrauche in Belgien vor, 
doch dort erscheint er weissgekleidet und zu ross salzkücliel- 
chen gegen viehkrankheiten vertheilend (NS. 248). und das 
passt nicht zu Vali , eher zu Wol oder Fro. einleuchtender 
scheint die keziehung auf den heil. Valentin (14. febr.) dessen 
namc schon einen halben anklang hatte, dessen fest in Eng- 
land, einem theile der Niederlande und Belgiens und in Frank- 
reich vom volke vielfach gefeiert wird, ‘in Anglia praesertim 
et superstitiose sagt Finn Magnusen. 

WOL. 

Ullr war dem norden elf) schöner leuchtender gott, stark und 
gewaltig im kämpfe, ein rüstiger jäger, ein rasch auf schritt- 
schuhen aus stier- oder pfcrdeknochen dahin eilender. Balder 
ist sein liebster verwandter. der scbild heisst sein schiff 
(Ullarskip) von ihm wird er auch der schildgott genannt, 
skiuldaräs; andere seiner namen sind bogaäs, veifiiäs, der 
bogen - und jagdgott 1 ). wie Freyr berührt er sich also auch 
mit Odin , doch scheint bei Ullr die jagdlust die freude am 
knmpfe zu überwiegen , während Odin vorherrschend gott des 
kampfes ist. kannte ihn auch Deutschland? 

Sein namc wäre ahd. Wol 2 ). in sprachlichen denkmälern 
ist derselbe noch nicht wiedergefunden, von Ortsnamen könnte 
sich Wolsberghe (Wodana VII ein dorf in Brabant) auf ihn 
beziehen was um so annehmbarer erscheint da der name auch 
nin Rhein und zwar in der nähe von Siegburg und in Nieder- 
bayern (Wolsperg an der Rott I’anzer p. 72) wiederkehrt. 
noch ein anderer gewichtiger umstand tritt hinzu , der be- 
stätigend eingreift. 

Nicht gar weit von jenem brabantischen Wolsberghe stand 
nämlich die wiege des ritterlichen jägers Hubertus der ein sohn 
des herzogs Bertrand von Guienne, am hofe Pipins von Heri- 
stall lebend, durch eine erschcinung (welche ihm auf der jagd 
wurde) getroffen in sich ging, der weit entsagte und Gott 
sich weihte. er starb iin jahre 727 als bisehof von Lüttich 
und die kirche zählte ihn den heiligen zu. er wird darge- 
stellt entweder als jäger mit bogen und köcher, oder als 
bisehof; stets aber hat er den liirsch neben sich, der ein 
kreuz zwischen dem geweih ihm auf der jagd entgegentrat, 
als ritter und jäger zugleich musste er eine den umflattern- 
den faden der zerrissenen mytlicn von Ullr, Wol willkommene 
erscheinung sein und dies um so mehr, da sein festtag in die 
zeit fällt, wo die jagd beginnt ihre glänzendsten siege zu 

t) lex. niylh. 761. 

2) M. 20t). vgl. .1. Grimm in der zeitichr. f. d. nllcrlh. VII, 393. 

Wolf Mjlholog. I. 10 
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feiern, wo Wol einst waltend gedacht wurde. so wählten 
sich denn die christlichen jäger ihn zu ihrem Schutzheiligen, 
wie die heidnischen einst den Wol als patron und gott hat- 
ten l ) , und er blieh dies bis zur stunde, noch bis zur fran- 
zösischen revolutiou wurde sein fest an mehren liefen durch 
grosse jagden und festliche umziige gefeiert; noch jetzt wird 
an dem tuge die hohe jagd geschlossen. 

Damit sind aber die beziehungen noch nicht erschöpft, 
des jägers treuester gefährte ist der hund und der gott, der 
der jagd Vorstand, muss uucli ein Schützer dieser tliiere und 
ulles mit ihnen zusammenhängenden gewesen sein. ob das 
beiden thum schon vom ausbrennen dar wunde wusste, welche 
durch den hiss eines wüthenden hundes verursacht wird, weiss 
ich nicht, das mittel ist jedoch schon sehr alt und die kirche 
hiess es gut, nachdem der heil. Hubert als patron der jäger 
auch als besonderer patron gegen die hundswuth verehrt 
wurde, duss man die eisen segnete, womit man die wunde 
brannte. so finden wir sie denn noch unter dein namen der 
llubertusschlüssel in vielen kirchen aufbewahrt und mancher 
dankt dieser weisen massregel seine lebensrettung. einem 
frommen jägerglaubeu zufolge siud die hunde vor der sclirek- 
liclien krankbeit sicher, welche mit einem solchen Schlüssel 
auf die stirn gebrannt werden, die tliiere werden dadurch 
unter seinen schütz gestellt, ihm gewisserinassen geweiht, 
so wird auch den dein indischen Scliiwa heiligen stiere das 
Zeichen des gottes, das planetenzeichen der Venus J auf die 
liüftc eingebrannt und Strabo zufolge sah bereits Alexanders 
begleiter diese figur (oonuXnr) an der küfte der stiere z ). 

In Cöln und anderswo trägt man an dem tage des hei- 
ligen kleiue riemeben weissgegerhten und mit rother färbe 
bespritzten ledcrs am knopfloch , hebt sie auch auf, und 
manche selbst tragen solche stets hei sich als ein mittel 
gegen wüthende hunde und überhaupt gegen wüthende tliiere. 
dazu stellt sich ein anderer frommer gebrauch, in der ehe- 
maligen llenedictinerahtei Andain ruht der leib des heil. Hubert, 
durt werden auch noch einzelne seiner bischöflichen gewän- 
der aufhewahrt, unter nudern seine stole. die aus allen ge- 
genden und ländern dahin strömenden Wallfahrer lassen sich 
dort einschneiden , d. h. die stirnhaut einritzeu und in die wunde 
eine partikel der stole legen, dies gilt als das kräftigste 
mittel gegen alle wüthenden tliiere 3 ). dus kloster scheint 

1) lex. m \ tli . 765. 

2) Ualiliius hrsi-lireilninß ron Malabar p. 435, l.a Crocc in- 
discher Cliristcnstaat p. 573. Nork mylkol. wiirterb. II, 390. 

3) ich leihst sah einen solchen mann, der •eiugeachnilten’ war, 
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hier einen altheidnischen brauch sich eigen gemacht zu haben, 
indem es ihm eine christliche deutung gab, woher sollte er 
anders gekommen sein? schon der Volksglaube, dass die 
stole nicht kleiner werde, duss die von ihr genommenen stück- 
eben sich nachts wieder ersetzen, hat diesen uralten nnstrich; 
wir begegneten ihm in dem abschnitt Wuotan zu wiederholten 
inulen. Jene riemchen nun erinnern an Hubertus den noch 
unhekehrten jäger, der selbst die stille feier des todestags des 
herrn durch wildes jagdgetüse entweihte, dem wilden jäger 
gleich, der am sonntag jagte. dass dieser zur strafe dafür 
ewig jagen müsse, kündigt den raythus an, die ersebeinung 
welche dein heil. Hubert wurde, die legende, die riemeben 
deuten durch die rothen fleckchen wol auf das feil eines er- 
legten wildes hin und mögen , wenn sie (was nicht wol zu 
bezweifeln ist) heidnisch sind , zu ehren jenes jagdgottes ge- 
tragen worden sein ; die christlichen geistlichen aber legten 
ihnen nach der canonisation des heil. Hubert, vielleicht auch 
früher schon wol die deutung bei , dass sie zur erinnerung 
an den heiligen zu tragen und eine mnhnung sein sollten, 
die heiligkeit der Sonntage und festtage mehr als er zu ehren, 
entschiedener sprechen die partikelchen der stole für ihre heid- 
nische abstannnung. dieselbe ist aus volle und seide. so 
trug man wol einst wolle von dem dem gotte gesunkenen 
opferthier in der stirnwunde als mittel gegen die thierwuth, 
wie Leem berichtet, ‘ut Lappones Norwegici hodieduin lanae 
floccum vel paulo maiorem quantitatem ut amuletum contra 
kyemis saevitiem servare vel portare soient’ 

GÖTTINNEN. 

Wie oft auch die einzelnen götter einander verwandt 
sind und wie schwierig es auch mitunter sein mag, hei sagen 
und brauchen zu bestimmen, welchem gotte sie zuzuweisen 
sind, so giebt es bei ihnen doch immer noch einzelne halt- 
punkte , man fühlt sich nicht ganz verlassen, bei den göttin- 
nen ist dies ein anderes: die meisten sind verwandt unter 
einander, haben fast dasselbe amt und nur der name mucht 
oft den unterschied; kaum leise Bedeutungen sind oft noch 

einem ein ganzes dort in angst setzenden wütbenden stiere mit 
ruhigem lächeln eatgegengehn , das thier , welches sich eben noch 
ganz wild geherdet, am horn fassen and ohne dass es widerstand 
leistete mit sich fortführen, ein anderer war vor etwa 30 jahren 
in der gegend von Cöln bekannt als gefestet gegen alle wüthenden 
buade. 

t) Leem Finmarkens beskrivelae p. 500. daraus lex. mjlh. 766. 
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für die Bestimmung' übrig-, welche eigenschaften beider einen 
oder andern besonders bervorragen. 

Die meeresgöttin Rahana und die finstere göttin der unter- 
weit Hellia ausgenommen, stimmt aller wesen darin überein, 
dass sie der fruclitbarkeit vorsteben, wol war dies dem al- 
terthum nicht die einzige, nicht die hauptseite : gleich vielen 
göttinnen Griechenlands und des Nordens werden auch die 
unsern mit zu Schlacht und knmpf gezogen sein, doch ist 
dieser zug fast ganz verwischt; nur bei Frouwa fand ich 
geringe Überreste von ihm. in den uns vorliegenden tra- 
ditionen, welche sich auf göttinnen beziehen lassen, waltet 
ein geist tiefer milde und stillen friedens. ich will damit 
nicht läugnen, dass wir nicht noch sagen übrig haben, in 
welchen jene wildere, kriegerische Seite ihres wesens her- 
vortritt, aber das Verständnis dieser sagen ist uns noch ver- 
schlossen, unser ‘äuge noch nicht für sie geöffnet’, beachten 
des unbeachteten wird erst noch in viel ausgedehnterem maas- 
stabe nöthig sein, ehe wir gewinn aus ihnen ziehen können. 

Bei den göttern bot deren anlehnung an verschiedene 
heiligen eine neue quelle, die reichlich für uns floss, diese 
rinnt für die göttinnen schou spärlich , weil diese sich meist 
unter dem bilde der heil, jungfrau bargen und dadurch er- 
klärlicherweise anknüpfungen schwer werden. die vielen 
schönen schuldlosen milden und reinen seiten der alten göttin- 
nen flössen mit den ähnlichen der heiligsten mutter in eins 
zusammen ; ihre mythen aber und rauhere seiten iiessen sich 
cutweder nicht auf die heilige übertragen oder sie wurden 
so verwandelt, sie hefteten sich an so fremdartige wesen, 
dass sie sehr schwer wiederzufinden und zu erkennen sind, 
hei zahllosen sagen und bräucheu glaubt man heidnische grund- 
lnge zu sehen, aber blickt man genauer zu, so erweisen sie 
sich als viel jüngern Ursprungs ; zahllose Marienkirchen schei- 
nen auf urheidnischem boden sich zu erheben, untersucht man 
genauer, so schwindet derselbe unter der band. es muss 
aber auch ausser Maria noch andere weibliche heilige gehen, 
auf welche mythische züge von göttinnen übertragen wurden 
und fleissige Sammlung apokrypher legenden aus dem volks- 
munde wird auch hier noch manches licht bringen, ich denke 
dabei vor allen au die heil. Brigitta, Mechtildis, Lufthildis, 
OUilia, Gerdrud. Wir konnten bei den göttern au die zeit 
unknüpfen, in welcher sie einst umwandelten, auch dieser 
punkt ist bei den göttinnen weit unsicherer, da sie meist 
mit den ihnen verwandten männlichen gottheiten band in band 
zu gehn scheinen. 

Endlich boten dort die nordischen mythen haltpunkte für 
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die Untersuchung, die wir hier nur sparsam finden. So reich 
die edden an mythen von göttern sind , so arin sind sie an 
solchen von göttinnen. wie dürftig ist, was wir über Freyja, 
über Frigga wissen , der andern weniger bedeutenden gar 
nicht zu gedenken, von dem wenigen fanden sich unter uns 
kaum spuren, dagegen zwar tauchen anzeichcn auf von eigen- 
thümlich deutscher entwickelung mancher dieser göttlichen 
wesen, wie wir ähnliches schon bei manchen göttern fanden, 
aber es blieb eben bei den anzeichen und für jetzt Hessen 
sieb nur wenige schritte in das dunkel wagen , welches die 
bilder dieser göttinnen uingiebt. 

Eine dieser noch rätselhafteren göttlichen frauen mag 
den reigen führen: 

NEHALENNIA. (ISIS). 

DEUTSCHE MYTHOLOGIE (p. 236). 

Nur kurz gedenkt Grimm der niederländischen Nehalennia. 
aus ihrem namen können wir immer noch nicht klug werden, 
er ‘gestattet nur gezwungene unbefriedigende anknüpfungen.’ 
glücklicherweise sind wir dafür durch eine ganze reihe von 
steinen entschädigt, welche ihr bild und einige bedeutsame 
Inschriften tragen. ich besprach dieselben bereits in den 
jahrbüchern des Vereins von alterthumsfreunden der Rhein- 
lande (XII, p. 21 ff.) und will einiges hauptsächliche daraus 
noch einmal hier zusammenstellen, dann weitere erörterungen 
versuchen, der hauptort der Verehrung der göttin war die 
insei Walcheren, wo am 5. januar 1647 ‘vehementius flante 
Euro ruinae apparerent maximae vetustatis.’ man fand dort 
‘statuae aliquot et arae lapideae, pocula, urnae, nummi, fibulae 
hisque consimilia veterum Romanorum’' 1 ), ausserdem fand 
man noch in der nähe von Brüssel, bei Leyden und in Deutz 
(gegenüber Cöln) altäre der göttin. fast alle tragen ihr 
bild und zwar in folgender gestalt, zumeist situ, nur zwei- 
mal steht sie. ihre kopfbedeckung ist eine art von Hügel- 
liaube, wie sie im 13. und 14. jahrh. in ganz Deutschland 
üblich war und in den Niederlanden noch heute vorknmmt. 
brüst und schultern bedeckt ein auf der brust durch eine 
agraffe zusammengehaltener kragen , der oft mit dem ober- 
gewande zusammenfliesst meist zu ihrer rechten, nur einmal 

%*,»•• , i * *, i * ’ . . , *;.#’• • , * * 

1) .1. G. Keisslcr nntiquitates selectae septentrionates et celticae, 
Hannov. 1720. p. 233 ff. 
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zu ihrer linken sitzt ein hund mit horchend zu ihr erhobenem 
köpfe, wenn sie sitzt, trägt sie auf dem schooss oft ein 
körbchcn mit äpfeln, birnen und andern friichten, hantig steht 
ausser diesem noch ein anderes gleiches zu ihrer linken ; 
einigemal kommt das letztere ohne das erstere vor. stehend 
ruht einmal ihr linker fuss auf einem schiffskiel, ein an- 
deresmal beide Hisse, auf einem dritten cippus stützt sie Bitzend 
den linken fuss auf den kiel, auch siegesgenien kommen zu 
ihren seiten vor, palmen in einer hand tragend, mit der an- 
dern ein tuch hinter der güttin haltend. auf einem andern 
stein sieht man eine frau, welche der stehenden göttin, die 
den hund zur rechten hat, ein mädchen zuführt; auf den sei- 
tenwänden des altars stehn priesterliche gestalten, auf den 
seitentheilen der übrigen altäre erscheint oft ein dem Neptun 
ähnlicher gott, einmal eine blossbusige frau, die das gewand 
mit beiden bänden in die hohe hebt; neben ihrem rechten 
fusse steht ein kleiner hecher. ein nnderesma) ein ‘servus 
venaticus, tunicatus capite detonso, incedens haculo et captvm 
leporem tergo gestans altern haculo appensum’ (keissler p. 247). 
da wo keine hilder auf den nehenwänden stehn tragen die- 
selben das cornu copiae, encarpen , reben , bäume. 

Wir haben allerdings werke römischer kunst vor uns, 
doch steht die römische kunst hier nicht im dienste einer 
römischen gottheit, das sagt uns schon der jedenfalls unrö- 
mische naine der göttin, das die ‘arborum trunci ac radices 
argumenta luci sacri , ibi pro more Germnnorum olim plan- 
tati ibi d. i. in der Umgebung der stelle, wo die trümmer 
ihres tempels und ihre altäre zu tage kamen, das ihre echt- 
deutsche kleidung, der deutsch gekleidete jagdknecht, der 
einen hasen um stocke trägt, auch das Vorkommen deutscher 
nauien auf ihren altären mag dafür sprechen : Ambacthius und 
Liffio, weiche zwei derselben stifteten, waren gewiss Nieder- 
länder; auf den steinen aber, die römischen gottheiten ge- 
weiht sind, werden wir nicht so leicht deutsche namen an- 
treifen. freilich sind die meisten Stifter Römer, aber die 
Römer eigneten sich gerne fremde gottheiten an und ein C. 
Tibcrius Vcrus weihte ja der Hluodana den bekannten stein 
in Xanten. 

War also Nehalennia eine deutsche gottheit, dann muss 
auch die darstellung ihres hildes auf den altären eine der 
deutschen idee ihres wesens entsprechende sein, der deutsche 
musste in ihrer Stellung wie in ihren attributen bekanntes, 
zu ihrem cultus gehörendes sehen, wie hätte er sich sonst 
vor diesen altären betend niederwerfen können? jedes andere, 
wenn auch rohere, doch treuere bild von ihr würde ihn mehr 
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ungezogen haben, die kuust konnte wol veredelnd eingreifen, 
aber sie war noch zur treue in der gestalt, hnltung und dem 
beiwerk gezwungen, nach den attributeu zu schliessen war 
aber Nehulennia vor allein eine göttin der fruclUbarkeii, denn 
der calalhus mit früchten und das cornu copiae sind fast un- 
zertrennlich von ihr; nur wenn sie steht fehlt jener, doch 
dann ragt dieses ergänzend auf der seitcnwand. diese Seite 
ihres Wesens stellt sie neben Nerlhus , die gleich ihr auch 
auf einer insula üceuni, in einem castum nemus verehrt 
wurde, die gleich ihr einen sacerdos hatte, gleich ihr der 
fruchtharkeit vorstund, ausser den priestern erscheinen aber 
auch priesterinnen auf den altären unserer göttin, denn nichts 
anderes ist die frau, welche ihr das kleiue mädchen zufiihrt, 
und jene andere hlossbusige, die deu bccher zu ihren füssen 
hat. trank sie vielleicht der göttin ininnei auf den gedanken 
bringt mich die Gerdrudenminne , die gerade in den Nieder- 
landen gäug und gebe war, die graf Floris von Holland u.a. 
seinem verräther Gysbrecht zutrank (NS. Ü98). Grimm stellt 
Gerdrud M. 282. mit Frcyja zusammen; ihrer minne gedenkt 
er ausführlicher M. 53. ich kumme auf sie zurück. 

Nächst jenen auf die fruchtharkeit hindeutenden attrihuten 
finden wir den hund fast beständig als bcgleiter der göttin. 
so finden wir den hund auch im gefolge der fru Gode und 
der Frick, wenn sie durch die luft fahren (Kuhn nr. 2. 70); 
beide sind gleichfalls göttinnen der fruchtharkeit, und zu ihrer 
jagd passt trefflich der mann mit dem hasen auf einem unserer 
altäre. der nordischen Huldra gestalt wird seihst durch einen 
schwänz entstellt (M. 249). er ist übrigens noch dunkel, 
wie hier so überall, wo er in unserer mythologie erscheint. 

Viel wichtiger und bedeutsame anknüpfungen gestattend 
ist für uns, dass die göttin den fuss auf den vordertheil eines 
schiffes stützt, dazu halte ich gleich schon den umstand, dass 
das glas, woraus man Gerdrudenminne trank, die form eines 
Schiffchens hatte, jedenfalls ein beweis, dass die heilige mit 
einer göttin in Verbindung gesetzt wurde, der das schiff heilig, 
deren attribut, ja deren sytnbol es war. nun zieht sich aber 
gerade von Walchern bis in die gegend von Cöln , wo der 
letzte cippus der göttin gefunden wurde, eine reihe von denk- 
mälern hin, in welchen das schiff eine hauptrolle spielt, am 
Rhein tritt eine lücke ein , in Schwaben jedoch folgt die fort- 
setzung, dort verliert sich zugleich der faden, diese denk- 
mäler sind jetzt näher zu betrachten. 

Durch gunz Holland bis tief nach Belgien hinein reicht 
die Verehrung der heil. Gerdrudis als patronin der reisenden, 
folglich auch — und das ist deu küstenläudern hauptsuche- — 
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der zu schiffe reisenden. in Antwerpen scbliesst sich eine 
merkwürdige legende an ; die uns Wichmann bewahrte 1 ). vor 
500 jaliren, erzählt er, stand in Antwerpen an der stelle der 
jetzigen cathedrale eine capelle mit dem bilde von ‘onze lieve 
vrouwe op’t stocksken’ (truneo s. stipiti arboris adfixa.) er 
nennt dasselbe ‘imago perautiqua quae ex Normannorum in- 
cendiaria devastatione inter arbores fuerat superstes’ (p. 338). 
um 1348 wurde eine fromme frnu im träume von der heil, 
mutter ermahnt, das bild mit frischen färben und Vergoldungen 
schmücken zu lassen, als das geschehen, erschien die jung- 
frau ihr abermals und gebot ihr das bild am folgenden abend 
aus der capelle zu entführen, die frau folgte und trug das 
bild trotz der gegenwehr des endlich durch höhere macht 
festgebannten küsters mit sich auf ein nach Brüssel fahrendes 
schiff und dies flog alsbald über die wellen der Schelde und 
.Senne dahin, ‘adverso quidem flumine sed successu calde prospero 
(utpote manu virginea na am regente) adeo ut omncs reliquas 
naves , quae dudum tarnen eam praecesserunt, non tantum 
insequeretur sed longe etiam praeverteret.’ in Brüssel ange- 
kommen erzählte Beatrix Soetkeus (so hiess die frau) alles, 
was sie mit dem bilde erfahren und alsbald kamen die edel- 
sten der Stadt, der magistrat und die Herzoge Johann III. von 
Brabant und Heinrich von Limburg in feierlichem zuge und holten 
das bild ab zur kirche unserer lieben frau auf dem sandberg 2 ). 
noch sieht man in der kirche über dein südportal ein schiff, 
worauf das Marienbild steht und vor demselben Beutrix kniet. 
Dierckxsens J ) zieht diese legende schon darum in zweifei, 
weil die Seune damals noch nicht schiffbar war, wir hätten 
demnach in ihr einen frommen christlichen mjthus, dem ich 
urhcidnische grundlage uusehe. schon der grund der trans- 
lation des biides weist darauf hin. die imago lignea, die, 
gleich der Nehulennia und Nerthus in einem hnin , inter ar- 
bores (castuni nemus) stand, war prac nimia untiquitute de- 
serta, und Beatrix sollte sie auffrischen lassen ‘maioris reve- 
rentiae ergo.' dem sinne der legende zufolge hätte Maria 
also diese Vernachlässigung ihres biides übel aufgenommen 
und darum seine translation befohlen, ein zug dem wir im 
verfolg noch oft begegnen werden, der schon keine christ- 
liche grundlage haben kann. die conversatione mortalium 
satiala dea des Tacitus deutet auf ähnliches hin. kann sie 
später satiata genannt werden, dann muss sie vor -dem umzug 

1) Brabantia mariana II, 29t. 

2) cf. Snndcri cborograph . sncra Brabanliae II, p. 18. Van 
Gcstel bistor. arckiepiac. Mccblin. If, p. 30. üiamaje Bruxella p. 8. 

3) Anlwcrpia Christo nasccos et creccena I, p. 103. 
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nach der conversatio mortaliuni verlangt haben; dies verlangen 

erkennt der priester daran, dass sie den wagen besteigt: is 
adesse penetrali deam intelligit. ferner begegnet die festban- 
nung des kiisters: ‘ invenitur postridic a ciero basilicae Anto- 
werpiensis plane immobilis et se nocte illa tote divinitus sic 
ligatum stetisse adserebat.’ so steht noch heutigem glauben 
zufolge der dich die ganze nacht festgebannt, der in eines 
die ‘kunst’ kennenden garten einbricht; auch in andern sagen 
stossen wir vielfach gerade auf diesen zug. die hauptsache 
für uns ist aber, dass das schiff mit dem bilde gegen den ström 
fährt, bis das schiff in Brüssel anhält, da die Senne frUher 
nicht schiffbar war — und noch jetzt trägt sie nur ganz 
kleine fahrzeugc — so muss, da das schiff nicht weggedacht 
werden kann, dies zu lande sich bewegt haben, die legende 
folglich auf einer sage beruhen , derzufolge die die Marien 
einst ersetzende gottin auf einem schiffe thronte oder thronend 
gedacht wurde, welches im lande umfuhr, aber wol auch im 
wasscr sich bewährte. für diese mutmassung spricht stark, 
duss mit der kirche, welche jetzt jenes gnadenbild birgt, der 
brüssler Ommeganck zusammenhängt, eine halb lustige oder 
besser heidnische, halb ernst religiöse christliche proccssion, 
in dessen erster abtlieilung neben rieseubildern , drachen, dem 
glücksrad (gewiss echt heidnischen Vorstellungen) auch von 
pferden gezogene schiffe erschienen, ja dass solche schiffe noch 
bis auf diese stunde in allen belgischen cavalcaden Vorkommen, 
wer jene riesenbilder sieht, dem müssen unwillkührlich die 
simulacra de pannis facta des indiculus einfallen. der sinn ' 
dieser Verbindung des heidnischen und christlichen Umzuges 
ist aber offenbar der, dass sie den triumphzug des mensch- 
gewordenen Wortes (denn das ist jede unserer processionen) 
schmücken sollen, wie einst der wagen des in die ewige 
stadt einziehenden triumphators die besiegten künige und 
kämpfer umgaben. 

An derselben Senne stossen wir ganz in der nähe von 
Brüssel auf eine andere nicht weniger wichtige legende, die 
ich. gleichfalls Wichmann verdanke : ‘extra Mechliniam iuxla 
pagum Semps ad ripam fluininis Senne capella mariana vulgo 
onze lieve vrouwe in’t hammeken (hoc nomen forte loco ad- 
liaesit ob pratorum copiam et fer tili latem , quae ibi abundant 
bovibus pascendis.). huc adpulsa aliquando navis ita firmiter 
haesit et remorata cst, ut nulla vt nullave industria loco dimo- 
veri posset, adhibitis licet operis quam plurimis, quae remis 
rudentibus aliisque machinis nihil prorsus proficiebaut, itaque 
consternati oinnes aniino et multum anxii, quid remora illa 
portenderet navim discutiunt, eiiciunt merces et manum unu- 
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uimiter admovent, sed navim neutiquam loco movent. tandeiu 
ecce in ipso virenti saliceto quod ad ripain fluminis copiose 
excrescebat, perexiguam slalunm beatae girginis deiparue con- 
spiciuut, quam timidae religionis p len i inde educunt atque 
tuguriolo extempore ibidem constructo bonorandain iinponunt 
et supplices renerantur. gratissimum id obsequii sanctissimae 
virgini. siquidem mox sine mora omnis remora sublata ei 
prospero cursu solihim Her suum navis feliciter peragit.’ der 
legende sinn ist ungefähr derselbe, wie der der vorigen, die 
heil, juugfrau hätte ihr bildnis nicht länger unbeachtet in dem 
weidengebiisch (castum nemusl) am ufer wissen wollen und 
darum das schiff so lange in seinem laufe gehemmt, bis das 
bild gefu den und aufgestellt w'ar. das bild hatte also je- 
denfalls früher da gestanden, der ort war ein der heil, mut- 
ter von alters her geweihter, ganz ähnlich dieser legende 
klingt die von dem nahen bilde unserer lieben frau von Hans- 
wyck. vor langer zeit fuhr ein scbilfer, der ein bild der 
multer Golfes in seinem fahr zeit// hatte, auf der Dyle nach 
Mecheln. als er bis zu der stelle kam, wo jetzt die kirche 
von Hanswyck stellt, da konnte er nicht mehr weiter, das 
schiff war wie festgenagelt. er lud die waaren und alles 
übrige aus und das schiff wurde flott, aber als das bild wie- 
der herein kam, sass das fahrzeug von neuem fest, in der 
folgenden nacht ermahnte ihn Maria, das bild an dem orte 
zu lassen, denn sie wolle da verehrt sein, er that dies und 
es brachte ihm segen (NS. 267). w'ähreud die vorige legende 
die juugfrau vom ufer aus in den lauf des schiffes eingreifen 
lässt, linden wir ihr bild in dieser, wie in der antwerpner 
legende vom schiffe selbst getragen, wie Nehaienuia, die auf 
dem schiffe steht oder sitzt. 

Ich verlasse die Dyle eiuen augenblick und wende mich 
zu einem andern nebenflusse der Schelde, der Leye, wenn 
recht ungestümes wetter ist dann sagt man in Cortryk: Wanne 
Thekla spiele ihre rolle, sie steigt dann nachts mit ihrem ge- 
folge zur erde nieder und tanzt und trinkt auf dem Fotte(- 
berg. ‘op de Leije welke dwars door de stad vloeit bezit 
zy een prächtig schip waerinede zy met gansch huren stoet na 
elk naebtfeest afzeilt onder bet commando van wind met vie- 
ren, als gebod zy aen de vier winden gezuuientiyk liaer van t 
uerdryk te voeren' 1 ). in ihrer umfahrt durch die luft und 
mit grossem gefolge gleicht Wanne Thekla der früher ge- 
dachten fru Gode und Frick, der Hulda und Fercbta; dass sic 
den winden gebietend auf ihrem prächtigen schiffe davon fährt, 

1) Kunst en IclterbUd 1842. 39. iS . S. nr. 520. 
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stellt sie zur Nelialennin, die auch den winden gebot, da sie 

günstige fahrt verlieb, denn Secundns Sylvanus, ein negocia- i 

tor cretarius, weihte ihr einen stein ‘oh merces recte conser- 

vatas’. empfangt ebenso durch diese umfahrt der einen hasen 

tragende jäger auf dem einen altare licht? die umfuhrt ist 

eine art wilder jagd. 

In der gegend von Löwen hei L6au verschwinden die 
letzten spuren jenes berühmten durch Grimm (M. 237) uns 
wieder zugänglich gemachten schiffes, dessen Kndulti clironi- 
con ahbutiae s. Trudonis I. XI gedenkt, ein hauer aus Cor- 
nelimünster erdachte diese techna diabolica, und zimmerte unter 
beihilfe anderer im nahen walde die terrea navis, indem er 
‘eam rotis suppositis afligens vehikilem super terram efTecit’. 
in Mastricht bekam sie mast und segei, von da wurde sie 
über Tungern nach Looz s. Truven l ), Duras und L6au ge- 
zogen; hätte sich Löwen nicht in's mittel gelegt, dann würde 
sie auch diese stadt berührt haben, der weg den sie bis da- 
hin gemacht, lässt uns durch seiue richtung schliessen , dass 
man den plan hatte das schiff geraden weges zum meere zu 
führen, wahrscheinlich wäre es von L£nu nach Löwen, Brüs- 
sel , Mecheln , Antwerpen gebrucht worden, für den letztem 
ort als letzten punkt auf dem festlande spricht einfach schon, 
dass sich das schiff der Beatrix von Antwerpen aus rückwärts 
bewegt und zwar nach Brüssel, welches im besitz eines cip- 
pus der Nehulennia war und ist. an der mündung der an 
Antwerpen vorüberfliessenden Scheide aber liegt jener Zelan- 
diae extreinus angulus, wo das heiligthum der Nelialennin 
stand, diese vermuthung wird mehr an kraft gewinnen, wenn 
es gelingt diese terrea navis als den bisher betrachteten schif- 
fen verwandt nachzuweisen. 

Jenes schiff der Beatrix Soetkens erkannten wir bereits 
als eine terrea navis, die gleich den noch in den cavaicaden 
erscheinenden schiffen zu lande nach Brüssel gekommen sein 
muss , später aber von der legende auf die Senne verlegt 
wurde, weil höchstwahrscheinlich die terrea navis allzu heid- 
nischen anklanges gewesen wäre, weil sie zu sehr an die 
unseres chronicon erinnert hätte, gegen welche die geistlich- 
keit sich aufs allerkräftigste erhob als gegen eine schänd- 
liche paganie. warum überhaupt häuften sich sonst auf dem 
wege, den die früher eingehaltene richtung dem schiffe vor- 
zcichnetc die legenden so sehr, welche Maria mit schiffen in 
Verbindung bringen, wenn nicht zur bekämpfung jener terrea 
navis und der gottheit, der sie geweiht war? dass die christ- 



1) Saint Trond. 
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liehe dichtung und sage an solclien punkten und bei solchen 
Gelegenheiten ulles aufbietet, die heidnische idee zu vernich- 
ten, dass sie dieselbe in den mannicbfultigsten christlichen 
formen wiedergebiert, um also leichter jener lierr zu werden, 
davon konnte ich hunderte von beispielen anführen. 

Wir fanden Nehalenniu auf dein schiffe stehend , ebenso 
Morin auf jenem andern der frommen Beutrix , ein bild der 
heil, jungfrau in jenem dritten , welches zu Hanswyck nicht 
weiter konnte, in dem Cortryker Wunne Thekla fahrend, so 
betrachtete man einst auch die terrea navis als wohnung einer 
gottheit, sie ist dasselbe was hei der Nerthus das vehiculiim 
veste contectum ist. Rodulf nennt sie durum omniuin mali- 
gnoruin spirituum execrabile domicilium, er sagt von ihr quia 
muligni Spiritus in ea traherentur , maligni spiritns qui in ea 
ferebantur, darum ist es verboten, das schiff auch nur zu 6e- 
rühren , bevor inan eine gäbe gespendet, nicht stören darf 
uns dass Rodulf von diesen geistern nur im plural spricht; 
allein erscheint der teufel selten und Rodulf hatte eben nur 
noch eine ahniing von dem heidnischen des gebraurhes , nä- 
heres über ihn wusste er vielleicht nicht mehr. 

Jubelnd wird die terrea navis überall empfangen, die 
obrigkeit (potestates, iudices) hilft bei der feier , ebenso die 
grafen von Duras und der advocatus von st Truyen. so 
kamen auch volk, magistrat und die ersten von Brüssel nebst 
zwei herzogen heran, das bild aus der Beatrix schiff zu ho- 
len und in feierlichem zuge zur kirche auf dem sandberg zu 
geleiten, au den raschen flug des schiffes der Beatrix ge- 
mahnt bei Rodulf, ‘quod locus ille et inhabituntes probroso 
nomine amplius notarentur apud quos remansisse inveniretur’. 
es war also eine gewisse zeit bestimmt, w'ährend welcher das 
schiff seine umfahrt vollenden und au einem bestimmten ort 
angekoinmen sein musste; daher die schnelle weiter fordervng, 
die auch bei dem antwerpner schiffe nicht fehlt. 

Grimm hebt p. 242 hervor dass die weber gerade ge- 
zwungen wurden, die terrea navis zu ziehen, das Verhältnis 
derselben zu dem schiffe war offenbar ein anderes , als es 
Rodulf uns vorstellt, wäre es nicht ein alter durch die zeit 
geheiligter brauch gewesen , dass die weher des schiffes bei 
der umfuhrt pflegten, dann würde die obrigkeit sie nicht dazu 
gezwungen haben, dann hätten die richter nicht entschieden, 
dass nur sie ungehinderten Zutritt zu dem schiffe haben soll- 
ten. man zwang sie allerdings das schiff zu ziehen, aber 
nicht ‘procacitatem eorum et superhiam humiliandam’, sondern 
wie Rodulf später sagt, weil sie nicht mit dem ström schwim- 
men wollten, weil sie fromme leute waren, die es als eine 
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schände betrachteten , das als techna diaholica verschrieene 
schiff zu ziehen, was ihnen nach uralter sitte zuknm. be- 
deutsam scheint mir für sie die stelle: ‘mirumque fuit quod 
non cogebant eos ante navim Neptun» hostins immolare’. 
hatte Rodulf vielleicht nachrirht dass dergleichen früher ge- 
schah < in dem pignus de collo ereptum, welches man den 
wehem für die berührung des Schiffes gab, steckt offenbar 
nur ein Opfer, welches ehedem dem tempcl oder dem Symbol 
der gottbeit dargebracht wurde, bevor man ihr nahte, dessen 
bedeutung sich aber verloren hatte, wie die weher dies opfer 
jetzt in empfang nahmen, so empfingen es einst die priester, 
denen es allein gestattet war dem heiligthum zu nahen, at- 
lingere uni sacerdoti concessvm sagt Tacitus von der Kerthus 
redend, die weher werden also ursprünglich nichts anders, 
als die priester , die tempeldiener gewesen sein. dass die 
göttin des sclnfles aber priester hatte, das sagen uns wieder 
die steine in Walcheren auf deren nebenwänden sich priester 
finden. 

Es dürfte auffallen, dass das prieslerliche amt später ge- 
rade auf die weber überging. die göttin dieses Schiffes war 

aber wie wir sahen nicht hlos eine schützerin der schiffahrt, 
sondern auch eine göttin der fruchtbarkeit, des Überflusses, 
von diesen verschiedenen seiten ihres Wesens ist je nach der 
gegend, in welcher ihre Verehrung blühte, bald die eine bald 
die andere mehr hervorstechend, gegen das meer hin tritt 
sie mehr als göttin der schiffahrt auf, tiefer ins land hinein, 
da wo die schiffahrt weniger hauptsache ist (und am aller- 
wenigsten war sie das in Aachen und der umgegend wo gar 
kein schiffbares wasser ist)- wird sie gleich der südlichen 
Holda mehr dem feldbau und also auch dem flachsbau vor- 
gestanden haben, wird sie eine rein mütterliche gottheit ge- 
wesen sein, sobald aber das weben nicht mehr allein der 
frauen werk war und auch und zwar vorzüglich durch män- 
ner betrieben wurde , konnte wenn einst die göttin priester 
gehabt, das amt nur auf diese Hebenden manner übergehn, da 
sie nun deren schützerin und patronin wurde, wie sie es einst 
der webenden und spinnenden frauen gewesen war. aber auch 
Maria war die schützerin des gewebes wie sie die des flachs- 
baues ist (worüber später mehr) und zwar in Belgien an vie- 
len orten, wo sie als solche noch opfer von flachs empfängt. 

Führt demzufolge der weg der terrea navis direkt zu 
dem ausgangspunkt der schiffe der Beatrix und von Uans- 
wyek , erkannten wir in jener die wohnuag einer gottheit, 
diese als der heil, mutter bildnis tragend und darin wieder 
an Nehalennias schiff erinnernd, sahen wir das antwerpner 
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schift' gleich dem des ckronicon von fürsten und Volk feier- 
lich eingeholt, fanden wir selbst für die das letztere ziehen- 
den weher analogieen, dann dürfen wir wol kühn auf enge 
Verwandtschaft des letztem einesteils init jenen Marienschif- 
fen und dem der Wanne Thekla, andcrntheils mit dem schiffe 
schliessen, auf welchem in Walchcrn die gottin thront. 

Aber noch ein anderes moinent bringt willkommene be- 
stätigung und führt uns zugleich eiuen schritt weiter gegen 
den Rhein hin. wie die ursprüngliche gotteinheit sich hei 
fast allen Völkern in eine götterdreiheit loste, so war dies 
hei den Griechen und Römern wenigstens später seihst mit 
untergeordneten gottheiten der fall. die Moira, Charis, Si- 
bylla, das fatuin losten sich in drei Moiren, drei Chariten, 
drei Sibyllen , drei fata. dass im deutschcu heidenthum eine 
ähnliche neigung zu weiblichen triiogieen bestand, werden wir 
später sehen, ein heispiel dafür haben wir vielleicht schon 
hei Nehalennia. in Holland, Belgien und weiter am Rhein hin 
finden sich namentlich zahlreiche ultäre, auf welchen drei der 
Nehalennia aufs haar gleichende gottinnen sitzend mit frucht- 
körben auf dem schoosse ahgehildet sind , und deren namen 
jenen merkwürdigen au deu ihren ankliugenden ausgang 
— neliae haben. so war ein altar in Altorf hei Jülich den 
inatronis Hamavehis oder vielmehr wie Gruter bessert Hanta- 
neltis geweiht; in Odenhausen matrouis Aseronehabus, in Mün- 
stereiffel inatronis Vacallinehis, in Loveuesse am Rhein ma- 
tronis Romanehis oder wie ein wahrscheinlich denselben ge- 
weihter stein in Jülich hat inatronis Rumaehabus, wofür Reiss- 
ler Rumanehabus (p. 267 ff.) liest, einer gleichen weiblichen 
dreizahl von gottinnen ist ein altar in Steenhove in Zeeland 
heilig, doch seine inschrift nicht mehr erhalten (Keissler p. 248). 
kann also kaum mehr ein zweifei bestehen, dass diese gottinnen 
aufs inuigste mit der Nehalennia verwandt sind, liegt viel- 
mehr die höchste Wahrscheinlichkeit vor, dass sie aus ihr her- 
vorgingen, dann sind sie uns neue zeugen für das je tiefer 
im lunde je schärfer hervortretende mütterliche wesen der 
göttin, denn matronae heissen ja diese drei. 

Allzulockend nahe liegen die zahllosen von den äusser- 
sten punkten Hollands bis tief nach dem süden und weit nach 
Gallien hinüber reichenden steine welche den inatrae (maira- 
hus — inntrabus) und andern matronen geweiht sind, deren 
namen jedoch jenes ausgangs auf — neliae entbehren. Lersch 
sieht (bonuer jahrbücher 11, 124) mit Schreiber (die Feen in 
Europa) in ihnen keltische gottheiten und zwar ortsgenien, 
die sich in drei weibliche gestalten gelöst haben. inwiefern 
dies gegründet ist, wird sich in der folge ergehen, ich nehme 
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einstweilen daa schiff wieder auf welches wir als ein haupt- 
attribut der Nehalennia erkannten bei den matronen und ma- 
trae aber nicht finden, von Cöln an wo der letzte stein un- 
serer göttin vorkommt, tritt eine empfindliche liicke ein, die 
vor der hand noch bis nach Schwaben reicht hier begegnen 
uns schiffe, welche im beginn des frühlings im lande umher 
gezogen wurden, auch mit ihrer umfahrt waren Volksfeste 
verbunden, denn das ulmer rathsprotocoll von 1530 (N. 242) 
verbietet die mit dem umzug verbundene Verkleidung, i merk- 
würdigerweise nun werden mit diesen schiffen auch die pflüge 
umgefahren, die wir bereits früher betrachteten und als Sym- 
bole der die fruchtbarkeit spendenden gottheit erkannten, ist 
das der pflüg, dann muss das schiff ebenfalls Symbol einer 
solchen gottheit sein und zwar einer weiblichen (denn bei 
keinem Volke ist es attribut einer männlichen) also jener Ne- 
halennia, die hier nur einen andern namen, Ostara i haben 
wird 1 ). 

Wir finden in Schwaben nur an einer stelle schiff und 
pflüg verbunden; nur jenes ulmer rathsprotocoll zeugt für 
beide, alle andern von Grimm citirten stellen kennen nur den 
pflüg, willkommen erläutert hier Tacitus: l pars Suevorum et 
Isidi sacriticat. unde causa et origo peregrino sacro, parum 
comperi, nisi quod signum ipsum in modum liburnae figura- 
tum docet advectam religionem.’ dies signum ist das schiff 
des chronicons und wird mit den Marienschiffen zusammen- 
fallen und mit jenem der Wanne Thekla. Tacitus schloss 
aber gewiss nicht nur aus dem schiffe auf die Verwandtschaft 
der deutschen göttin mit der Isis, wenn auch dies ihn ain 
meisten zu dem glauben an die religio advecta bewog; ihm 
lagen sonder zweifei auch noch andere nachrichten über ihr 
wesen vor und je mehr deren waren, um so berechtigter war 
er zu der Übersetzung ihres namens durch Isis, das erkennen 
wir recht bei der betrachtung jener steine der Nehalennia, 
die den Römer gleich an die Isis erinnern mussten, der grund 
wahrscheinlich, wessbalb sie auch so viele römische Verehrung 
fand, schon der kopfputz beider göttinnen gleicht sich, beide 
haben den hund zur Seite (Isis den Anubis), auf beider altären 
erscheinen calatbus und cornu copiae , der schiffskiel bei der 
Nehalennia fällt zusammen mit dem navigium Isidis und ihrem 
beinamen pelagia. da nun Isis als göttin der fruchtbarkeit 
hauptsächlich gilt, als solche, (sie war ij ngärrj x « qrtov dv- 
tvQoiioa 2 )) dieselbe ist mit Ceres , gleich der sie 

1) sollte jener gott liier ganz gefehlt haben? sollte nicht an 
des Rodulfns ‘ante navim Neptun » hostias immolare’ zu erinnern sein? 

2) Oiodor. üicul. ed. Arast. 174b t. .1, L I. p. 31,-, 
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auch fructifera genannt wird, so gewinnen wir ein zeugnis 
mehr fiir die Isis der Sueven als eine göttin der Fruchtbar- 
keit. auch fallt auf die weher beim schiff der Nehalennia 
jetzt schon ein helleres licht. die priester der Isis hiessen 
tinigeri und waren seihst weber; denn zum andenken an den 
besuch des Rhumpsinit in der unterweit wo ihn Isis mit einem 
goldnen hundtuch beschenkte, wurde ein fest gefeiert, an wel- 
chem ihre priester binnen tagcsfrist ein gewand weben muss- 
ten (Herod. II, 122). 

SANDRAUDIGA. 

Der Nehalennia verwandt scheint eine göttin, deren na- 
men uns gleichfalls ein römischer altar mit folgender auf- 
schrift bewahrte : 

DGAK 

SANDRA VDIG AG 
CVLTO » HKS R ni nsbnit li « 

TEM PLI 

man fand denselben ain 5. novemher 1812 in der nähe von 
Stuivezand zwischen den dörfern Rysbcrgen und Groot-Sun- 
dert. er hat ä'S'/j" rhcin. höhe, 3'y 2 '' breite und 1 6' dicke, 
ist von Sandstein und trägt als einzigen schmuck ein cornu 
copiae 1 ). gegenwärtig steht er im museuin zu Leyden, durch 
diesen fund auf die stelle aufmerksam gemacht, liess lierr 
P. Cuypers 1842 dort weiter nachgrabeu und man traf bald 
auf die Überreste eines gebäudes ; steine, dachziegel, nägel, 
haken, reste von irdenem geschirr , und münzen von Vespa- 
' sinn , Antonin und einem der letzten römischen kaiser. ‘In 
de nabijheid van de evengemelde overblijfselen , sagt lierr 
Cuypers in einem bericht über diese nachgrabungcn an L. J. 
F. Janssen in Leyden 2 ), vonden wij toorls nog eene menigle 
landen van runderen en schapen, op ongelijke diepte in den 
grond oerspreid’, auch ausser diesen zahllosen zähnen ‘van 
lyd tot lyd een met alle daarin behoorende landen toorzien ka- 
kebeen.’ waren diese funde schon von hohem werth , dann 
waren es noch mehr einige brocken eisen, auf welche man 
stiess. ‘naarmate dcze zamencerbonden brokken yz ererls meer 
ontbloot werden , bleek , dut de cement. fragmenten (welche 
sie verbanden)witter werden en eindelijk alle vastheid ver- 

1) Cum. Loots cn D. J. van Lennep verslag over de den 
Sandraudiga , ingeleverd van de tweede Masse van bet hollandscb 
inslit. Verbandelingen I, p. 87. jaarg. 1814. 

2) der ihn im 4. theilc der ‘ liijilrageu voor vnderlandache gc- 
scliicdenis cn oudlieidkunde’ inittlieilte. 
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loren ; en de geheele massa ontbloot zijnde, bevonden wij, dat 
het eene mummievormige figuur u>as, tut brokken ijiererts s a- 
mengesteld, van welke de zwaarste nagen oeg 16 ned. ponden 
wogen en tot bet formeren der borstbreedie scheuen gediend 
te bebben. Het beeid had 1, 96 el hoogte en 0, 19 breedte 
en was noordoostelijk gelegen. üeszelfs gedaante was deze: 



Janssen scbliesst aus diesem bericht, dass an der stelle ein 
tempel der dea Sandraudiga gestanden, deren bild diese figur 
gewesen sei, und dass die göttin, da man neben römischen 
resten auch deutsche fand, von beiden Völkern gemeinsam sei 
verehrt worden. 

Bereits früher in dem 7. heft der bonner Jahrbücher des 
Vereins von alterthumsfreunden der Rheinlande 1845, p. 86 ff.) 
glaubte ich diese ansiclit theilen zu müssen ; es fragt sich 
nun weiter, welchen Charakter die göttin hatte! ich machte 
zur beantwortung dieser frage auf die in so grosser menge 
gefundenen zähne und die kinnladen von rindern und schafen 
aufmerksam, warum fanden sich nicht auch andere knoehen? 
so gut wie die kinnladen sich erhielten, konnten sich auch 
andere knochen erhalten. da diese reste sich am und im 
tempel fanden, müssen sie zum opfer gedient haben; da es 
nur reste von theilen des kopfes sind, müssen der Sandrau- 
diga häupter von rindern und schafen geopfert worden sein, 
diese thiere waren ihr also wol heilig und dadurch stellt sie 
sich zu der Nerthus; im einklang damit stehen die füUhörner, 
welche man auf den seiten ihres altars gewahrt und die gleich- 
falls auf den altären der Nehalennia Vorkommen. dass sie 

Wolf MjlUolog. 1. U 
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eine rein deutsche gölUn war, stellt wol fest, denn einer rö- 
mischen wurden keine thierhäupter geopfert; sie wird gleich 
der Nehalennia der Hluoduna und Tamfuna von den Körnern 
adoptirt worden sein. 

Es ist ausser zweifei, dass jene inuinienförmige figur 
ihr durch die oxydirung des eisens in seinen feinem formen 
zerstörtes bild war ; was könnte es möglicherweise anders 
gewesen sein I höchst merkwürdig ist seihst die ähnlichkeit 
dieser figur mit dem emencheimer bilde der Frouwa: derselbe 
kugelrunde köpf, derselbe armlose , an den füssen glatt ab- 
schliessende körpcr. unser bild ist jedoch wichtiger für uns 
als das emcnzheimer, weil es noch ur - und reindeutsch ist, 
während bei diesem der einfluss römischer kunst schon her- 
vortritt: jeues stand frei, dies ist schon auf die seite eines 
altars gebannt, jenes war ein werk des hammers, dies des 
meisseis. sein Verlust ist darum ebenso sehr zu beklagen, 
wie seine auffmdung ein sporn sein muss, orte wie der fund- 
ort war, uicht uudurchsucht zu lassen. 


(DIANA.) IIOLDA. 

KINDERBRUNNEN, STORCHJUNGBRUNNEN. 

‘Da frau Holda in Thüringen , Franken und Hessea 
vorzugsweise fortlebt, sagt Grimm M. 263 , so ist nicht un- 
glaublich , dass schon im 7. jh. unter Diana in der gegend 
von Würzburg keine andere, als sie gemeint wurde.’ dafür 
spricht ein wenn uuch späterer doch wichtiger zeuge, der 
discipulus de tempore, wo er sagt: ‘qui deain q u ideiu üianam 
nominant in vnlgari frauhuld dicunt cum suo exercitu ambulare.’ 

Bekanntlich liebt Holda den aufentbalt in brunnen und 
fallen ihr die seeleu der ungetauft sterbenden kinder zu. J- 
Grimm erklärt dies: da Bie keine Christen wurden, blieben 
sie heidnisch und fielen in die gewalt heidnischer götter (ML 
247). ich zweifle an der richtigkeit dieser deutung und möchte 
jenen glauben viel höher hinaufrücken , ich glaube ihn nicht 
christlich , sondern uralt heidnisch. 

DieB ungetauft sterbend heisst mit andern Worten gleich 
nach der gehurt sterbend, denn die altcbristlicbe sitte, die noch 
bei den katboliken fortlebt, fordert, dass das kind sobald 
als möglich die taofe empfange: ‘wer nicht aus dem Wasser 
und dem heil, geist geboren wird kann nicht in das reich 
Gottes eingeheo ’ (Joh. 111, 5). die seele des also kaum ge- 
boren wieder aus dem leben scheidenden kindes musste aber 
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einen ort ßinlen, wohin sie fuhren konnte, da kein ver- 
brechen auf ihr lastete, wie kein verdienst sie schmückte und 
der uutnuhiue hei Wuotan, Frouwn oder andern Gottheiten 
würdig machte, so konnte die vom leben uoeh unberührte 
seelc folgerecht nur wieder zu der gottheit zurückkehren, 
vou der sie gekommen war. wir Anden aber solche kinder- 
seelen im getolge der göttinueu lioldu und Pcrahta und ge- 
winnen dadurch den Schluss, dass diese göttinncn das kind 
vor dem eintritt ins leben bereits in ihrer wohnung liegen 
und pflegen, dass wie sie der erde fruclitbarkeit schenken, 
sie auch der che segen verleihen. allerdings spricht Adams 
vou Kremen Zeugnis nur von Fricco als dein, der angerufen 
wird si nupliae celebrandae sunt, aber dies bestätigt nur die 
annahine, dass auch Frouwa und die ihr verwandten gottinnen 
alsdann angerufen wurden, ich glaube selbst, dass das gebet 
zu der gottin bei weiten üblicher war, als zu dem gotte, da 
ja auch bei Griechen und Kornern gottinnen der ehe vorstunden. 

Jener autenthalt der uocli ungeborncn bei Holda ist uns 
durch eine ganze reihe von sagen verbürgt, d. i. bei Holda 
unter den verschiedenen namcn, welche sie in verschiedenen 
gegenden Deutschlands führte und die wir bis jetzt erst theil- 
weise kennen. eine colner kindersage erzählt: die kinder 
werden in dem brunnen bei der s. (Junibertikirche geholt, dort 
sitzen sie um die Muttergottes herum , welche ihnen hrei giebt 
und mit ihnen spielt, es ist nicht dunkel im brunnen sondern 
tageshell. oft fragen die kinder später einander, ob sich 
eins nicht mehr des brunnens erinneret aber das ist zu ihrem 
leidweseu nie der fall 1 ), wie Maria in vielen andern sagen 
an der stelle der alten gütigen, schonen Holda steht, so 
wird das auch hier der fall sein , . denn Holda ist vorzugs- 
weise die brunnenfrau , durch den brunnen gelangt man zu 
ihrer wohnung, besonders kinder, wie im KM. 24 die beiden 
mädchen , KM. III, p. 42 Hansel und Gretel. diese annahine 
wird zur bestimmtheit erhoben durch Grimms DS. 4, wo es 
von dem Hollenteich heisst, dass aus ihm die kinder kommen, 
jetzt verstehen wir auch die sage 20 bei .Summer, ‘die in 
Halle gebornen kinder stammen aus dem Gütchenteich, der 
Gülchengrube. zu ihm kam einst hei nacht eine gräfin in 
schwarzer kutsche gefahren und verschwand darin. nach 
einigen ist er ohne grund, nach andern stand an dein platze 

I) Jüdischem glauben zufolge scbliigl ein cngcl das kind hei 
der gehurt auf den mund j dadurch verlernt es die spräche und 
vergisst zugleich seinen frühem zusland. s. Adelheid schlug im 
klostcr Pülzclien (!) hei Cöln eine nonne auf den mund, weil sie 

eine so hässliche stimme hatte ; seitdem sang die nonue wunderschön. 

11 * 
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früher ein schloss, welche* in die erde versunken und an dessen 
stelle der teicli getreten ist und hei hellem wetter soll man 
noch jetzt die thurmspitze des schlosset in der tiefe schimmern 
sehn, die kinder welche zu Glaucha gehören werden kommen 
aus dein teicli am rothen tlior , und auch hier soll einst eine 
gräfin in schwarzer kutsche versunken sein.’ der name des 
teiches kommt von den gütchen, güetel = guoten, holden, 
(M. 449) die dasselbe sind mit den heimchen , welche wir in 
Perahtas gefolge finden (M. 253). die gräfin in schwazer 
kutsche alter ist die im lande umfahrende Holda, die in den 
teicli entrückte, noch in seiner tiefe in ihrem schlosse woh- 
nende- das hohe, hehre der alten göttin tritt klar in ihrer 
Verwandlung in eine gräfin hervor, nur die tarbe der kutsche 
spielt auf das diabolische an, welches sich durch das christen- 
thuin an sie heftete, nucli Kuhn p. 469 lässt man in Braun- 
schweig die kinder in den in der stadt befindlichen beiden 
Gödebrunnen holen. Kuhn hält den namen zu dem des Güt- 
chenteichs, wäre er über nicht eher zu bessern in Goden- 
brunnen i fruu Gode , frau Goue ist jedenfalls der Holda 
eng verwandt und der name stände dem des Hollenteichs zur 
seite. in Oldenburg und Ostfriesland sagt man die kinder 
würden aus dem moor oder dem meer geholt , in \ orarlherg 
s. Nicolaus bringe sie. Kuhn setzt datür richtig der nicker 
und das ist die inisverstandenc brunnenfrau. in Flensburg 
kommen sie wieder aus dem brunnen: auf dem habermurkte 

in Flensburg steht ein alter steinerner brunnen, der die Grön- 
nerkeel heisst. die Flensburger halten den brunnen in hohen 
ehren , denn in dieser stadt bringt nicht der storch die kleinen 
kinder, sondern sie werden aus dem brunnen aufgefischt 
(Müllenholf nr 124). auch in Belgien findet man die kinder 
am oder iin brunnen; bei Brügge liegt u. a. ein kinderput. 
in Cortryk aber und einigen andern Städten kommen sie zu 
schiffe, dos kiud fragt: moeder wannecr koopen wij een kind- 
jen { und die mutter erwiedert: bet sc hip zal weldra körnen, 
wees maer braef! dies kaufen deutet uuf ein opfer bin, der 
göttin des schifles gebracht, die wir bereits früher kennen 
lernten , die durch diesen glauben uufs neue als gottlieit der 
fruchtbarkeit bestätigt wird, jener kinderbrunuen einer ist 
wol der ‘■knableinsbom beim /rauenlhörlein’ iu Frankfurt am 
Main (Lersner II, 1, 7) während der kinderpfuhl bei Greben- 
stein L ) mehr an den Hollenteich, das friesische moor gemahnt, 
bei Üurmstadt liegt der milchbrunnen , kinderbrunnen oder drei- 
brunnen, aus dem die kinder kommen; gleiche kinderbrunnen 


I) \V inckelmann kescüreikung von Hessen und Heesfeld p. 67 . 
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finden sieb in Nürnberg und Zürich und zwur , wie mir Dr 
Coreinans sagt, vor Liebfrauenkirchen, von einein der nabe 
meinem hause am ende des dorfes springt, heisst es, Maria 
sitze mit dem heil. Johannes darin und geige ihnen vor und 
spiele mit den kindern. Häufig findet sich neben der sage 
von der kinderschenkenden brtinnenfrau noch die andere an 
solche brunnen geknüpft, dass liexentänze bei ihnen statt 
haben. in dem gebirgigen Odenwalde kommen kaum drei 
berge als ort der hexenversainmlung vor, dagegen sind brun- 
nen sehr häufig. so finde ich in acten des gräflich erbachi- 
sclien nrchivs zu Michelstadt tänze heim Pfa/fenbrunnen , heim 
Rüllbacher brünnlein , am Demersbrunnen , heim Reuter brunnen, 
beim Rossenbrünnlein, heim brunnen am Seeheggl, heim Uehleins- 
brunnen , heim Zigeunerbrünnlein u. a. m. ich hin versichert, 
dass hei genauerer durchsicht der hexenacten auch anderswo 
sich noch solche tänze an brunnen ergehen werden , und der 
Hollenteich wird gleich dem Gütchenteich ebenfalls in die 
reihe dieser orte gehören, diese tänze aber helfen mit be- 
stätigen , dass die brunnen und mit ihnen noch andere an 
denen gericht gehalten wurde, die also auch als heilige orte 
galten, einst der Holda geweiht waren. 

Sind nun auch nicht gerade alle diese kinderschenkeuden 
wasscr altheilige , dann bezeugen sie immerhin die weite Ver- 
breitung des giauhens an die brunnenbewobnende göttin, welche 
der ehe segen spendet. es scheint, dass dieser glaube ein 
allgemein deutscher war , doch lässt sich noch nichts festes 
darüber sagen , da aus dem östlichen lind südlichen Deutsch- 
land noch wenig an sagen und gehräuchen vorliegt. 

Dem kindergiauben zufolge holt die mutter das kind nicht 
immer seihst am brunnen , cs wird ihr meist gebracht und 
zwar durch den storch l ). willkührlich ist der vogel keines- 
wegs in diesen glauben gezogen worden, er muss von alters- 
her mit ihm verbunden gewesen, er muss ein der göttin der 
brunnen und teiche heiliger vogel gewesen sein. Grimm er- 
klärt M. 638 seinen namen odebero, udebero , odeboro durch 
kindhringer. dass er in innigem bezug zu der göttin steht, 
beweisen schon die von ihm umgehenden aherglauhen. wenn 
sie die gleich Nerthus im wagen umfahrende ihren friede und 
fruchtharkeit bringenden umzug im frühjahr hält, daun fliegen 
storch und schwalbe ihr als boten voran, denn beide sind des 
frühlings Verkündiger. hört ein mädchen den storch zuerst 
klappern, so wird sie etwas entzwei machen, sieht sie ihn fliegen, 
so kommt sie auf den brautwagen, sicht sie ihn stehen, so wird 

I) Storchbrunnen in M impfen , 14. jb. Baur im Archiv für 
be«s. gesch. u. Undeskunde III, I p. 10. 
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sie sm getaner gebeten (Kuhn p. 451). er ist also der ver- 
kündigter der gekrönten liebe und des segens der ehe; wie 
der gottin wagen fliegt er auch dem brautwagen der sterb- 
lichen voran ] ). 

Ist er aber der göttin bote, dann kann er kein blosser 
vogel sein, dann muss das fcdcrkleid mehr als ein thier ber- 
gen, dann das storchbemd ein anderes schwanenhemd , wenn 
nicht ursprünglich mit diesem eins gewesen sein, diese un- 
n a b in <* bestätigt der friesische glaube, dass Verwandlungen 
des Storchs in inensch und des menschen in storch eintreten 
(M. 638). noch bedeutsamer spricht dafür der abcrglaube 
116 bei Kuhn p. 400: ‘wenn der roggen eingebracht ist, zie- 
hen die storche fort und zwar sagt man, dass sie dunu alle 
auf dem Blocksberg Zusammenkommen und da einen todl beissen. 
es sollen eigentlich verwiesene menschen sein, setzt der erzähler 
hinzu.’ verwiesene menschen sind verwünschte; dass sie die 
storchgestalt abwerfen und wieder nnnehmen können, ist ge- 
nau zu den schwanjungfrauen passend. die Zusammenkunft 
der storche uuf dem Blocksberg, dem tanzplatz der hexen, 
d. i. der eiben, der holden, des gefolges von Holda, lässt 
aber kaum noch zweifei zu, wenn nicht an der idcntität doch 
an der genauesten Verwandtschaft des storchs mit den schwan- 
jungtrauen. gleich ihnen erscheinen die storche auch in fester 
zahl, einer sage aus der Overbetuwe zufolge sah ein land- 
mann um die zeit von Petri kettenfeier zwölf storche auf dem 
felde zusammen : ‘zij scharen zieh in eenen kring rondorn eenen 
anderen uiver , als hieldeu zij raad, inaken een herhaaid ge- 
klcpper, callen daarop gezamenlijk op den middelsten aan, ont- 
rooven hem van zyne vederen en laten hem dood op het vcld 
liggen’ 2 ). dieselbe sage findet sich auch in der gegend von 
Zutphen, sie unterscheidet sich von jener hei Kulm nur durch 
die bestimmte zahl der storche, beide scheinen auf ein opfer 
hiuzudeuten. Er verweilt so lange bei uns als die eiben ihre 
moudscheintänze führen: flieht der winter, keimt und spriesst 
gras und laub, treibt die saat dann kommt er 3 ). als bote 
der göttin die der saat gedeihen schenkt, schadet er nach 
Wolframö, 21 (M. 638) der saat nicht; ist die ernte ein- 
gethan, naht der rauhere herbst der durch stürme und frost 
die eiben scheucht, dann entflieht auch er 4 ). ' ' 

1) andere abergiauben und lieder spater wo von den vögeln 
die rede sein wird. 

2) Buddingb verbandeling over bet Westland p. 194. 

3) die pinkslerbloem beisst in Geldern auch uiversbloem , eine 
ähnlicbe pflanze in Hessen storhenbrod . 

4) Eine nl. sage ist hier noch anzuführen, ein Storch der auf 

V 


Digitized by Google 


■ > HOLDA. ' 


167 


Ist die im Iminnen wolmende Holda eine ehegöttin, dann 
erklärt sieh auch die sitte leicht, dass die mädchcn in einer 
gewissen nacht des juhres zum brunnen gehn, dessen klurer 
spiegcl ihnen im mondschein das bild ihres bräuligams zeigt 
(Panzer p. 124). diese nacht ist nach Job. Weichurds topo- 
graphischer heschreihung des herzogthums Crain VII, 16 die 
Christnacht, die zeit also w’o Holda vorzüglich umzieht, die 
aber auch dein Fro besonders heilig ist, wie wir sahen, in 
der er gleichfalls den liebenden Orakel ertheilt. das deutet 
wieder auf eine Verwandtschaft der Holda mit Frouwa. 

Ebenso wird da Holda die göttin der noch ungebornen 
ist, da sie die kinder schenkt, der jungbrunnen durch sie licht 
erhalten, wir erkannten bereits früher, dass im märchen der 
glanz der Schönheit dein leuchten des goldes verglichen, durch 
dasselbe ansgedrückt wird. Gart, deren arme im deutschen 
mythus wol gleichwie iin nordischen leuchteten, dass luft und 
wasser davon wiederschimmerte, wird im deutschen märchen 
zur königstochter vom goldnen dache, wenn es also im mär- 
chen von der frau Holle (KM. 24) heisst, dass das aschen- 
puttel zum lohn für sein gutes herz als goldne jungfrau dem 
brunnen entstieg, so will dies nur sagen, dass seine natür- 
liche Schönheit noch erhöht wurde, die Version hei Panzer 
nr. 210 *) sagt dies ausdrücklich in den Worten: nachdem sie 
aus demuth das pechthor gewählt, wird sie ‘durch einen hoch- 
gewölbten eingang geführt, wo alles von gold glänzt und 
trieft, sie fühlt sich ganz entzückt, ihr angesicht wird schön 
und ihre k leider vergoldet’, geradeso entsteigt die rauhe Eis 
als wunderschöne Sigcminne dem jungbrunnen (M. 404). ihr 
rauhes gewand ist dem schlechten kleide des aschenputteis 
verwandt, aber nicht nur das hässliche muss der kraft des 
junghrunnens weichen, auch das geschlecht der in ihm baden- 
den wird häufig verändert (M. 554). also wird der w r clke 
leih nicht etwu aufgefrischt, nicht neues junges blut in die 
ulten adern gegossen, nicht die haut mit neuer wärme und 
frischem leben durchglüht, nein der ganze leib fällt weg, der 
badende erhält einen jungen, neuen leib, und ob sein geschlecht 

der ablei Kgmond lein nest hatte , brach ein liein und wurde da- 
durch von einem knaben gelangen. des knahen mutier verband 
das bein und fütterte den storch , bi« er wieder gesund war, dann 
lies« sic ihn fliegen. als er im folgenden frühling wiedrrkehrle 
flog er zuerst zu der armen frau und warf ihr einen köstlichen 
edelstein iu den sclioos MS. nr. 41. diese dankbarkeit des vogels 
deutet auf sein höheres wesen bin , der stein ist ein gesekenk der 
göttin, die im berge wohnt. 

I) aus Heynitzsch über trübten und trubtensteine p. 128 vgl. 
KM. 111, p. 45. 
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bleibe, das liegt in der fügung der gottbeit, die den brnnnen 
bewohnend ihm den jugendlichen körper schenkt, aber nur 
Uolda vermag dies, denn sie ist diese brunnenfrau. 

LINDE BERG SEE. 

Dicht bei der Cunibertikirche in Cöln steht . eine linde 
neben einem brunnen und der platz heisst von altersher an 
der linde, jedenfalls war die linde ein heiliger bäum gleich 
der eiche: an der südwestlichen Seite des kirchbofs zu Nor- 
torf steht eine alte ehrwürdige dreiiistige linde, unter deren 
zweigen ehemals gerichte , feste, trauungen, contracte u. s. w. 
vollzogen wurden, man machte alles nur mündlich ab und 
versiegelte es wie man sagte mit einem doppen. das doppen 
bestand nämlich darin, dass man den datmen nur gegen den 
stamm der linde setzte (Müllenhoff p. 110). das centgericht im 
dorfe Ingenheim an der bergstrasse fand statt auf dem Hei- 
ligenberg unter der linde, ich glaube mich nicht zu täuschen, 
wenn ich in der linde einen der Holda, Ferahta oder einer 
ihnen verwandten gottin heiligen bäum sehe, wenigstens finde 
ich ganz ähnliche glauben an sie geknüpft, wie an die eben 
betrachteten brunnen. noch bis im spätem mittelalter galt 
die linde als bäum der Hebe und es mögen wenige bürgen 
sein, in deren zwinger oder vor deren tbor nicht eine linde 
stand, auf der linde im thal sitzt frau nachtigall, die sich 
der liebende zur botin wählt (Uhland Volks), p. 47. 49). dem 
liebverlassenen hilft die linde trauern (das. p. 68). der knabe 
mit den zwei gespielen betet unter der linde, der himmel möge 
ihm rathen, welche von beiden er wählen soll (das. 261). 
unter der linde ruhen die liebenden (das. pp. 152. 147. 167) 
oder am brunnen unter der linde (das. p. 162). unter der linde 
nehmen sie abschied (das. p. 264). ähnlicher züge sind die 
minnelieder voll. 

Ausser diesen Zeugnissen haben wir noch andere be- 
stimmtere für die alte heiligkeit des baumes. Wichmans J ) 
sagt von einer linde zu Oosterwyck: ‘in municipii huius foro 
amplissima et vetustissima visitur tilia quae per tolam Braban- 
iiam cnmpestrem admodum famosa est. iuxta hanc cis curiam 
sacellum et Deiparae sacrum ab eadem nomen induens, dicta 
diva virgo miraculosa ad tiliam, anse liete vrouwe van mira- 
kelen aen de linde.’ eine andere der ‘wonderboom’ genannt 
stand im Westland, eine ähnliche dritte in Burgharen bei 
Nymegen (Buddingh p. 218). an dem ‘gewyde boom’ (l’arbre 

’ . ... i • 

1) Brabantia mariana p. 427 cf. Gramaye Oo«te»wyck c. I. 
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beni) bei Brüssel, einer uralten linde hängt ein Marienbild 
in einem kästelten, nach einem regen stellt sich alt und jung 
unter den bäum, um das heilkräftige wasser, welches an sei- 
nen blättern Längen blieb auf sich tropfen zu lassen, ‘de 
schreybootn hei Langemark in Westflanderu ist eine linde mit 
einem Marienbild; u. I. fr. zum schreyboom in Gent bringt man 
besonders Bilder von kindern dar, damit die heil, mutter über 
der kleinen leben wache; die wände der ganzen kupelle sind 
mit kinderportraits bedeckt. zu Wesselaer bei Nevele steht 
eine riesige alte linde, in deren hohlem stamm inan jede nacht 
ein spinnendes Weibchen sitzen sieht, das ist alt und runzelich 
und dreht sein rädchen immer fort, mag da zuschauen wer 
immer will (DMS. p. 178). zwischen Huysse und Auweghem 
steht eine uralte linde , die in der ganzen gegend unter dem 
namen die kalzenlinde bekannt ist , weil die hexen in katzen- 
gestalt um sie herum tanzen (das. p. 262). so tanzten sie 
auch nach michelstädter hexenacten in Georgenburg um die 
dorflinde. ob sich ähnliche sagen an die ‘Dreylinden bei 
N'ieuwkerken (distr. s. Nicolaes Ostilandern) knüpfen weiss 
ich nicht ] ). 

Aus Baiern scheint die merkwürdige sage von der heil. 
Edigna hierher zu gehören, sie war eine princessin aus frem- 
dem lande und kam angethan mit schlechter kleidung auf ei- 
nem mit zwei ochsen bespannten wagen, auf welchem sie einen 

bahn und eine glocke mit sich führte, mit dem bahn und der 
glockejhatte es die bewandtnis, dass wo der bahn krähe und 
die glocke läute, der ort sei wo die princessin ihren Wohn- 
ort nehmen wolle, als sie durch Puch zog schlief sie , bald 
darauf aber erwachend frug sie ihren fuhrmann , ob er nicht 
den hahn krähen und die glocke läuten gehört habe? der 
fuhrmann bejahte die frage und bezeichnete als die stelle, wo 
das geschehen eine rückwärts liegende linde, da liess die prin- 
cessin umwenden, stieg bei der linde ab und führte fortan 
während fünf und dreissig jahren in einer höhhing des baumes 
ein bussfertiges leben (Punzer p. 60). wenn auch die exi- 
stenz der heil. Edigna unbestreitbar sein sollte, dann liegen 
doch in dieser legende züge vor, die fast ebenso unbestreit- 
bar heidnisch sind, dahin rechne ich vor allem die umfahrt 
auf dem mit zwei ochsen bespannten wagen, der wir bei göt- 
tinnen so oft begegnen , dann das krähen des hahns und das 

1) die höchste spitze des kaiserstubls heisst Neunlinden. in 
der nähe stand ein schloss worin ein ritter mit 9 töchtern wohnte, 
als diese einst trolz des Verbotes ihres Täters die spitze nie zn be- 
steigen dennoch binaufgingen , wurden sie in 9 linden Verwandelt. 
Schnetsler badisches Sagenbuch 1, p. 76. 
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lauten der glocke an der linde, diese letztere erhält gerade 
durch ihre Verbindung init dem wagen ihre bedeut ung, die 
nach dem vorherbesprochenen klar ist. dunkel bleiben nur 
balm und glocke 1 ). man dürfte erwarten, dass Kdigna diese 
der kirebe in Puch schenkte, aber davon meldet die sage 
nichts, flog der liahn wol auf die linde, hing Edignu die 
glocke an den ästen des baumes nuft wäre die sage nicht 
so defekt, dann liesse sich mehr hernushringen. dass die 
heilige in der böhlung des baumes wohnt, ist hochwichtig, es 
erinnert an das 8|iiniiweibcbcn in der linde wie an die dry- 
aden des classischen nlterthums , deren leben mit dem bäum 
verwachsen war; es ist ein schlagendes Zeugnis für die hei- 
ligkeit der linde. 

Diese Zeugnisse dürften genügen die heiligkeit des bau- 
mes darzuthun und nicht weniger, dass er der Holda, Peruhta 
oder einer ihnen verwandten göttin heilig war. das Weibchen 
welches in der linde spinnt, ist diese göttin in ihrer alten 
reinen gestalt, denn Holda und Perahta haben es vorzugs- 
weise mit den Spinnerinnen zu tliun, sie begaben die Aeissigen, 
zürnen den faulen und strafen sie. zur ausrottung des der 
göttin geweihten cultus hingen wol schon die bckchrer, jeden- 
falls spätere geistliche, bilder der heil, jungfrau an deu bäu- 
men , welche jener einst heilig waren auf, die nnbetung der 
mütterlichen göttin durch die Verehrung der heiligen mutter 
ersetzend. 

Wir fanden oben u. I. fr. zum schrcyboom (inatris do- 
lorosae arbor) besonders von inüttern angerufen, welche die 
fürbitte Mariens bei Gott für das leben ihrer kinder erflehen, 
das kann uralt sein, denn wie die brunnenbewohnende göttin, 
so schenkt auch die, der der bauin heilig ist, die kinder der 
mutter; wie man dieselben am brunnen holt, so auch im busch, 
am bäum, im hohlen bäum, meines wissens beschränkt sich 
dieser kinderglaube auf die Rheinlunde und Belgien wo er 
neben jenem andern bestellt, findet er sich vielleicht auch 
anderswo i 

Gleich den in berge entrückten helden wohnt auch Holda 
— Venus im berge. Dietrich von Bern starb nicht; gleich 
jenen helden wohnt er noch im berge, wohin ihn am ende 
seines lebens ein zwerg abholt (Wh. Grimm deutsche heldens. 
p. 300). so >vird auch die jungfrau im lied nr. 90 bei Uh- 
lund in den berg geführt : 


die jungfrau die was edel, 
sie kam zum holen stein 



1) die Ungarn fliehen vor bahn und glocke. M. 636. 
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dnrauss do sprang ein brünnlin kalt, 

darüber ein grüne linde, 

frau nachtigal sass und sang. 

sehnsüchtig spricht sie vom geliebten dessen sie harrt, das 
hört ein zwerg, der nimmt sie bei ihrer weissen band, und 
so fahrt die Variante fort: 

er fürt si in ainen holen perg, 
da was des twerges mxiter 
und andre kleinen ttrerg. 

gern hätte der zwerg sie zur liebsten behalten, aber die mut- 
ter gebietet ihm die jungfrau wieder hinweg zu fiihreni, er 
sei schuld dass vor tages anbruch drei menschen ums leben 
kämen, sie findet den liebsten todt unter der linde und er- 
sticht sich mit seinem Schwert , der wächter der sie heraus- 
gelassen aus der bürg wird hingerichtet. 

Dieser zwerg ist ein elbe, seine mutter aber seine kö- 
nigin, Holda. die Verbindung nämlich von brunnen und linde 
mit dem hohlen stein ist keine vom dichter willkührlich er- 
sonnene, sie beruht auf alter Überlieferung, da der gottin alle 
drei heilig sind, darum kommen auch die kinder nicht nur 
aus dem brunnen und dem bäum , sondern sie werden auch 
am, im stein geholt. daher der name kindelberg den einer 
jener Hüttener berge bei MüllenhofF nr. 171) führt, daher dass 
der storch die kinder den eitern com grossen stein bei Gristow 
bringt (Kuhn nr. 14). der stein soll ehemals ein schloss ge- 
wesen sein, in welchem ein gieriger räuber wohnte, der vor- 
nehmlich den mädchen nachstellte, dieser räuber ist aber nichts 
anders als der zwerg im Volkslied und das schloss im berge 
das der elbenkönigin , die darin thront wie die gräfin d. i. 
Holda im Gütchenteich wie frau Venus im berge wohnt, wo- 
hin der Tannhäuser gelangt, und wie Holda die kinder in 
den brunnen zieht, so werden dieselben gleichfalls in ihren 
berg gelockt, nach llrnndenburg kam einmul ein mann mit 
einem leierkasten der hat gespielt und gespielt und so wun- 
derbare töne sind aus seinem kästen hervorgegaugen , dass 
ihm alle kinder der stadt in grossen häufen nachgefolgt sind, 
da ist er hinausgezogen vors tlior uu den llarienberg , der 
bat sich aufgethun und da sind mann und kinder hineinge- 
gangen und sind nie wieder zum Vorschein gekommen (Kuhn 
nr. 99). auch der rattenfänger von Hameln war also wol 
ein zwerg; ausdrücklich wird in der verwandten sage vom 
Tannenberg *) ein bergmännchen genannt, welches die kinder 
entführt, und zwar erscheint dies am Lorscher see. dieser 

1) J. W. Wolf nnd J. von Hefne die bürg Tannenberg und 
ihre ausgrabungen. Frankfurt. 1850. p. 34. vgl. anm. p. 79. 
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und der berg stehen also in beziehungen zu einander und da 
darf wieder an den Gütcbenteich erinnert werden, noch an- 
dere momente dieser sage weisen auf die alte göttin hin und 
gehen winke zur deutung des in ihr und der Hameler sage 
verborgenen mythus ; sie wird darum näher zu betrachten sein. 

Es wird in ihr erzählt, es habe einmal ein ameisenregen 
die gegend von Lorsch heimgesucht, wodurch die felder gänz- 
lich verwüstet wurden. der bischof von Worms ordnete ge- 

bete und bittgänge an. uls die procession in der nähe des 

Lorscher sees war, trat ein einsiedler zu ihr, der sich erbot 
für hundert gülden zum bau einer kapelle die plage von je- 
dem dorfe zu nehmen, die bauern gelobten es, er zog eine 
pfeife hervor, pfifF und führte die um ihn sich sammelnden 
ameiscn zum see, dessen wasser sie verschlang, als er aber 
die hundert gülden forderte, wollten die bauern ihn verbren- 
nen ; da zog er abermals sein pfeifchen und alle Schweine der 
gegend folgten ihm zum see, wo er mit ihnen verschwand, 
im nächsten jahre folgte ein grillenregen; dieselbe Verwü- 
stung, dieselben bittgänge, dieselben Versprechungen, nur von 
fünfhundert gülden zum baue eines klosters, dieselbe befreiung 
von der plage, nur dass diesmal ein kühler statt des einsie- 
dels erschien; ober auch dieselbe treulosigkeit der bauern, 
diesmal folgte der pfeife des köhlers alles wollenvieh, mit dem 
er im Lorscher see verschwand, das dritte johr brachte hcere 
von mäusen über die gegend; abermalige busse, worauf ein 
bergmännchen erschien, das sich erbot, wenn jedes dorf ihm 
tausend gülden zahle, wolle er die plage wegnehmen und 
einen dämm gegen das gebirgc hin bauen, damit die gebirgs- 
wasser den fehlem nicht mehr schaden könnten, die bauern 
versprechen gern , das bergmännchen pfeift und alle mäuse 
folgen ihm zum Tannenberg, wo sie verschwanden, als dies- 
mal die bauern nach alter gewohnheit sich wieder wortbrü- 
chig erwiesen, folgten der pfeife des bcrgmännchens alle kin- 
der der gegend zum Tannenberg, der sich öffnete und hinter 
ihnen schloss. 

Die sage liegt ziemlich rein vor, nur die christliche fär- 
bung ist neu und der köhler und der einsiedler sind Umwand- 
lungen alter geister, in denen ich zwei Wassergeister sehen 
möchte, da ihr äusseres nicht unverwandt mit dem des Nichus 
ist. die plage vorerst ist hier eine plage der felder, die 
fruchtbarkeil ist durch sie bedroht; in der Hameler sage lei- 
det das hauswesen. wie dort die frucht vom acker, so ver- 
schwindet in Hameln dus mehl aus dem kästen, das brod aus 
dem schrank, die gottheit, welche ulso im ulterthume anzu- 
rufen war, musste eine gottheit der fruchtbarkeit und des 
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hauswesens , eine mütterliche sein; folglich eine der Hold» 
verwandte ; unter welchem namen dieselbe hier bekannt ge- 
wesen sein mag, konnte ich noch nicht ermitteln, ich halte 
mich darum rein an die Sache, sie wurde um abwendung der 
plage angefleht, sie Bnndte hülfe gegen, wie es scheint, ein 
Opfer an ihren tempel, an ihr heiligtbum. die helfenden gei- 
ster erscheinen ain Lorscher see. eine heiligkeit dieses secs 
liegt nahe zur annahme, denn neben ihm erhob sich bereits 
im 8. jh. das berühmte kloster Lorsch und wie bekannt, stif- 
tete man kirclien und kloster gerne an altheiliger statte, als 
dem see entsteigend und im see verschwindend, können diese 
geister nur Wassergeister sein und als solche müssen sie die- 
ner, boten der Holda sein, da diese in seen und brunnen 
wohnt, die bauern halten ihr gelülide nicht, dafür trifft sie 
strafe : zuerst verlieren sie durch den einen der geister ihre 
Schweine, hier stossen wir auf eine berührung der götlin mit 
der Prouwa und ihrem hruder (t) Fro. der Frouwa war auch 
wol der eher heilig, das Hildenschwein, durch das notfeuer 
werden zuerst die Schweine getrieben, hei dem julmahl er- 
scheint im norden, bei andern dahin gehörigen mahlen in 
Deutschlund vor allem der schweinekopf, der Schweinebraten 
auf dem tische, die rache trifft den haushalt, wie die plage 
den ackerbau und beider göttin war Holda. strafend sendet 
die göttin im zweiten jalire den grillenregen und als die 
bauern abermals uin hülfe flehen, den rettenden diener, der 
abermals getäuscht, das wollenvieh mit sich in den see zieht, 
statt des wollenviehs haben wir unbedenklich das rindvieh zu 
setzen, dus sagt uns der ganze bau der sage, das ulle ana- 
logieen. die göttin kann nicht durch Verlust der wollenheerde 
strafen, da sie mit ihr nichts zu schaffen hat, wohl aber durch 
den des rindeiehs, da dies unter ihrer obhut steht, wie sich 
dies aus ihrer berührung mit Fro und Frouwa ergibt, ihrem 
zorne über die treulosigkeit der bauern folgt die plage durch 
die mäuse. der rettende diener ist ein berginännchen , ein 
kobold. sehr schön ist die hohe milde und güte der göttin, 
welche aus dem preise der angebotenen rettung spricht : die 
beiden vorigen male soll das Opfer der bauern rein dem tem- 
pel gehören , sie sollen nur von der plage befreit werden, 
nuu aber soll auch noch ein riesiger dämm ertstehen, der die 
leider auf ewige zeit vor den wassern der gebirge schützt; 
es ist der bauern eignes interesse auf jede weise im spiel, 
die göttin in ihrer langmuth versucht das äusserste, aber 
dennoch siegt die habsucht; treulos breeben die bauern zum 
drittenmal ihr wort und die göttin nimmt ihrer ehe segen zu- 
rück, dem diener folgen alle kinder bis zum kleinsten, bis 
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zum säugliug in den berg, wo sie wohnt, gerade wie sie dies 
in Hameln tbut *), als dort ihrem diener der lohn verweigert 

wird. 

Wichtig ist ebenso die Verbindung wie die Unterscheidung 
von see uud berg; iu jenem verschwinden die Schweine, er 
verschlingt die rindcrhecrde, wie die Weser die ratten, er er- 
scheint somit als Wohnung der die frucbtbarkeit, welche mit 
dem viehstande Zusammenhänge patronisirendcn gottin. auch 
der see Eiui ist eine solche gottheit: wilde böse uienschen 
wohnten an seinem ufer, sie mähteu die wiesen nicht, die er 
wässerte, besäten die äcker nicht, die er fruchtbar machte, dar- 
um erhob er sich und zog von dannen (M. 56ö). so that 
auch wol der Lorschcr see, auch seine wasser verbreiteten 
segen über der gegend , durum war an ihm ein feldaltar er- 
richtet, zu dem die procession zog, darum mussten ihm auch 
die diener der göttia entsteigen, oder wie die sage sagt, an 
ihm erscheinen, darum mussten sie die heerden zu seinen flu- 
ten führeu; iu der bergwohuung, in ihrem palluste konnte die 
güttin nichts mit den heerden machen, du wohnte sie, die 
der ehe fruchtbar keit spendende, du war sie umgeben von den 
seeleu der noch ungeborneu, dahin kehrten die der bösen ei- 
tern unwürdigen kiuder zurück 2 ). 

Jetzt verstehen wir auch, warum, als man die tiefe von 
Huntsöe ermessen wollte, man ein pßugeisen am seil herab- 
Hess 3 ), warum die bauern um fruchtbaren regen zu bekom- 
men, dem see auf dem berge Helanus opfertun (Al. 563), so 
wie verschiedene andere sagen, deren abkaudlung für ein spä- 
teres cnpitel aufbewuhrt bleiben muss. 

Gerade am fussc des Tannenbergs liegt Seeheim, wel- 
ches bereits 874 vorkommt + ) und eine der mutterkirchen des 
pagtis Reuensis wur. leider fegte dus xvi jh. jede nachricht 
hinweg, wem die kirche des ortes geweiht war; ich denke 
der h. jungfruu. glücklicher sind wir mit Seeburg im Würt- 
tembergischen. in einer urkunde vou 756 heisst es: ego 
.tiilioy T*b I>iuj ibiini *idod **ili J*i nmlv. hI‘j< .bioufijl 

1) iu der amu. zu der sage 1. c. bemerkte leb schon, dass sic 
sich auch in Irland finde. einem zauberischen pfeifer folgt bei 
Belfast die ga nie landjugend und er verschwindet mit ihr in einem 
‘gaping mountain’. .lohn Kirkpatrick the sea piece. Hannov. gel. 
anz. 1752, 522 IT. der pfeifer in Hameln zieht durch da« Otler- 
Ihor mit den Lindern ab nach dem Koppelberg; ist dies das gegen 
Osten liegende tlior? 

2) die Seelcnherge und Scclcnweiher (s. u. a. Mcmmioger be- 
schreib. r. Wiirltrmb . IV, 45. IX, 100) mögen ihr theilweise hei- 
lig gewesen sein, worüber später mehr. 

3) Thiele III, 73. M. 564. 

4) cod. Laureshnm. I, 75 n. 33. . ... m.i uob 
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Gozhertus dono ... in pago Alcmnnnorum in villa Seburc 
ecclesiam , quae ibidem constructa est in honore s Dei geni- 
tricis Mariae eine grössere Sammlung von beispielen ähn- 
licher Marienkirchen an seen wäre sehr wünschenswerth ; sie 
könnte wichtige aufschliisse gehen, besonders wenn auch die 
etwaigen sagen berücksichtigt würden. 

FLACHS. 

Ist auch Holda dem nauien nach den Niederlanden fremd 
dann muss doch ihr cultus, der der mütterlichen spinnenden 
göttin dort geblüht haben. das sagt uns bereits das spinu- 
weibcheu in der linde, das ebenfalls verschiedene Mariensagen, 
als inan die Marienkirche zu Lehheke hei llcndermonde hauen 
wollte, wählte man dazu einen acker, welchen eine witwe 
gerade mit flachs besäet hatte, die frau hat, inan möge den 
hau aufschieben , bis der tlachs reif sei und man gestand ihr 
dies obwohl ungerne zu. da erschien ihr Maria in der fol- 
genden nacht uud sprach: stehe auf, gehe auf deinen acker 
und ernte deinen flachs , denn er ist reif. dreimal wieder- 
holte sich die ersebeinung, dann stund die fruu auf und fund 
das wort wahr. der hau der kirche wurde jetzt sogleich in 
angriff genommen und man soll noch lange vou jenem wun- 
derbar gereiften flachs in derselben aufbewahrt haben. bis 
heutigen tages kommen die leute von nah und fern zu der 
kirche, opfern der heil, mutter ein bündelchen flachs und fleltcn 
sic um segeu für ihre fehler an. als steine und alles andere 
zum haue vorbereitet war, faud man eines morgens einen 
seidenfaden an der haustelle , den soll Maria in der nacht ge- 
spannt haben, um anzuzeigen wie lang und wie breit nach 
ihrem willen die kirche werden müsse; einen beweis dafür 
siebt man darin, dass noch heute das bild der heil, mutter 
einen seidenfaden am sceptcr trägt (NS. nr. 171). diese sage 
ist sehr verbreitet; sie wird gleichfalls vou der Marienkirche 
zu Laeken hei Krüssel erzählt, was man dort um tage baute, 
brach nachts wieder zusammen. Marin erscheint den zum 
schütz der arbeit bestellten liütern: 'qu'ils ne doutassent cc- 
pendant que ce lieu ne lui fut ngreahlc pour y hätir une 
eglise, mais qu’elle eu vouloit eile meine donner le plan, de- 
signer le lieu par le fl lei qu'ellc tenuit on In inain, qu'ils 
n'avoient qu'ü la suiere fidelement daus lautes ses dimen- 
sions....’ 2 ) kreissende frauen Hessen in dieser kirche ge- 
ll coil. L.-iuresb. n. 3280. 

2) Online de l’egiise de I.acq. p. 21. .«>.!> I 
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weihte fäden holen und waren dann schneller enlbindung ver- 
sichert *). < 

Fänden wir auch diese legende vom faden nicht mit jener 
von dem schnell gereiften flachs verbunden, dann würde doch 

kaum ein zweifei aufkonimen können, dass sie zu jener ge- 
höre, mit ihr gleichen Ursprungs sei. jener bezug auf die 
mütterliche alte göttin wird dadurch noch bestätigt, dass man 
in Belgien besonders in Flandern nach vollendeter flachsernte 
ein bündelchen flachs auf dem feldc zurück lässt, wie der fru 
Gaue ein strauss aeliren geschenkt wird, der Zusammenhang 
der letztem legende vom faden mit derselben göttin wird 
klar, wenn wir bedenken, dass geradeso in Hildesheim der 
bauplatz durch schneefall bezeichnet wurde (DS. nr. 456), dass 
aber der schnee wie der gesponnene faden zu dieser mütter- 
lichen göttin passen. der Hillesnee als Holde snd (M. 246) 
gewinnt also grössere Wahrscheinlichkeit, durch diesen schnee- 
fall wie durch den gespannten faden heiligte sich die göttin 
wol einst das stück hauland, nahm sie es in besitz, wie einem 
alten rechtsgebrnuch zufolge gebannte grundstücke durch einen 
darum gespannten seidenfaden gehegt wurden (RA. 183). so 
wurde auch durch das spannen der vierschaer der ort als 
gerichtsplatz genommen und geheiligt, die fäden, welche bei 
diesem rechtsgebrauch dienten , hob man wol zum undenken 
auf. so werden auch die in den kirchen von Laeken und 
Lebbeke bewahrten seidenfäden diejenigen sein , mit denen 
man den kirchenplatz einst umspannte, und als eigenthum der 
heil, mutter, als ihr geweiht erklärte, umfliegende heidnische 
gewebe setzten sich später an die Überlieferung von der be- 
sitznahme an und so entstand die legende. 

Ich darf bei dieser frage wol noch einmal auf den seine 
kirchenpforte hauenden Woldan zurückkommen. er ist eng 
verwandt mit dieser göttin des fadens, denn beide greifen 
thätig in den hau der ihnen zu weihenden cultusstätten ein, 
der Woldan nur kräftiger, männlicher, die göttin hingegen 
echt weiblich, jener unter lautem geräusch, dieser still und 
leise waltend. Dürfen wir uus dieser Verwandtschaft schliessen, 
das wir es hier mit Wuotans gemalin zu thun haben l oder 
mischten sich ausser ihm auch noch andere götter in den 
bau der ihnen heiligen halle i 

Noch eines an uralte sitte erinnernden brauches will ich 
hier gedenken, der sich ebenfalls an ein Marienbild knüpft. 
Columbanus Vrunrkx erzählt: ‘Marten Jans te Fluys had twee 
dagen gebloed, wanncer de uioeder belofde , haer coor de 

t) das. p. 81 . [• '•••«*»*! ritt* 
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nood Gods van Lede te doen wegen met koom, was en vlas en't 
liloe.l stelptc tcrstond.’ dies Opfer ist schon darum wichtig, 
weil das nhwiegen altdeutscher rechtsgchrauch ist (RA. 073), 
es geschieht mit körn, wachs und flachs, weil es der heiligen 
oder ursprünglich der gottin gebracht wird , von der die 
fruchtbarkeit abhängt. noch andere wunder an feldfrüchten 
und plötzlichen ehesegens werden von dem bilde erzählt J ). 
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'(DEUTSCHE MYTHOLOGIE p. 267.) 


‘Die güttin des strahlenden morgens, des aufsteigenden 
lichtes’ hiess unserm nlterthum Ostara. sie war auch göttin 
des wiederkehrenden frühlings und die Osterzeit ihr darum 
heilig; dadurch stellte sic sich neben Donar, dem wir die 
Osterfeuer flammend fanden, sie wird selbst einigen tlieil an 
diesem feuer gehabt haben. darauf deuten die Mechthilden- 
kränze hin, welche man in Oberbnicrn aus Gertraudenkräutem 
und gelben frauenpantoffeln windet und in das feuer wirft 2 ). 

Auch die eier, welche um Ostern eine rolle spielen, 
mögen ihr gehören, man färbt dieselben entweder rolh oder 
gelb, die rothe färbe geht auf Donar, die gelbe erinnert an 
die gelben frauenpantoffeln 3 ), an den goldnen glanz der 
sonne und wird darum ihre färbe sein. an manchen orten 

in Hessen geht man um Ostern zur quelle, und wirft etwas (?) 
hinein, um hühnersegeu zu erhalten; die um die Osterzeit 
d. h. am Gründonnerstag gelegten eier dienen zu allerlei; 
sic werden mit ihr in bcziehung stehen, wurden ihr wol 
hennen geopfert, die ‘fastnachtshenuen’f 

Ph. Dieffcnbach und Weigand machten auf den Ostern- 
stein in der nähe von Gambnch im Grossherzogthuin Hessen 
aufmerksam *). die auf dem gipfel des Osternsteins zu tage 
liegenden felsen sind offenbar nicht so aus der liatid der nalur 
gekommen, sagt Dicffenbach, wie sic jetzt gestaltet sind, 
der obere tlieil mehrerer felsen ist in seiner jetzigen gestalt 

f) Jahrbücher des verein« von alterthumsfrcunilen der Ilhein- 
lande. lieft XII, p. 40. 

2) Panzers beitrag p. 212. 

3) trifolium melilotus , Frauenschuh!! , MarienpantüfTelcken. 
M. 1143. 

4) Archiv f. hess. gesch. u. nlterthumsk. V, 2, p. 102 — In- 
telligenzblatt für die prov. Oberhessen. 1847. nr. 100. 
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ziemlich abgeplattet und mit kleinen rinnen cersehen , so dass 
es fast scheint, als wenn er in frühem zeiten als opferstätte 
benutzt worden wäre. als ein tlieil der felsen im sommer 
1845 gesprengt wurde, fand sich im sande unter felsen 
schwarze mit kohlen untermischte erde, als rest eines früher » 
fester s. eine spalte der felsen heisst noch der backofm 5 eine 
andere flachere Vertiefung, welche sich nach Weigands be- 
richt auf der ohern fläche eines fclsstiicks mehr in mitten des 
gesteins befand, die bratpfanne, eine dritte besondere bildung 
die kutsche. 

Diese numen erhöhen das gewicht des namens des ganzen 
felsen für uns , noch mehr tliut dies folgender gebrauch , den 
Dieffenbach kurz erwähnt, Weigand aber ausführlich be- 
schreibt: ‘zu Ostern ging es auf dem Osternsteine lebhaft zu. 
schon in der frühe des Ostermontags eilten einzelne bursche 
von Gambach auf den Osterastein, um von demselben eher 
besitz zu nehmen , als die bursche des nachbardorfes Griedel 
und diese durch steinwürfe abzuhalten, wenn sie auf den liugel 
wollten, nachmittags sobald der gottesdienst vorüber war, 
zogen daun die bursche von Gambach insgesammt auf den 
Osternstein und verweilten dort lustigen mutbes. fanden sich 
nun erst die Griedeler ein, um sich des hügels zu bemäch- 
tigen , so kam es zu angriff und Verteidigung, hatten aber 
die Griedeler den felsen eher besetzt, als die Gambacher, so 
schritten diese zum angriff, um die höhe für den nachmittag 
zu erobern und jene suchten sich zu verteidigen, die sieger. 
jubelten dann und blieben lustig bei einander.’i 

Mit recht erinnert Weigand dabei an den alten kämpf 
zwischen sommer und winter, nur ist die sitte, seitdem ihre 
bedeutung verloren ging, ausgeartet zu roher prügelei,; darum 
wurde der gebrauch vor etwa 30 jahreu verboten und nach 
Dieffenbach behielten nur die kinder ihn noch bei. bemer- 
kenswert ist , dass wie bei dem osterfeuer oder Judasfeuer 
in ßaiern nur die bursche teil nahmen, wie nur die weber 
des heiligen Schiffes pflegen durften, nur einem priester der 
zutritt zum heiligthum der Nertbus gestattet war. 

Diesem Osterstein stehen der Osterberg im Württemberg, 
oberaint Biberach und der Oesterberg bei Tübingen zur seife ') v 
auch die nl. Paeschberge, die sehr häufig sind! das Osterfest 
hat seinen deutschen namen in Belgien und Holland verloren, 
die nichtverebrung der Ostaru in diesen gegenden scheint dn-i 
gegen gesichert, wurde ihr name als heidnischen anklanges 
verbannt und aufgegeben , oder trug sie einen andern? aij- 

• , , -‘.il . ! »i 1 A (• 

1) Mcmminger beschreib); von Württemb. IV,, p. 23. XUI, p. 17.5« 

i .1 ’.j'.w 1 :. :t 
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derer Zusammensetzungen mit Ooster- giebt es dort genug, 
doch könnten sic auch von dem namen der hiininelsgegend 
lierkunimen. bei Ooslerbeek, in dessen nähe der Sonnenberg 
und Oosterwyck liegen, scheint dies nicht der fall zu sein, da 
auch in Deutschland der göttin fliessende wusscr heilig waren, 
durch eine urkunde vom jahr 880 schenkt Ludwig der jüngere 
der Salvatorakapelle in Frankfurt am Main güter zn Osteren- 
alia x ). wir dürfen dies um bo mehr auf Ostara beziehen, 
da es bekanntlich, besonders in Hessen, sitte ist, am Oster- 
morgen früh an brunnen und büchen wasser zu schöpfen, 
im X. jh. kommt in Flandern der Ortsname Ostrehim vor, was 
auch wol auf Ostara geht, sicherer wenigstens als Osler- 
corste 2 ), was in derselben zeit erscheint, auch Paaschduin ist 
hier nnzuführen, ein ort bei katwyek, wo die bewohner der 
Stadt sich un festlichen tagen zu fröhlichen gelugen zusam- 
menfanden (liuddingh 321). 

In dem nccrologium wimpinense des Staatsarchivs in 
Darmstadt (sec. XIII exeuut.) treffe ich den fraueunainen 
Osterlind: oh. Gerdrudis et Vslurlint — ob. Adelradus rniles 
qui dedit . . . . pro eo et uxore sua Osterlindi (f. 18, vers. 20 
v. et 22 rect.) der (gebildet wie Sigelint) auf Ostara zurück- 
zuführen ist. 

Wenn ich annahm, dass Ostura heim eintritte des früh- 
lings neben Donar erscheint, dann widerspricht das nicht 
dem, was über Sippia gesagt wurde, die ich gleichfalls dem 
dünnerer zur seite stellte; beide güttinnen vertragen sich 
mit ihm, eine schliesst die andere nicht aus, sie werden nur 
in verseil iedenem Verhältnis zu ihm stehen , wie Gert und 
Frouwa zu Fro, wie Fricka und Gaue zu Wuotan, sie wer- 
den gemalin und Schwester sein. freilich mangelt die be- 
rührung im namen, wie sie bei Frouwa und Fro vorkommt, 
doch ist diese nicht nothwendig. 


tini .mini lob-.i /. t> -i. wini! üb i'it , ino lim Lad liotofa mol» 

Luu ,'jbü'i ui ).. .. >i .) i oli ;lmi JyloÜTU» eibt) 


Die Vergleichung der Tacitischen Isis mit Frouwa ge- 
winnt, wenn wir bedenken, dass Frcyja, die thrüncnschönc, 
gleich ihr den verlornen gatten sucht. hier fallt mir das 

1) Hontheim, histor. Trcvir. I, 218. Scriba licss. reyeaten I, 

n. 180 . 

2) annal. s. Petri Blandin. p. 93. 80. 


aiiiohf. bin. 
■J-jÜi ft ib 


FROUWA. (0DR.) 


intm nn ni 


DEUTSCHE MYTHOLOGIE (p. 276). 



12 * 


180 


rionwi. 


■närclien vom goldenen schloss ein (DMS. nr. 1). ein könig 
und eine königin wohnten in einem schlosse von purem gold. 
sic war eine Zauberin und hatte u. a. einen kleinen Spiegel, 
wenn der könig ausging, schaute sie hinein und konnte als- 
dann sehen , wohin er ging , was er that eines tages ging 
er au die see, wo er einen ertrunkenen matrosen fand; die 
fremde traclit gefiel ihm so gut, dass er den todten auszog 
und die kleider anlegte. die königin war unterdessen in 
einem andern zimmer gewesen; als sie wiederkehrte, ging 
nur der matrosenartig gekleidete am gestade umher, in welchem 
sie ihren mann nicht erkennen konnte. von ihrem kimnier 
ist weiter nicht die rede, im verfolg wird nur erzählt, wie 
der könig nach vergeblicher Umfrage bei den königinnen der 
kriechenden und laufenden thiere zu der der fliegenden thiere 
kam und von dem storch in das goldne schloss zuriickgebracht 
wurde. das schloss ist unbedingt durch Walhalla zu über- 
setzen, denn diese ist mit goldnen Schilden gedeckt uud alles 
erglänzt von gold. der Spiegel ist der göttliche stuhl Hlid- 
skiälf, von dem aus die liebende göttin ihrem manne nach- 
schaut, denn göttin ist die zauberkundige königin, welche 
durch ihre Wissenschaft über dem könige steht, dass wie 
das märcheu sagt, sie ihn hiugclicn liess , wohin sie wollte, 
während er, so scheint es, seinem willen zu folgen glaubte; 
so steht Freyja über Odr, denn sie ist göttin, er aber kein 
gott, er scheint vielmehr aus dem geschlecht der sterblichen, 
der könig zog in sehr fernen ländern der erde umher, zu 
Völkern die seine göttliche Wohnung nicht kannten, uumächtig 
dieselbe wieder zu erreichen, denn wie es scheint war ihm, 
sobald er die irdischen gewänder angelegt hatte und dadurch 
ihrem blick entzogen wurde, der weg zur rückkehr nach der 
göttlichen Wohnung abgeschnitten und erst als er bei der 
königin der fliegenden thiere, wenigstens einem halbgöttlichen 
wesen, ein fluggewand erhielt (denn das würde der ritt auf 
dem storch bedeuten), erst da konnte er wieder heim. von 
Odrs zurückkunft ist in den beiden edden keine rede, und 
wenn man den Isismythus und den von Venus und Adonis 
vergleicht, dann dürfte man einen grund mehr haben, die rück- 
kehr nicht gelten zu lassen, das märchen nahm den zug wol 
auf, weil ihm der nackte mytlius nicht genügeu konnte, weil 
derselbe keinen befriedigenden Schluss bot. die fahrt durch 
die drei reiche der thiere ist überhaupt ein aus andern mär- 
chen herübergenommenes glied, auf welches ich bei späterer 
gclegenheit zurückkomme. die hauptsache wird durch diese 
zuthaten nicht geschmälert, sie sind ähnlich leicht angeknüpft, 
wie dem mytlius von Fro uud Gart die gcschichte von den 
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blutsbrüdern Amicus und Amelius; losen wir sie ab, so bleibt 
der reine mythus. 

EBER. HIRSCH. 

Freyja besass einen goldborstigen eher gleich Fro. Hil- 
discini hiess derselbe und er war ein kunstwerk zweier zwcrge. 
er ist durch das goldferch (Dl. 194) auch für Deutschland 
uachgewiesen, welches sich sowohl auf Gullinbursti, wie auf 
ihn beziehen kann. ich möchte einen schritt weiter gehn, 
die weisenden thiere sind boten der götter, durch welche den 
mcnschen der himmlischen ratschluss in manchen dingcu kund 
wird, so wie M. 1093 dargethan wird, der weg uud ort 
einer niederlassung. aber noch anderes müssen diese thiere 
vermitteln , sie führen den beiden zu der ihm bestimmten ge- 
liebten und gattin, die meist ein wesen höherer art, halb- 
göttlichen Ursprungs ist und ihm meist an einer quelle, einem 
hrunnen in der tiefe des waldes erscheint. in diesem falle 
kann das weisende thier nur bote der göttin der liebe sein, 
jener unwandelbar treuen, wie sie den Germanen eigen war, 
die einmal gelobt auf lebenszeit band und deren Verletzung 
von der göttin schwer geahnt wurde, diese göttin aber war 
Freyja, l-’rouwa. als solch ein weisendes thier erscheint der 
eher in dem Volksbuch vom grufen Balduin von Flandern, 
dieser verfolgte auf der jagd einen eher , den er endlich er- 
legt. als er müde sich auf des todten thieres leib setzt, sieht 
er eine schöne jungfrau auf einem schwarzen zciter reitend 
der stelle nahen, er erhebt sich, nimmt ihr pferd beim zügel 
und bittet sie ahzusitzen. sie nennt sich eine königstochler 
aus Morgenland, die Helius heisse und ein gelühde gethan 
habe, den reichsten grafen der Christenheit und keinen andern 
zu heirathen. als solchen erklärt sich Balduin, führt sie mit 
sich und sie schenkt ihm zwei kinder. später wird sic durch 
cineu einsicdel beschworen zu sagen, wer sie eigentlich sei, 
nennt sich einen der gefallenen engel und verschwindet (NS. 
nr. 86). den köpf jenes ebers hatte der graf mit sich ge- 
nommen, offenbar ein alter zug. wurde derselbe der licbes- 
göttin zum danke geopfert ? ') 

In einer andern niederländischen sage führt ein hirsch 
den tapfern riesentödter Lyderik , den slammherrn der grafen 
von Flandern, zu dem orte im wähle, wo er die schöne 
Idonca findet, welche des königs Dagobert von Frankreich 

1) F.bermünsler , Aprimonasterium im RU«ss wurde 667 in 
der nabt eines allen götzcntempels gestiftet . Stöber oberrbein. 
sngenb. pp. 133. 553. ' 1 " ''' '■ 
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tochter war (NS. nr 66) J ). scliwerlich war auch er der 
Frouwa heilig-, wir liahen dafür kein Zeugnis, wul war er 
über der Isis geweiht, denn nach Aelian X, 23 wurden ihr 
zu Koptos in Aegypten heilige hindinnen gehalten. auch 
Diana und Juno Luciiin sind anzufiihren, welche auf münzen 
eiucn hirsch zur Seite vorkonunt. 

Die auf dem hirsch reitende jungfer Lorenz I) 2 ) gewinnt 
jetzt eine höhere Wichtigkeit für uns und wird näher zu be- 
trachten sein. die sage von ihr ist theils später erfunden, 
thcils uralt: als kleines kind soll sie sich im wulde verirrt, 
ein hirsch sie auf seinen rücken genommen und heimgetragen 
haben, gegen das kind spricht schon der namc ‘ jungfer Lo- 
renz’, für das alter über, was von dem bilde erzählt wird: 
wie oft auch in der Nicolaikirche in Tangermünde gebaut 
wurde, nahm man das bild der jungfer Lorenz doch nie 
heraus , da es jedesmal einen gewaltigen lärm erregte, sobald 
es nur angeriihrt wurde, das redet schon laut für uralte 
heiligkeit. Aber jungfer Lorenz ist auch nicht die einzige, 
die auf dem hirsche reitet. mehr bekannt als die sage von 
ihr ist die von der heiligen Notburga, die von einem weissen 
hirsch getragen die wellen des Neckar überschreitet , deren leichen- 
wagen zwei weisse stiere ziehen, die noch nie ein joch ge- 

I) ebenso erscheinen in einem hessischen märehen drei hirsche, 

die zn erlegen der königssohn gewarnt wird. spitcr trifft er iin 
walde auf einen brunnen , an welchem drei schöne jungfranen 
sitzen; das ist durchaus dasselbe, nur hat sich die alte göltin in 
die dreiheit halbgöttlicber wesen aufgelöst. ein hirsch führt den 
ritter Radikolt zu der verlornen frau Else (Z. f. d. a. VI, 61), den 
pfalzgrafen eine hindin zu Genoveva, auch in die legende drang 
er ein: ein hirsch zeigte dem h. Ansegisus die stelle, wo die abtei 
Fecamp gebaut werden musste, gerade wie der schiromel in Nord- 
dcutschland den kirchenplalz zeigt; ein anderer führte den seigneur 
de Torstinge zu den trümmern der abtei Fontenelle. A. Bosquet 
la Normandie p. 348. 377. in dem nitiriseben Lurigh na Sealga 
(gedieht von der jogd) wird erzählt , wie Fron , während die Fe- 
nierhelden auf bürg Almhuin schmausten, sich von ihnen entfernte 
und mit seinen zwei hunden Bran und Sceolan einer hindin zum 
Sliev (berg) Guillin nachsetzte. da verschwand die hindin , ein 
klagelaut erscholl und eine weinende schöne jungfrau erschien, die 
ihn bat, ihren verlornen ring aus dem nahen see zu holen, er thut 
et, aber als er ihr den ring gibt, verwandelt sie ihn in einen 
runzeligen greis, die Fenierhelden suchen und linden ihn; er sagt, 
die fee sei in dem berge verschwunden, sie durchforschen die hohlen 
des berges und linden die fee , welche Fion einen becher reicht, 
den er leert , worauf er seine alte kraft und Schönheit wiederer- 
bält (Erin 1, 291 aus Ileliqucs of Irisch poetry. Dublin 1788), 
berg und see mahnen an unsere Hnl.ta 
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tragen und gleich dem hirsche über den Spiegel des Neckars 

schreiten, die endlich auf dem Michaelsberg in der Michaels~ 
Capelle begraben wurde, vergleichen wir beide sagen , so 
linden wir in dein punkte Verwandtschaft, dass die im waldc 
umirrende von dein weisscn hirsche an eine sichere Stätte ge- 
bracht wird ; die letztere sage hat sich reicher, voller erhalten, 
während die erste wesentliche thcile verlor und von ihr nur 
ein grünes blatt noch ührig blieb, wir haben uns darum an 
die Notburgusage zu halten, das ihr ursprünglich fremde ist 
leicht auszuscheiden, es liegt hauptsächlich in der christlichen 
einkleiduug, welche die mythischen momente durch ihre Ver- 
bindung mit der geschichte der heil. Notburg erhielten, diese 
geschichte wird kurz die sein, dass die heilige sich gott ge- 
lobt, von ihrem vater zur ehe gezwungen werden sollte und 
un misshandlungen , welche sie wegen ihrer Weigerung erlitt, 
starb, das alles ist so einfach, dass es sich oft wiederholen 
konnte, es ist ganz und mit jedem zuge zu der zeit passend, 
in welche es verlegt wird und zweifei daran wären sehr am 
Unrechten orte, zumal das grab der heiligen und wahrschein- 
lich uueh die canonisationsokten noch vorhanden sind. die 
geschichte wiederholt sich auch wirklich und zwar in Belgien, 
wo sie von der heil. Amalberge erzählt w'ird (NS. nr. 112). 
diese hatte sich gott geweiht und sollte zur ehe mit Carl 
dem grossen gezwungen werden, floh aber gleich N’otburgen, 
nur nicht in eine höhle, sondern ins k löstet, sie wurde dort 
aufgesucht und Carl, der sie zu seinem willen zw'ingeu oder 
mit sich fortreissen wollte, brach ihr den arm, wie Notburgens 
vater dieser ihn ausriss, dieser zug schon ist nicht mehr hi- 
storisch, er gehört, wie es scheint, bereits in das gebiet des 
mythus, doch ist er noch nicht zu deuten. er findet sich 
gleichfalls iu der sage von dem heideukönig Ecke und seiner 
fruu Aleue ( DIVIS. 171) und wird zweifelsohne auch anderswo 
noch wiederkebren. 

Alles übrige (und das gab ich in seinen bauptzügen be- 
reits au) gehört gleichfalls dem mythus; cs kündet sich so 
rein ulterthümlich an , dass kaum ein zweifei bleiben kann, 
auf dem hirsch kann nur eine götlin reiten, wie auch nur eiu 
eher eine gottheit tragen, nur bock und katze den wagen 
einer solchen ziehen köuuen. in der Amalbergasage fehlt der 
hirsch, die juugfruu geht ans u>asser , nach eiuem schiß' zu 
schnueu, da kommt ein grosser stör auf sie zu, sie setzt 
sich auf des flschcs rücken und er trägt sie nach Ternsche, 
wo sie ios klöster geht (NS. p. 679. atun. zu 112). wie 
unvereinbar dieser fisch mit dem hirsch der Notburgensagc 
scheinen mag, so muss er doch ursprünglich jnit ihm ver- 
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wandt sein, da er unter ganz denselben umständen die be- 
drängte jungfrau rettet; er muss gleichfalls mythisch sein, 
da wieder nur eine gottheit sich seiner bedienen kann. ich 
denke, wir treffen hier abermals auf den unterschied, den wir 
schon in der art der Verehrung der Nehalennia gewahrten, 
die jemehr ihr cultus sich der see nähert, um so mehr als 
Schätzerin der schiffe und der mit ihnen reisenden hervortritt, 
je tiefer wir aber ins innere Vordringen, um so mehr als 
rein mütterliche gottheit erscheint. nur die geographischen 
Verhältnisse können hier bestimmend sein; im südlichen Deutsch- 
land halten wir wälder und berge, du ist der hirsch an seinem 
platze, nicht weniger in der gegend von Tangermünde, was 
auch schon mehr gegen das innere hinlicgt. in den unab- 
sehbaren , von flüssen und hächen durchfurchten ebenen Hel- 
giens aber ist dies ein anderes , da sind und waren wälder 
selten , das wasser herrscht vor , du hätte ein hirsch gar 
weit herkonunen müssen, während der stör gleich bei der 
band war. wie dem Fro der ihm heil, eher geopfert wurde, 
so wurde der heil. Amalberge jährlich ein stör gebracht, 
um die zeit ihres festes lässt sich jedes julir bei Ternsche 
ein stör seben und fangen, während sonst nie einer zum Vor- 
schein kommt; den weihen die fiseber ihrer capelle (NS. p. (S79). 
er hat ganz das anseheu eines opfers und ebenso könnte der 
heil. Notburg jährlich ein hirsch dargebracht worden sein, 
diese Verbindung der göttin, welche unter dem gewande der 
heil. Amulbcrge verborgen ist, mit dem wusser, mit bach 
und born tritt uoch in einer andern sage hervor, in der von 
der kapclle der heiligen zu Ternsche. der einzige brunnen 
in der gegend sprang auf dem acker eines geizigeu, der das 
wusser verkaufen wollte, um also seine kästen mit geld zu 
füllen, da bat ihn Amalberge um ein sieb voll wasser aus der 
quelle; er gewährte cs ihr, sie schöpfte cs voll uud trug es 
ohne nur einen tropfen zu verschütten auf einen andern ihr 
gehörigen acker, wo sie es mnstürzte. sogleich sprang an 
der stelle ein heilkräftiger born , der des geizigen versiegte 
seit demselben augenblick 1 ). als brunnengöttin berührt sic 
sich also mit Holda, der sie auch darin wieder glcichstcht, 
dass sie dem iandmann gedeihen der feldfrucht , den trauen 
schönen flachs und weisse des linnens schenkt (NS. n. 112). 
ob dasselbe mit der heil. Notburg der fall ist, weiss ich 
nicht, doch scheinen mir bedeutsame züge dafür zu sprechen, 
dass ihr weisscr hirsch die wellen überschreitet (denn das 
heisst es, wenn die sage sagt-, er sei durch den Neckar gc- 

1) cf. RA. 932. KM.l TU, 231. NS. p. 707. 
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schwömmen) stellt ihn dem weissen rosse Wuotnns gleich und 
deutet auf Verwandtschaft der alten göttin , welche sie ver- 
tritt, mit ihm hin; das erinnert aber auch an Frouwa, deren 
eher gleiches that, denn auf ihm ritt sie durch die luft da- 
her. das asyl , welches die heilige in der felsenhdhle im 
walde fand, war der sage ein willkommener unhaltspunkt ; 
die bergsuge kann, ja muss alt sein, sie ist gleich dem 
liirsch mythischer zug; auch Holda wohnt im berge, und so 
findet sich dadurch auch hei Notburga berührung mit ihr, der 
güttin der fruchtharkeit, vor allem des flachses. Ferner zie- 
hen den leichenwagen der heiligen zwei weisse stiere , die 
noch nie ein joch getragen und sie auch überschreiten troknen 
fusses den Neckar: ein uralter zug, der zahllose male wieder- 
kehrt, der an dieser stelle jedoch gerade ivon höchstem be- 
lange ist, deun durch ihn kündigt die sage die güttin als 
der ‘dea tecla bubus feminis verwandt an , der Nerthus , der 
Terra mater. auch diese heiligen kühc durften gewiss noch 
nicht zu anderer arbeit gedient haben, das spricht von selbst, 
auch sie werden weiss gewesen sein, da dies in allen ähn- 
lichen fällen bedingung ist. endlich trägt der liirsch die hei- 
lige auf den Michaelsberg , sie wird in der dortigen capeile 
begraben, denu dorthin fahren die stiere den wagen. ich 
glaube fest, und genauere Untersuchung muss es bestätigen, 
dass dieser berg ein IVuotansbcrg war; sein jetziger nnme 
muss in dus höchste nlterthum hinaufreichen, dieser zug wird 
dadurch der für uns wichtigste der ganzen sage, er wirft 
das hellste licht auf die göttin, denn diese kann nunmehr nur 
eine Schwester oder die gcmalin Wuotnns sein. nicht ohne 
grund liess Grimm der Nirdu trau Guue folgen (M. 231) 
und stellte er sie neben einunder. von einer Schwester Wuotans 
wissen wir noch nichts gewisses, es bleibt also nur übrig, 
Frikka seine genialin in der unter Notburga und Ainalberga 
verborgenen gottheit zu sehen, dawider spricht allerdings 
die nordische autlässung (vgl. M. 280) der zufolge sie mit 
dem land- und lluchsbau nichts gemein hat; doch war in 
Deutschland ihr amt ein ausgedehnteres, hier erscheint so u. n. 
in Norddeutschland frn Frcke iu ganz ähnlichen rollen wie 
frau Holla (M. 281). zudem aber, wenn Frikka den eben 
Vorstand, dann konnte sie auch der fruchtbarkeit der fclder 
vorstehen ; beides ist meistens vßi$int. 

Es wäre in Norddeutschlamh'wol nicht schwer, bestäti- 
gung für das gesagte beizubringen; wir gewännen dadurch 
ein wichtiges Zeugnis dafür, dass wenn auch im ganzen und 
grosseil Übereinstimmung herrscht zwischen der nordischen 
und unserer mytkologie, doch im einzelnen bedeutende ab- 


Digiti 



186 


rnocwi. 


weicbungen Vorkommen kennen, die deutgehe Frikka träte 
durch den hirsch der Juno Lncina, der Rileithvia zur Reite. 

sie stellte sich inehr als gottin der schwängern und kreisseuden 
trauen heruus. 

Jedenfalls mussten die legenden von den beiden heiligen 
in sieb, iu ihrem ganzen liuti schon ein mythisches nioment 
bergen, du die anknüpfung hier wie in lielgien ganz auf 
dieselbe weise erfolgte, dies nioment kann das schuldloseste 
von der weit sein , wie es z. b. bei der sage vom fange des 
salmes, l.oki's, der fischfang des h. Petrus auf dem galilei- 
scheu raecre war , der den mythus an die fersen des apostel- 
fürsten sich hangen liess. leider ist unser blick noch nicht 
scharf genug, dasselbe heruuslinden zu können, wir müssen 
erst mehr über die beiden heiligen, vorzüglich über Notburga 
wissen, und des hirsekes *) noch sicherer werden; über ihn 
ist noch gar wenig gesammelt. 

Der brunnen der heil. Amalberga erinnert mich an den 
Frickenhäuser see , von dem eine menge von sagen umgeben, 
der keinen körper auf seiner überdache duldet. er liegt bei 
dein dorfe Frickenhausen 1 2 ). wie heissen ältere formen des 
namens! ich habe keine auflinden können. 


Freyja fnhr auf einem mit kalten bespannten wagen, 
das wird auch Frouwu getlian haben, noch im 17. jli. kommt 
ein wugen mit einem solchen gespann in Strasburg vor, auf 
w'elchem eiu junger teufelskünstler durch die luft fuhr (UMS. 
248). wichtiger ist das folgende Zeugnis , welches ich einer 
auf der Stadtbibliothek zu Ypern bewahrten gcschicbte der 
stadt ins. entnehme, dort heisst es bd. I: ‘anno 962 ordon- 
neerdc den grave Jlalduinus dat men op d'ascetisioensfeesle w/t 
den thoren tan hei casleel genaemd de dry torren in de corte 
meersch voor de eerste reyse solide twee a dry levende kalten 
afsmyten om neu alle vreemdelingen te beloonen dat d’Yper- 
lingen in ’teeuemale bekeerd teueren tot de roomsche religio 
en alle d'afgoderie van hunne voorvaders teueren versmadende. 
sedert dien tyd is dit altyd gepleegd gewecst binnen de stad 

1) wichtig kann KM. 60 «ein. der könig wird von der weissen 
hirschkuh in einen zauberweid verlockt, wo ihn eine alle liexe 
in stein verwandelt. UMS. n. 27. siebt statt des zauberwaldcs 
rin golden und glühend leuchtendes schloss in der ferne. alles 
kündet in diesen und den verwandten märchcii einen mytbus an. 
auch die sagen von hirschsprüngen sind wol xu erwägen. 

2) Beckstein sagen des Khöngebirgcs und des grabfcldes n. 160. 
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^pre cn dit is aldus den eersten oorBpronk van't smylen der 
halten geweest.’ und weiter wird zum jahr 1470 erzählt: 
de gravinne Maria van Bourgugne liecft binnen Yper in- 
gesteld eene vrye feeste op den tweeden maendag in de vasten, 
deze feeste wordt genoeint de koude Ypcrfeeste uradat sy 
altyd in den winter koint cn anders wordt sy ook genaeint 
de kattefeeste, om dat men aldaer voor den eersteu keer op 
den woensdag in dese fcsteweke in de plnctse van op de 
ascensioensfeesle van bet opperste van den ballentboren beeft 
beginnen de kalte le smylen. Te voren plcegde men de kalte 
te smylen van den thnren van bet kasteel in de cortemeerscb, 
daerna van den tboren van sint IHartenskerke, daema smeet 
man die van den ballethoren op den dag von (Tascensioens - 
feeste ende op den dag ran o. I. rr. hemehaert die den dag van 
de grootc Ypcrkermisse was voor dat men den thuyndag 
vierde.’ zu diesen naebriebten tritt noch eine andere der- 
selben bandschrift, der znfolge in der stadt ein tempel der 
Diana gestanden hätte, geschah das werfen der katzen zum 
Zeichen, dass die bewohner der stadt bekehrt waren, dann 
muss die kutze ein einer gottbeit heiliges, ja in deren tem- 
pel oder liciligthuiii unterhaltenes thier gewesen sein, einst 
waren wol die upostel des Christentums in den götzentempcl 
gedrungen und hatten die dort genährten tbiere getödtet in 
gegenwart einer staunenden menge, die gottbeit kann nur 
eine deutsche und in diesem falle nur Frouwa gewesen sein, 
und diese ist durch Diana ganz richtig übersetzt. aueb der 
tag des katzenwerfens ist nicht zu übersehn. Christi him- 
ra el fahrt* tag (29. niui) ist noch heute durch viele abergläu- 
bische bräuchc ausgezeichnet; weitere folgerungen wären hier 
leicht zu machen, doch ich wage es noch nicht, auf sie ein- 
zugehn. nicht weniger wichtig ist assumptio Mariae ift. 
august, da dies fest uns die Übertragung der göttin auf die 
heilige mutter an die band giebt. 

Jenes Frouwa = Diana gestattet uns weitere anknüpfun- 
gen , welche meine frühere vermuthung, dass Nchulennin auch 
I rouwa unter andern namen sein könne bestätigen helfen, 
(«ramaye berichtet in seiner Antwerpia: ‘est et bodie in re- 
motiori urhis parte vetus aedificium et ruinosum quod trodita 
per manus plebeiorum fides credit üianae fanum fuisse.' also 
gerade in Antwerpen fand sich ihr tempel von wo aus Beatrix 
mit dem Marienbilde auf dem schiffe gen Brüssel zog. noch 
merkwürdiger ist was die vita s. Rouiualdi erzählt, dass 
nämlich der heil, hischof in Mecheln das l.ild der göttin in 
die Dyle geworfen habe; erst hei Hanswyck verschwand cs 
unter dem wasser (NS. nr. 142). also gerade an der stelle, 
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wo jener Schiffer, der das raarienbildchen im fahrzeug hatte, 
nicht weiter konnte, bis er es ausgeladen und am lande zur 
öffentlichen Verehrung- ausgestellt hatte, wo jetzt noch die 
Marienkirche steht, allerdings hat Diana nichts mit dem schiff' 
gemein, aber die Übereinstimmung ist darum nicht zu übersehn. 

Über den cultus der Diana in Nürnberg sagt Wagen- 
seil *) folgendes: nnnaies nostri signate exprimunt Dianani 
incolas coluisse illique aedem sacras.se in monte cui turrim 
pro specula valituraui nddiderint .... superest in hanc usque 
diem htrris illa in monte cui arx Noribcrgensis supcrstructa ; 
superest templum quod paganicam fabricam magna sui parle 
hoc est praeter chorum referre omnes fatebantur qui genti- 
litium in orbc residua templa intuiti sunt, atque id pro Diana 
sanctae Margarethae sacrum esse roluit posteritas.’ dieses 
templum in monte ist ganz dem der Zisa auf dem Zisenberg 
zu Augsburg gleich (M. 200 IV.). so wie nicht minder dem 
phanum der Jettlin in Heidelberg (M. 85. 488), während die 
turris an die der Yelleda gemahnt (Tac. histor. IV, 65. M. 85). 
den cultus der göttin bestätigt, dass der ort später die Mar- 
garethenkirche trug, wohnte in dem thurm beim tempel der 
göttin eine priesterin! ! t-»i ■' vibo liq 

Dieser sprung von Belgien nach Franken in die nacli- 
barscliaft von Schwaben wird nicht so gewagt erscheinen, 
wenn wir bedenken , dass die göttin des sebiffes in diesen 
gegenden vorkommmt; dass sie den namen Frouwa hier trug, 
dafür spricht schon , dass die sonst so verbreitete Holda hier 
nicht vorkoinmt, wogegen zwar Perchta erscheint, die aber 
mit Frouwa weniger zu schaffen haben kann , als bei Hulda 
der fall war. aber ausser diesem negativen Zeugnis giebt es 
positivere. dazu zähle ich vor allem Grimms (M. 283) 
schweizerische frau Freue. im Nordgau spricht der unter 
Fro schon ubgehandelte altar zu Fraenzheim dafür, auf dem 
neben dem bilde des gottes das seiner Schwester erhalten ist. 
bezeichnend scheint mir die form des bildes ; es besteht blos 
aus köpf und brust; der rest des körpers ist nicht ausge- 
führt, wie bei Fro, nicht einmal angedeutet. ich erkläre 
dies dadurch, dass Fro, als das zeugende princip gerade 
durch den phallus kenntlich war, der grund, warum man ihn 
in ganzer figur darstellen musste, da einzelne phaili wol 
nicht unter Deutschen als sein Symbol galten, wie dies bei 
andern Völkern der fall war. Frouwa aber war als das er- 
haltende, nährende princip darzustellen, was bei dem Fro der 
phallus das war bei ihr die brust. zu bildern wie die der 
«5 biiiw/iiafc-J'JV A'j^n-.nuU i m *1 i«vj ^-jilinl no 1 m «'>2 ■> I v < 1 oih 
-'dl' 1) Coinmcntnr. de civit. Norimb. p. 32. '* i . vi; n 
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Isis der mit brüsten ganz bedeckten kam der deutsche nicht, 
dafür wohnte ihm ein allzu feiner sinn für das wahre, eine 
ullzuricbtige ahnung des schönen innc; darum begnügte inan 
sich, die göttin nur als hüste zu gehen, nur den sie be* 
zeichnenden theil durzustellen und damit er um so mehr her- 
vortrete, wurde der rest des körpers unterdrückt. vielleicht 
darf auch auf die form der nischen , in welchen beide bilder 
stehen . aufmerksam gemacht werden, obgleich der unterschied 
zwischen ihnen wol erst nach den Römerkriegen hervortrnt. 
Pro sitzt in einer nach oben spitz zulaufenden nische, Frouwa 
in einer oben abgerundeten; diese Unterscheidung fallt mir 
darum auf, weil die deutsche kunst schon frühe einen ähn- 
lichen feinen unterschied hei der darstellung von engein in 
den Hügeln macht; die männlichen haben spitze, die weib- 
lichen haben unten abgerundete Hügel 1 ). bedeutungslos, zu- 
fällig ist diese doppelte form der nischen keineswegs, dafür 
bürgt die tiefe altdeutschen geistes , die nichts leeres schuf, 
am allerwenigsten da, W'o es das heiligthum galt, war der 
dargestellte gott Pro , dann muss die göttin nach dem voran- 
gegangenen Frouwa sein. 

ln Frieslund muss die göttin verehrt worden sein, dg 
ihr uaine in die , wenn auch sehr verstümmelten und wieder 
neu zurecht gemachten friesischen stummsagen verflochten ist. 
als Stammvater der Priesen wird darin Friso genannt, dem 
sein sobn Adel , diesem Uhbo in der regierung folgten. des 
letztem grosvater mütterlicherseits soll könig der Sueten ge- 
wesen sein. auf seinen fahrten zog er zuerst zu diesem, 
dann weiter in Deutschland umher. seine kinder heissen 
Asinga, Ascon und Frouwa, die später Friso den jüngern hei- 
ratbete, der baute eine Stadt und nannte sie nach ihrem nainen 
Vrouwgeest oder Yrougast (NS. 108. 538.) dieser zweite 
Friso scheint jenem zweiten Odliinu in jüngern nordischen 
denkmälern nicht ungleich. auifallen muss, dass der kinder y 
Ubbos nur zwei sind, ein sobn und eine tochtcr, wie Niördr 
ihrer auch nur zwei hatte, und dass gerade die tochter Frouwa 
heisst, also auch im namen der tochter Niördrs gleicht, der 
Freyja. cs wäre eine dankbare urbeit, dieser wie den an- 
dern stummsagen der friesischen Chroniken mehr auf deu 
gruud zu dringen , das in ihnen noch erhaltene alte von den 
spätem zuthnten zu sondern; es scheint, als ob eine reiche 
ausbeute dabei zu gewinnen wäre. 


t) ich Werde an anderem orte auf diese darstellung zurück- 
kommen. ( , I -i ii ' i*.- i ' 
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#.ii . 1 » » * I. 1 . . ■:•,{•: .. i *’■ in** • i. • J : j >. *. . . 

Es ist einer reihe von sagen zu gedenken, die mit dem 
gebrauche Zusammenhängen und ihm zu gründe liegen, jähr- 
lich zu gewisser zeit, und zwar von inai bis ende juni, sich 
zu einem tanze zu versammeln und ein unter tanz oder andern 
gebrauchen festes inaas hier oder wein zusammen zu trinken. 
In den dorfern Gödewitz, Fienstedt, Gorsleben, Zornitz und 
Krimpe feiert man zu Himmelfahrt ein fest, hei welchem man 
eine tonne hier trinkt und darauf in einer für das fest er- 
bauten sebeune, der himmelfahrtsscheune, tanzt, früher, noch 
nach der mitte des vorigen jahrhunderts, versammelte man 
sich vor dem tanze um gemeindebrunnen und trank da sieben 
rinkeimer hier und zugleich wurde in Fienstedt und wahr- 
scheinlich auch in den übrigen dorfern öffentlich verlesen, 
woher das fest stamme, eine künigin namens Elisabeth, liiess 
es, kam vor mehr deun sechshundert jaliren am Himmelfahrts- 
tage durch Fienstedt; damals kum ihr die einwohnerschaft 
mit sieben rinkeintern hier entgegen sie zu empfangen und 
hierüber war die königin so erfreut, dass sie den bewohnern 
von Fienstedt und den benachbarten dorfern , welche das 
gleiche getliau, alle steuern auf ewige Zeiten crliess unter 
der bedinguug, dass jede gemeiude alljährlich am Himmelfahrts- 
tage der königin z>u ehren sieben rinkeimer hier am gemeinde- 
brunnen trinke, der Vorleser ermahnte darum die gemeinde, 
du* fest nicht untergeben zu lusseu, denn wenn sie es nicht 
mehr feiere, sei sie verpflichtet, der ohrigkeit den zehnten 
und dazu noch ein schwarzes find mit tceissen fassen, einen 
ziegenbock mit vergoldeten hörnern und ein vierspänniges fuder 
Semmeln zu entrichten I ). ein ähnlicher gebrauch findet sich 
in Württemberg: auf einem hügel bei Gerhauscn, der Frauen- 
\erg genannt, soll die Gräfin Anna von Heltfeustein ihren 
wohusitz gehabt und jährlich unter die jugend am tage Jo- 
hannis des täufers einen eimer wein vertheilt habcu. noch in 
neuem Zeiten feierte die jugend auf den Frauenberge den .Io- 
haunisubend mit freudenfeuern. aus stroh geflochtene räder 
wurden dabei vom berge hinabgerollt 2 ). 

Diese königin oder gräfiu ersetzt offenbar eine alte göttin, 
die sage gehört zu denen vou den Wanderungen der göttcr 
unter den indischen. wie dem Freyr bei seinem umzug die 
frommen entgegenkamen , wie das schiff in den Niederlanden 
festlich empfangen wurde und man Opfer brachte, so eilen 
auch die bewohner der fünf dörfer der königin Elisabeth ent- 

1) Sommer sagen p. 149. 

2) Meinniinger beschrcibuug von Württemberg VII, 155. 
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gegen, der tag ist ein altheiliger, wenigstens ein solcher, 
auf den heidnische brauche übertragen wurden , an ihm sam- 
melt man kräuter auf den bergen , sieht man ein Schäfchen in 
der sonne 1 ). zum lohne für die fromme Verehrung , welche 
die dürfer ihr weihen, werden sie von steuern befreit, wie 
im gegentheil zur strafe für ungastlichen empfang Germanus, 
in welchem wir Donar erkannten , den britischen könig ent- 
thronte, wie ungastliche unfromme dörfer versinken, der tag 
des einzugs der königin bleibt ein fest, der minnetrunk, den 
wir in den sieben rinkeimern hier haben , wiederholt sich 
jedes jalir , d. h. einst zog die göttin jedes jahr um diese 
zeit um, dann trank man ihre minne, ‘laeti tune dies, festa 
loca.’ zu diesem trunke musste in Gödewitz aus jedem hause 
ein bewohnet- kommen, auch muss das hier bis auf den letzten 
tropfen geleert werden, die ganze gemeiude soll also, durch 
die hausherrn vertreten , an dem opfertrunke theilnehraen ; 
der der göttin einmal geheiligte trank darf zu keinem andern 
mahle oder trunke mehr dienen, ist jedenfalls uralt und darin 
haben wir unseres gebrauches Ursprung zu suchen, das dem 
lebewohl geweihte glas bis auf die nugelprobe zu leeren, 
auch der ort des trunkes ist zu beachten , es ist entweder 
der gcmeindebrtmnen oder der bierhügel bei Godewitz, also 
punkte denen alte heiligkeit nahe liegt, merkwürdig ist die 
strafe bei Unterlassung des trunkes. der zehnte mag allen- 
falls für die obrigkeit gelten, das übrige aber ist altes 
opfer, welches durch das christenthum abgeschafft wurde, 
das rind mit fester färbe gehört der der Kerthus verwandten 
göttin, der ziegenbock mit vergoldeten hörnern der Schwester 
des Fro, der auch der goldhorstige eber im norden zugelegt 
wird, die semmeln sind opferkuchen. diese thierc und kuchen 
gehören zu dem alten opfermahl, bei dem das hier zum min- 
netrunk diente, aber nur dies wurde als schuldloserer gebrauch 
beibehalten, jene verschwanden als allzuheidnisch, der mytlius 
erfuhr dabei zugleich eine umdichtung in neuerin, christlicherm 
sinne und dadurch wurde es leicht, das alte der göttin gern 
und freudig dargebrachte opfer zur strafe zu machen, denn 
ihr wurde es nicht mehr dargebracht, es sollte nun der obrig- 
keit anheimfallen , wenn man den minnetrunk unterliesse, d. h. 
wohl, wenn man sich nicht auf ihn beschränkte, wenn die Sem- 
meln, das rind und der bock wieder an dem feste auftauchten. 

1) beiast das: man opfert dem herrn der sonne ein icbaf? 
vgl. M. 44 wer sieb am Cbristabcnd der speise enthält, bekommt 
ein goldnes junges ferkel zu gesicht, d. b. es wurde beim abend- 
sebmaus aufgetragen. ^ i .-.ub'I (I 
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jeder fremde, der vorüber geht, muss miltrinken, jeder musste 
einst nn dem opfermahle tlicil nehmen, mit der fcstfreude ging; 
ausgedehntere gastfreundschaft liand in liand. dasselbe fanden 
wir auch bei dem mahl auf dem berge bei Wurmlingen: ‘so 
den zu dem feste reitenden geistlichen ein ehrbarer mann be- 
gegnet, sollen sie ihn mit sich zu gaste nehmen’; wir finden 
den schönen zug noch in Belgien , wenn beim Jobnnuisfeucr 
die hansleute auf der strasse vor ihren häusern sitzen und 
sich des mahles freuen , dann ist jeder vorübergehende gast- 
lich geladen und wird mit gefülltem schäumendem glase will- 
kommen geheissen. 

Näheren bezug auf Frouwa scheint mir die sitte noch 
dadurch zu gewinnen, dass sie bei Gerhausen auf dem Frauen- 
berge sich findet, wenn auch nur in einem trümmerhaften 
Überrest, noch fester wäre dieser bezug , wenn die früher 
ausgesprochene vermuthung, dass Fro auch der gott der 
Sommersonnenwende sei , sich als stichhaltig erwiese, von 
einem baierischen Frauenberg auf der Osterharde bei Kching 
geht die sage, dass dort ein schloss versunken sei. man 
fand viele heidnische grabhügel dort 1 ). diese beiden scheinen 
mit Sicherheit auf Frouwa bezogen werden zu dürfen, bei vielen 
andern ist es gewagt; sie haben oft ihren uamen von freuen- 
klöstern und weder sagen noch alter des numens berechtigen 
an die göttin zu denken. 

KAMPF UND SCHLACHT. 

Frouwa und Gerdrud werden M. 282 verglichen , beider 
■ | min ne wurde getrunken ; das mahnt mich an die sage vom 
ritter Riddert. er hatte dem teufel seine seele verschrieben 
und versprochen, sich nach ablauf der bestimmten zeit ihm 
unter einer linde in der nähe seiner bürg zu stellen, bevor 
er dahin reitet, trinkt er mit seinen freunden s. Geertenminne. 
als er hin kommt, heult der teufel und klagt, er könne dem 
ritter nichts anhahen, denn s. Gerdrud sitze hinter ihm zu ross 
(NS. n. 358). das ist ein echt heidnischer zug, die heilige 
erscheint als valkyrie, als schutzgeist des ritterB, aber Freyja 
war Oberhaupt der valkyrien. in mhd. dichtungen wird er- 
zählt, wie ein ritter seine frau dem teufel verschrieben uud 
sie ihm zu bringen versprochen, an einer kapellc steigt die 
nichts böses ahnende frau ab und betet, Maria in ihrer gestalt 
tritt heraus und setzt sich hinter den ritter aufs ross, worauf 

wifaa jl iu rt c't .d .L , ux DnUto 

1) Panzer p. 62. . 11 »^ iivjiiiu ecnuiiJ?« 
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der teufel entflieht, es ist dieselbe sage, die in einer dritten 
noch merkwürdigem gestalt wiederkehrt und in Belgien und 
Oesterreich vorkomint. ein ritter zieht zum turnier; an einer / 
kupelle u. 1. trauen vorbereitend, hört er zur h. messe läuten, v ^ , 
steigt ah vom pferde, bindet sein ross an und betet andächtig (,' 
und lange, dann schwangt er sich wieder zu ross und reitet 
weiter , doch da begegnen ihm die undern ritter und preisen 
ihn seiner hohen waflenthaten wegen, da er alle gegner in 
den sand gesetzt habe, er erkennt, dass Maria für ihn ge- 
flochten habe und geht ins kloster (NS. nr. 42). dies ist ältere 
reinere fassung, sie ist deutlich, während jene beiden noch 
räthselhaft bleiben durch den in ihnen erscheinenden teufel. 

Maria kann in jener wie in dieser sage nur die kriegerische 
Prouwa sein, die auf ihrem wagen zum kämpfe fährt, als 
Vorsteherin der valkyrien jedoch gleich diesen auch reiten 
wird (wie Wuotan zugleich fährt und reitet), denn beides 
dürfen wir jetzt auch für Deutschland annehmen, um so mehr, 
da ihr katzeugespaun uns verbürgt ist. vielleicht aber wurde 
sie hei uns in der schiacht nur reitend *) gedacht, dafür schei- 
nen ausser den angeführten noch andere sagen zu sprechen, 
als die Türken einst in Flandern waren und mit grosser heer- 
macht einen einzelnen ritter überfielen, sammelte dieser seine 
Soldaten, sprach ihnen muth ein uud wandte sich dann betend 
an die heilige mutter, dass sie ihm rettung erflehe, da er- 
schien Maria auf einem maullhier reitend am himmel und gab 
den Soldaten ein Zeichen ; diese gingen frisch auf die feinde 
los und sie siegten (NS. n. 346). in Norderditmarschen heisst 
eine kirche ‘unse lene Fru up dem perde', als man die kirche 
hauen wollte und keinen platz wusste, ward man eins, dass 
inan ein Marienbild auf ein buntes mutterpferd binden und das 
ausgehen lassen wolle, wo man es des andern morgens finde, 
da solle die kirche gebaut werden (Müllenhoff p. 111). wie 
in früher besprochenen sagen das dem Wuotan heilige ross 
den kirchplatz bestimmt, so hier das der Frouwa, die in je- 
ner nl. sage geradezu als schlachtlenkendc Maria erscheint, 
aber Maria zu ross musste dem christlichen äuge fremd, der 
christlichen unschauung geradezu verletzend erscheinen, die 
darstellung der flucht nach Egypten hob das nicht; das w'ar 
die noch arme jungfrau auf erden, die vor dem tyrannen floh, 
die thronende , die verklärte konnte man sich nicht so denken, 
um so weniger da unser himmel nichts mit rossen zu thun 
hat. das ross fiel also weg, Maria aber •blieb, oder eine 
andere heilige (selten oder nie ein heiliger) trat an ihre stelle. 

t) d. h. zu pferde, aber kann das pferd nicht ihren eher er- 
setzen? möglich wäre cs , wahrscheinlich aber nicht. 

Wolf Mjlholog. I. 13 
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als in der sclilaclit bei Bornhövede die sonne den Holsten 
ungünstig stand und der sieg sieb auf der Dänen Seite zu 
neigen schien, flehte graf Alf von Holstein die h. Maria 
Magdalena, deren tag gerade war, um sieg au und gelobte 
ihr ein kloster zu bauen , wenn sie helfe. da erschien die 
heilige in den wölken, segnete das heer und verdeckte die sonne 
mit ihrem gewande (MüllenholV p. 16). als Cöln einst bela- 
gert und in grosser noth war, erschien nach der erzählung 
des stadtschreibers Gottfried Hagen , die heil. Ursula mit ih- 
ren Jungfrauen auf den studtinnuern und die feinde flohen *). 
die swarte Murgret belagerte einmal Itzehoe und am tage 
Maria gebürt (8. sept.) wollte sie einen grossen wall und 
eine brücke quer durch die Stör legen, um das wasser in die 
Stadt und in die marsch zu treiben , da stieg an demselben 
tage die flut ganz wider die ordnung und zwar so hoch, duss 
wall und brücke zerbrachen, tiber der Stadt aber sah man die 
mutter Gottes erscheinen und die bürger haben allezeit den tag 
hoch gefeiert und ihn Borgerdag genannt (Müllenhoff p. 18). 
das ist immer dieselbe sage wie jene nl. worin Maria aut 
dem maulthicr erscheint und sie kehrt ähnlich noch an vielen 
andern orten wieder 1 2 3 * ). gerade das hilft zur bestätigung, 
dass die heil, jungfrnu an die stelle der Frouwa trat, eine 
nnnohnie die bei einmaligem auftreten der sage nicht zu wagen 
sein würde, die dann wenigstens gewagt wäre, hochwichtig 
ist in der letzten sage der zug, dass die flut zweimal an einem 
tage steigt, auch das muss Maria d. h. die alte güttin bewirkt 
haben und so kommen wir wieder bei Nehalennia an, die auf 
dem schiffe steht und die auf einem ihrer steine 4 cum duabus 
victoriolis , ma manu palmas ostentantibus , altera tegmen susti - 
nentibus' 5 ) dargestellt wird. 
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Rän war die gattin Oegirs, sie wird also seinen pallast 
getheilt, im ntecre gewohnt haben, daraus folgere ich, dass 
sie mehr dem norden unseres vaterlaudes bekannt war , dass 
ihre Verehrung mehr an den seeküsten üblich war, nur dort 

1) cf. Gregor« Turon. de glor. mart. I. c. 60. 

2) vgl. u. a. Becbstein sagen des Rhöngebirges und des grab- 
feldes p. 242. 

3) Keissler 1. c. 242. Isis biess domina vietrii , triuuipbalis 
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mythen von ihr umgingen. die götter sind meist personifi- 
cirte naturkräfte und darum blüht der cultus der einzelnen 
nur in so fern und nur dort, jenachdcm und wo die durch 
sie repraesentirte kraft stärker oder schwächer hervortritt, 
die bewohner von mittel - und süddeutschland kannten das 
meer wol nur vom hörensagen und war ihnen auch eine in 
demselben wohnende gottheit nicht gerade unbekannt, so dach- 
ten sie doch schwerlich daran , ihr besondere Verehrung zu 
weihen ; sie lag ihnen zu fern. mythen können wir darum 
von ihr keine in mittel- und süddeutschland suchen, diese 
können Bich nur in den küstenländern erhalten haben. in 
Scandinavien scheint wenig von ihr übrig zu sein, bei Kuhn 
und Möllenhoff kann ich trotz sorgfältigster nachforschung 
keine spur von ihr finden, nur ein belgisches märchen be- 
wahrt wie es scheint ihr angedenken ungetrübt. ein armer 
fischer geht am Andreasabend am meere umher und sieht ein 
ßammchen, welches auf den wellen tanzt, dann ans land huscht 
und au den trümmern einer hütte herumfährt, furchtsam will 
er sich schon entfernen , da hört er seinen namen rufen und 
gleich nachher steht ein blasser mann in fremder kleidung da, 
der ihn mit flehendem äuge ansieht und bittet, er möge ihn 
doch erlösen, der fischer will aber nicht und entfernt sich, 
ein jahr lang von Unglück verfolgt, findet er sich am nächsten 
Andreasabend wieder am meer und willigt in den Vorschlag 
des mannes ein, welcher ihm zum lohn grosse summen geldes 
verspricht, er soll mit einem ringe, den der mann ihm giebt, 
am finger einen büchscnschuss weit ins meer gehn, ohne sich 
durch irgend etwas irre rauchen zu lassen, von drei umge- 
stülpten topfen den mittelsten aufheben und wieder zurück eilen, 
am dritten tage nachher gegen mitternacht geht er aufs meer 
zu, aber je tiefer er hinabzusteigen meint, um so weniger 
wasser gewahrt er. er findet vielmehr eine schöne wiese, 
auf welcher hunderte von jünglingen fröhlich singend be- 
schäftigt sind , gras zu mähen, wohl erkennt der fischer in 
vielen von ihnen alte lang ertrunkene bekannte, doch kehrt er 
sich an nichts und geht weiter. da trifft er auf ein schönes 
haus, aus welchem eine schöne frau ihm entgegenstürzt und 
ihn als den lang und sehnlich erwarteten liebsten begrüsst. 
doch er eilt vorüber auf die töpfe zu, welche einige schritte 
weiter stehn und wirft den mittlern um» da stosst das weih 
einen schrei aus, die jünglinge fallen über ihn her, aber von 
mächtiger hand gefasst, wird er ans land gebracht, wo er 
wieder zur besiunung kommend, einen ledernen sack mit geld 
und edelgestein neben sich findet (NS. nr. 506. DMS. nr. 12). 
auffallen muss die ähulichkeit der wohuung dieser meerfrau 

13 * 
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mit der der frau Holle KM. nr. 24. uucli das arme asclien- 
puttelchen kommt, als es in den brunnen hineinspringt, auf 
eine schöne wiese, hernach erst an das haus, aus welchen 
frau Holle schaut, aber gerade diese Verwandtschaft beweist 
uns , dass wir hier eine göttin vor uns haben, und zwar eine 
mit der Holdu in einem sehr wesentlichen punkt zusammen- 
fallende. bei dieser spielen die noch ungebornen und die zwar 
schon geboruen , aber vom leben und allem was mit ihm zu- 
summenbängt unberührt gebliebenen kindcrseelen auf der wiese 
iin brunnen. bei unserer meeresgöttin finden wir die Seelen 
der ertrunkenen uuf der meereswiese bei heiterer urbeit; die 
arme, welche einst das schwere rüder schwangen, haben nur 
die leichte glänzende sichel zu führen; die jüuglinge pflegen 
des gartens der göttin, das scheint ihre einzige arbeit. die 
göttin selbst ist eine schöne fruu und wohnt in schönem hause, 
sie empfängt freundlich den zu ihr niedersteigeudeu fischer 
als einen längst erharrten, dies alles ist uralt und stimmt 
genau zu der altnordischen auflassung, denn in goldstralilen- 
dem pallaste wohnt Oegir mit Rän und freudig werden die 
ertrinkenden bei ihr erapfungen 1 ). neben dieser urheidnischen 
Vorstellung nistet aber im märeben schon die jüngere, welche 
aus dem christenthum hervorgegangen, der göttin harte und 
grausamkeit beilegt. die gefuugcnschaft der seelen unter 
umgekehrten topfen (Gr. DS. nr. 52. M. 465) ist wol auch 
ein uralter zug, doch zu unserin märchen jüngerer unsatz 
aus andern sagen vom Wassermann, sie ist ihm ursprünglich 
durchaus fremd, deuu die ertrunkenen können nicht zugleich 
unter töpfeu festgehallen und auf der wiese singend geducht 
worden sein , sie mussten eine feste bestimmung haben. an 
eine strafe ist wenigstens hei den töpfeu nicht zu denken. 

Gleich KM. 24 hat auch unser märchen einen zweiten 
theil. der fischer hat einen faulen nachbarn und dieser eine 
böse frau. eines tags ertrinkt das weib im meer , der faule 
hört zugleich vom glücke seines nachbarn und wie der dazu 
gekommen sei und will es auch versuchen, er erlangt den 
ring auf die bekannte weise, findet die jüuglinge und kommt 
an das schöne haus, aus welchem jedoch ein hässliches weib 
hervor und auf ihn zustürzt, da er vergessen hatte zu fra- 
gen , welchen der töpfe er aufhebcu solle, so hob er aufs 
gcruthewobl den mittelsten auf und fand sich gleich seinem 
nachbar im sande wieder, aber kein geldbeutel lag ihm zur 
seite. er meint, den werde er zu hause schon finden, doch 
da tritt ihm seiue böse frau entgegen, deren scele er befreit 

, i ■ .. . n ? » y» \ I • ... K u„ n i«]>u U |aiia bull 

1) lei. mjth. 662. 
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hatte , denn sie sass unter dem mittlern topf, es gehört nicht 
viel Scharfblick dazu, in diesem zweiten theil einen noch jüngern 
ansatz an den ursprünglichen mythus zu erkennen, die erschei- 
nung des blassen mannes, der den ersten fischer aufforderte, den 
topf zu heben, lässt sich zur noth noch erklären, obwol auch 
bei ihr schon ein Widerspruch zu tage tritt, wenn die secle 
gefangen unterm topfe sitzt, wie kann sie dann als blaues 
flämmchen • — * denn dies mttss die seele sein — auf den wellen 
tanzen! sie könnte übrigens während einer stunde in der 
nacht frei wandeln dürfen, die stunde, welche die steine der 
gräber hebt, könnte auch ihren kerker heben, der mann aber, 
welcher dem faulen fischer erscheint, fühlt offenbar nicht das 
bedürfnis nach erlösung, denn sonst würde er i bin sagen, 
welcher topf zu heben sei. der erscheinung mangelt also 
ganz die bedeutung, der sinn der erstem, dazu sieht man 
der wieder im hause schimpfenden frau den volksscherz gleich 
an den äugen an. 

Merkwürdig ist der zug von dem ringe, den der ertrun- 
kene dem fischer giebt. die eigentliche bedentung desselben 
ist leider verloren, denn das märchen sagt nicht, in welcher 
weise er den fischer befähigte , sich im Wasser aufzuhalten, 
mir ist als wäre derselbe eine art von scliwanring oder wolfs- 
ring und ich muss dabei unwillkührlich an den goldring in 
der Fridthiöfssaga S. c.6 und 7 denken, den Fridtbiof unter 
seine gefährten vertheilt, damit sie nicht ohne goldschmuck 
bei Rän ankämen *). täuscht mich nicht ulles, dann ent- 
sprechen diese drei verschiedenen ringe den drei thierreichen 
unseres alterthums, der fliegenden, laufenden und kriechenden 
oder schwimmenden thiere (worüber später), und für die 
kenntis der Vorstellungen vom zustand der Seelen nach dem 
tode wäre dann ein blick mehr gewonnen, in dem cap. von 
der seele komme ich auf diesen punkt zurück. 
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i 


Sif, die schönharige, ist eine der erdgöttinnen 2 ) , Tbdrs 
genial in. ihr wesen ist dem von Thdrs mutter verwandt, 
die gleichfalls eine göttin der erde ist; wie Odinn mit dem 
donnerer sich mannichfach berührt, so berühren sich gleich- 
falls lörd und Sif, nur enger nnd inniger. als erdgöttiu 
spendet sie alles, was die erde zur nuhrung der menschen, 
zu deren gebrauch und deren freude hervorbringt und berührt 
sich darin mit Frouwa, Holda, Nertlius u. a. ; die abbildung 

1) lex. niytb. 6C1. 

2) Jex. myth. 081. M. 286. / '-“j : ■ 
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bei Arnkicl. Falckenstein u. a. könnte also auf einem echten 
bilde fussen : der göttiu schönes und reiches haar schmückt 
ein blumenkranz, in einer band hält sie eine trauhe und grüne 
hlätter, in der andern einen goldnen apfe). spendet sie aber 
wie dem getreide die reichgetüllte nelire, so dem bäume die 
prangende frucht, dann könnten ihr füglich auch bäume heilig 
gewesen sein und zwar fruchttragende , und unter ihnen viel* 
leicht am ehesten der bäum, dessen frucht dem alterthum viel- 
fach als Symbol der fruchtharkeit galt, der auch ihrem gutten 
geweiht war, die eiche. auf diesen gedankeu bringt mich 
zweierlei. es ist fürs erste keineswegs unbedeutsam , dass 
Herodias von mitternacht bis zum ersten hankrat gerade auf 
eichen sitzt ich entnehme daraus, duss die eiche ihr, d. i. 
der unter ihrem namen verborgenen göttin einst geheiligt war, 
dass sie in deren laubiger kröne einst gerne thronte. das 
bestätigen mir fürs zweite auf die willkommenste weise die 
vielen Marieneichen, welche in Belgien und anderwärts Vor- 
kommen. 0. 1. vrouwe te Houdtbeverle ante kominum memo- 
riam ad quercum pendula fuit. (VVichmnnn Brahantia mariana 
280.) Beata Maria virgo in Scheutveld ad quercum fuit col- 
locatu. accidit anno 1450 ipso pentecostali festo coeleste lumen 
nocte media supra dictam quercum conspici et in terra prope 
eandem cereos pluriinos reperiri (das. 322). dies coeleste lu- 
men sind offenbar die durch c. 63 capitul. 1. a. 789 verbo- 
tenen luminaria, von denen es heisst: de arhorihus vel petris 
vel fontibus uhi aliqui stulti luminaria vel alias observatioues 
faciunt omnino mandemus ut istc pessimus usus tollatur et 
destruatur. von derselben eiche wird p. 323 gesagt: ali- 
quando is qui rosas eideui (d. i. dem bilde an der eiche) de- 
trahere ausus fuerat, occulta r i numinis in terram prostratus 
est. alius item qui poma tholo forsitan adpensa rapere apud 
se constituerat, sensit se prius humi fusum quam ad arhorem 
inanuui cxtendere potuisset. also wurden der jungfrau ausser 
rosen auch äpfel geopfert, denn das forsitan will nichts heissen 
am allerwenigsten in diesem Zusammenhang, sie kamen nicht 
durch, zufall gerade au den OoXoi und den rauher der hlos 
zufällig, nicht als opfer hingehängten äpfel, hätte die strafe 
nicht getroffen. — Nihil illustrius olim quam Maria in quercu 
in pago Merefelt. visitur ibi diva virgo in quercu estque 
quercus in medio altaris adhuc modo, de ramis pendent raira- 
culorum inditia diversa (das. p. 416 cf. Gramaye Campania 
c. 111.). Diva virgo in Oirschot (Aerschot) ad sacram quer- 
cum, vulgo onze lieve vrouwa teu heiligen eick . . instituta 
fuit et imaginis et loci .... solemnis frequentatio quae sah- 
bathi die proximo ante festnm divi Johannis Baptistae vel al- 
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terius iam currentis sacculi memoria hoc modo servata fuit 
ut in praesentia etiam celebratur: Ut pastor cum suo ucolytho 
hora octava matutina parochiali ndornatus habitu ex d. Petri (l\ 
prodiens insideat currui ad hoc ex onere certi cuiusdam urvi 
et domicilii ab inhnbitante colono ad utrumque veltendum dc- 
stiuato , comilantibus tum carrucis, tum pedestri itinere diversis 
utriusquc sexus hominibus ubi ad locum hunc virgini matri 
sacrum perventum est, fit concio sub dio , postca luudes de- 
cantantur Deiparae matri. quod q u idem multis annis ita fuit 
observatum dum nulla ibidem constructa esset uedicula (das. 
p. 422). dieser ausgang des zuges gerade aus der Peters- 
kirche ist sehr bedeutsam, denn Petrus trat wie wir sahen 
an Donars stelle, die eiche steht also, wie so viele andern 
als heilig verehrten eichen in beziehung zu ihm. sie kann 
ihm aber nicht geweiht gewesen sein , da das fest, welches 
unter ihrem schatten gefeiert wird, in eine ihm fremde zeit 
fallt, die zeit seines waltens ist der frühling, wo er die 
ströme und bäclie vom eise befreit, die zeit des keimenden 
grüns. im mittsominer aber hat die erde ihren reichsten 
schmuck angelegt, mag die göttin der erde also mit recht 
die schöne und schünharige genannt werden. schade dass 
uns keine altern nackrichten über diese feier vorliegen , wir 
würden daraus vielleicht erfahren, ob der wagen auch von 
bedeutung ist, auf welchem der pfarrer zur eiche hinfährt, 
ebenso würde uns mehr klar über das wesen der göttin, an 
deren stelle hier die heil, mutter trat, die andcutuugen Wich- 
inanns über den Ursprung des bildes an der eiche lassen man- 
ches varmutben: ochsentreiber (!) sollen es am ufer der Aa 
gefunden haben, sie hoben es auf und trugen es zu der 
eineu steinwurf weit entfernten einsamen eiche, woran sie es 
befestigten. am andern tage nahmen es die bewohner des 
dorfes Beerse und trugen es mit sich iu ihr dorf, doch am 
folgenden morgen wur es verschwunden uud hing wieder an 
der eiche, die ochsentreiber erinnern mich an die kiihe vorm 
wagen der Nerlhus und macheu mir es noch wahrscheinlicher, 
dass jener wagen einst nicht den priester trug; der fundort 
lässt mich an die beiden Marieubildcken denken, deren ich 
früher erwähnte, dass das bild zu der eiche zurückkehrte be- 
weist mir, dass es ursprünglich immer au ihr hing, dass es 
nicht am ufer der Aa gefunden wurde , dass es an der eiche 
ein heidnisches bild oder Symbol ersetzte, und ich möchte, 
da auf diese weise die nufiinduug um flusse allen halt ver- 
liert, um so mehr dadurch bestätigt sehn, dass ich mich nicht 
täusche, wenn ich die ochsentreiber und deu wagen in be- 
zichuug glaube mit dem vom priester geleiteten mit kükeu 
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bespannten wagen der Nerthus. allerdings würde dann Do- 
nars gemalin hier zweifelhaft, wir würden eher seine mutter 
in der göttiu der eichen zu sehn haben. 

Andere solcher hilder sind Onze lieve vrouwe op den 
ossenweg te Zout-Leeuw ‘ad quercum pendula fuit reperta.’ 
(Wichmann p. 457.) Nostra domina de Kortenbosch quercui 
imposita (Hcrdegom diva virgo candida p. 231. 234). stahat 
in via Gelam versus annosa quercus et in ea divae Virginia 
statua (das. 261). Onze lieve vrouwe ten Scherpenheuvel: 
colliculus fuit et in eo quercus et in hac divae virg-inis adfixa 
icuncula (Wichmann p. 505. cf. Just. Lipsii diva Virgo 
aspricollis). der sturm hatte dies bildchen einst auf die erde 
geworfen. ein hirte fand es und wollte es mit sich nach 
hause nehmen, konnte aber, sobald er es unter seinem kleide 
verborgen hatte, nicht von der stelle. starr und steif fand 
ihn sein herr; er nahm das hild und hing es wieder an dem 
bäume auf und sogleich löste sich der bann , der auf dem 
hirten lag. noch spät galt die eiche für so heilig, dass aus 
ihrem holz geschnitzte hilder in besonderer Verehrung stan- 
den. ohne allen zweifei giebt es auch in Deutschland solcher 
Marieneichen viele, ich kann im augcnhlick nur Maria zu 
den drei eichen zu Horn in Unteröstreich, u. I. fr. zn der eichen 
in Görsdorf (Stöber oberrheinisches Sagenbuch p. 3!)8) und 
die drei eichen im walde hei Bischofsheini in der Rhön (Pan- 
zer p. 281) anführen. eine sorgfältige Sammlung alles des- 
sen, was sich an solche bäume und hilder knüpft, ist sehr 
zu wünschen und von ihr haben wir noch bedeutende auf- 
Schlüsse über das wesen unserer göttin zu gewärtigen. 

Man könnte mir hier p. 159 der myth. entgegen halten, 
in der ‘Maria zur eiche’ den donnerer suchen, wie Grimm ihn 
in der regenspendenden Maria suchte, aber es dürfte schwer 
sein , ein heispiel beizubringen , welches einen gott durch die 
heil, mutter oder eine andere heilige ersetzt zeigte. die he- 
kehrer hielten mit recht auf möglichst leise Übergänge und 
waren in ihren Übertragungen streng conscquent. so weihten 
sie die altäre des Donar wie wir sahen durchgängig Gott 
und dem heil. Petrus, weil dessen leben unulogieen mit Donar 
bot. solcher analogieen gab es aber keine zwischen Donar 
und Maria , deren wesen einander fast diametral entgegenge- 
setzt ist: mann und weih, wilde leicht uufbruusendc kraft 
und die göttlichste milde und sauftmuth, wie liessen sich 
diese vereinigen, wie lässt sich denken, dass die beiden es 
sich hätten gefallen lassen, statt des gefürchteten gewaltigen 
gottes, der ihnen im laube des heiligen buumes thronte, nuu 
in seinem schatten die gebenedeitste, zarteste der trauen zu 


SIPPIA. RICHEN. 


201 


verehren? der gegcnsatz wäre za schroff gewesen, und darum 

bleibt uns eben nichts anders übrig', als in jenen Marieneichen 
die heiligen bäume einer weiblichen götfheit zu sehn, in der 
ich dem obigen zufolge Sippia zu erkennen glaube. 

Ersetzt Maria aber in diesem falle den donnergott nicht, 
dann kann sie ihn ebensowenig in den M. 159 angezogeneu 
fällen ersetzen, um regen werden meistens männliche heiligen 
angefleht , so die hh. Severinus, Guido, Maurinus (daher auch 
s. Pluvialis genannt) u. a. m. der van Grimm citirten regen- 
procession ans dem Lüttichschen kann ich eine andere aus 
Brüssel zur seitc stellen , hei welcher das Marienbild aus 
Lacken umgetrageln wurde , doch wäre dadurch noch nichts 
bewiesen, käme nicht die serbische Maria zur sehe des Elias 
hinzu. ruft man überhaupt bei grosser noth und dürre die 
fdrbitte der heiligen an , dann wird es ganz natürlich sein, 
wenn man sich vor allen an die mutter des heilands wendet. 
Elias aber ist bei den Serben wie den Walachen noch heute 
eine echt heidnische Persönlichkeit und da Maria neben ihm 
erscheint, wird sie schwerlich rein christlichen Ursprungs 
sein, ist sic das aber den Serben , ist sie dort die regen- 
spendende ehemalige göttin, dann haben wir grund, auch unter 
der in jener lütticher regenprocession erseheinenden Maria eine 
göttin zu vermuthen. diese würde sich ebenso zu Donar 
verhalten , wie frau Gaue zu Wuotan , wie Frouwa zu Pro* 
sie würde die spendung des befruchtenden regens mit ihm 
theilen wie überhaupt alle mildern seiten seines Wesens, sie 
würde über die ‘serena et fruges’ walten, wir hatten es also 
mit einer der Holda verwandten göttin zu thun, deren schnee 
sich uns in regen lösen würde, aber dessen bedürfte es gar 
nicht einmal, sie müsste vielmehr neben dem regen auch schnee 
senden, denn der segen des feides bängt ebenso sehr vom 
reichen schneefall in harten wintern ab, wie vom rechtzeitigen 
regeu im sommer, und auch Zeus erregte ebensowol schnee 
wie regen, ich meine auch hier Sippia wiederzufinden; we- 
nigstens passt sie als Donars gattin, wie als göttin der 
fruchtbarkeit zu diesem amt; sie wird gleich Holda eine am 
himmel wie auf der erde waltende sein, auch hier sind wei- 
tere nufschliisse erst abziiwarten und es muss uns vor der 
haud genügen zu wissen, dass die eiche nicht nur dem Donar 
sondern auch einer göttin heilig war, der man blumen und 
früchte opferte, die besonders verehrt wurde, wenn feld und 
flur im schönsten schmucke prangten, die vielleicht gleich 
Holda und Ncrtbus im wagen umfuhr, gleich Donar der frucht- 
baren Witterung Vorstand; dass endlich die grösste Wahr- 
scheinlichkeit vorliegt, dass sie Sippia die gemaliu Donars war. 
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DEUTSCHE MYTHOLOGIE p. 288. 


Sie stellt durch ihren aus der Persönlichkeit in die Ört- 
lichkeit übertragenen numeu bereits fest; spuren ihrer Vereh- 
rung oder von mylhen sind äusserst selten, ich rechue dazu 
die schou in der Woduna p. iv. erwähnte Helleborne, die dem 
gnadeubild ‘onze lieve vrouwe ten Hellehorue’ den nainen gab. 
das bild hängt in einem kästchcn an einer eiche, an dereu 
fuss die quelle so entspringt, wie jene auf dem Rodenstein, 
in ihrem fernem lauf heisst sic die 1 Hellebeke’-, ihr wasser 
soll gut sein gegen lieber, spräche der nume nicht so klar 
für Hellia, dann wäre an jene güttin der eichen zu denken, 
doch das ist hier unmöglich, es scheiut demnach, als seien 
der göttin hruunen heilig gewesen und duriu würde sie sich 
mit Holda berühren; um so eher ist dies anzunchnien, da 
beide ja auch das amt von bewahrerinnen der Seelen mit ein- 
ander theilen , nur gelangen zu Holdu die seelen der un- 
schuldigen kinder, zu Hellia die aller, welche vor alter oder 
au krunkheiteu sterben, wobei jedoch auch wieder ausnahmen 
zu machen sind, wie sich in der folge ergeben wird. 

Zu ihr, die ursprünglich wie es scheint iu Rrittia woh- 
nend gedacht wurde, deren uufeuthult über auch schou frühe 
als in der tiefe der erde liegend galt und dies wol den Völ- 
kern , die der küste ferner wohnten , mehr gegen das innere 
hin, überhaupt an allen orten, welche keine Verbindung durch 
flüsse mit dem meere butten , zu ihr also führt dieser brun- 
nen , und nebst ihm auch der HeUeput, dem wir in Belgien 
unzähligemale begegneu. es sind diese putten meist kleine 
tiefgehende rnoore mit trübem wasser, düstern traurigen 
aussehens ] ). , das passt auch ganz zu der finstern todes- 
göttin und ihrer schaurigen w 7 ohnuug. auch eiu Strudel in 
der Schelde führt den nainen, da auch er in die wohuung des 
todes hinabführt, an fast alle Helleputte knüpft sich die viel- 
verbreitete sage, dass der teufel mit uugetauften glockeu, 
welche er dem kirchthurm entführt habe, in ihnen verschwun- 
den, also durch sie zur hülle hinab gefahren sei. was heisst 
das ? die glucken spielen eine so grosse und eigenthümlicbe 
rolle in unseren sagen, sie kehren so oft und zwar meist in 
Verbindung mit wasseru oder heiligen thieren wieder , dass 
ihnen jedenfalls ein mythisches inomeut zu gruude liegen muss. 

Nach dänischem Volksglauben soll Hel als dreibeiniges 

1) pratum iuxta onghehyere jiocle in parochia de Berge. Car- 
t ular. s. Michaelis Antw. a. 1285, f. 88. Brüssler staatsnrek. 
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pferd umgehn, d. h. sagt Grimm, sie zog auf diesem pferde 
durch das land , die ihr heimgefallenen todten in empfang zu 
nehmen (M. 290). in den Niederlanden ist dies pferd unbe- 
kannt, dort wird ihr ein wagen beigelegt, der in vielen sagen 
erscheinende Hellewagen, wie auch hei dem Wuotan dort das 
pferd weniger hervortritt als sein wagen, der Woenswagen. 
auch anderswo in Deutschland scheint Hellia auf ihrem pferde 
umgeritten zu sein, wenigstens deutet darauf Abraham a s» 
Claras reim hin : 

Wer nicht ist, wie der hinunel , 
den holt der teufel aufm schimme) '). 

Auch das scheint sie mit Holdn gemein zu haben, dass 
sie wie im brunnen, so auch im berge wohnt, wenigstens be- 
gegnet der mime Helleberg in Belgien (Wodana V.) und in 
Hessen 1 2 3 ), wo in der gemarkung Villingcn u. a. die namen 
Hölle, Hellenberg dicht nebeneinander Vorkommen. in kur- 
hessen begegne ich ihm gleichfalls. Schneiders Buchonia 
nennt u. a. eine ‘höhe über den sieben brunnen, der Helleberg ' 5 ), 
Soll die gottin nicht in der besonders im deutschen nor- 
den und den Niederlanden , im alten niedersächsischen gebiet 
allbekannten sagenberühmten schwanen Grete stecken! inebr 
gegen Süden kommt sie seltner vor; ich kenne sie da nur 
aus Frankfurt, wo eines ‘schwarze gülie lochs eigentlich im 
namen der schwarten Grete lach ’ von Lersner gedacht wird 4 ), 
es stellt sich zu den nl. helleputten und der uame scheint 
ganz derselbe. in Cöln schreckt inan die kinder mit der 
‘schwatze Griet', wenn sie unartig sind; ebenso ruft man ihnen 
zu ‘ do küss en de hell’, du kommst in die hülle, wenn sie tliun, 
was ihnen verboten ist. in Holland ist die boote Margriet, 
in Belgien die zwarte Margriet 5 ) bekannt, in Schleswig- Hol- 
stein die schwarze Greet , die in historischen sagen als die 
böse königin Margaretha, de swarte Margret (f 1283 Möl- 
lenhoff pp. 18. 342) gilt, in andern aber ganz der Hellia 
gleich auftritt. so sahen viele leute sie reiten, sie sass auf 
weissem ross, trug ein schwarzes kleid und zwei geister in 
schneeweissem gcwande folgten ihr. die weisse färbe des 
pferdes scheint ein alter zug: ‘je höher in unser alterthum 
hinaufzudringen uns vergönnt sein wird, desto weniger höllisch 
und desto göttlicher kann Halja erscheinen’, sagt Grimm (M.292). 

1) Vermischtes. Domin. Vi. post Kpiph. p. II. 

2) 1*1». Dieflfcnhach im Archiv für hessische gescb, und altcr- 
thumsk. V. heft 2 , p. 77. 

3) Band IV, t, 127. I 

4) Chronik II, 1, 814. i 

5 ) Buddingh 354. DMS. nr. 19. k ,nijm • o» !>■" 
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In den in zahllosen sagen vorkoniinenden halb schwarzen 
uud halb wcissen jungfrauen sieht Panzer p. 274 ‘die todes- 
göttin Hel selbst oder ihre priesterin.' das scheint mir ge- 
wagt. ich glaube , dass durch diese furben hier die stufe der 
erlösung ausgedrückt ist, auf welcher die jungfrauen stehen, 
wenn in ur. 66 die eine der drei jungfrauen die Held ge- 
nannt wird, so liegt die Ursache davon gerade in ihrer färbe, 
welche sie mit der Hellia gemein hat, sie ist aber darum 
nicht llellia selbst, wir können und dürfen schwerlich in ihr 
etwas anderes sehen, als die dritte norn. der hund, welcher 
ihr folgt, ist nicht nur ein thier der Hel; auch den nnrnen 
werden hundc beigelegt (M. 633). 

Steht also auch allerdings eine deutsche weibliche gott- 
lieit der unterweit fest, dauu lässt sich doch, wie ich meine, 
kaum verkennen, dass neben ihr wenigstens im deutschen 
norden auch eine männliche bestand. Grimm tliut einen ‘küh- 
nen griff’, wenn er M. 804 vom Hel sagt: ‘Arnkiel schreibt 
der Hel, wie Plattdeutsche wenn sie hochdeutsch reden wol- 
len, den artikel verwirren; sie sagen auch der Pest für die 
Pest ? 1 ). Arnkiel uud der Plattdeutsche überhaupt wird, wenn 
auch solche Verwirrung des artikels für bestimmte fälle zu- 
gestanden werden müsste sich derselben schwerlich schuldig 
machen, wenn es sich um eine bestimmte Persönlichkeit ban- 
delt. eine solche muss ein festes geschlecht, kann kein wan- 
delbares haben, als solche tritt aber der Hel auf, er reitet, 
ihn sehen die hunde , todkranke können sich mit ibm abtinden, 
sie opfern ibm etwas oder lussen ihm einen scheffel liafer 
geben, sein pferd damit zu füttern (Müllenhoff p. 245). dies 
alles lautet so sicher, dass, wollte man hier eine Verwechs- 
lung des artikels annehmen, man sie gleichfalls für jeden 
andern mannsnamen zugeben müsste und davon liegen keine 
beispiele vor. dazu kommt bestätigend der Helljäger bei Kuhn 
ur. 310 der p. 503 mit dem VVodenjäger ®) verglichen wird, 
uucli Kuhn scheint geneigt bei der sage an einen männlichen 
Hel zu denken, da er meint das hellejäger M. 958 lasse sich 
noch auders erklären. schwer ins gewicht fallen ebenfalls 
die verse bei Hamcouius, Frisia p. 77. 

Pluto sed et Frisiis cultus quaudoque videtur 
atque Holler dictus vulgari nomine, tunquum 
infemi dominus .... 

Hätte Hamcouius die Hellia vor sich gehabt, danu würde 

t) der l’cst steht wohl für der Hel, da beide als personiiica- 
tionen des todes einander ersetzen können. 

2) Hellia und Wuotan empfangen die Seelen, darum haben sie 
wol so viel gemein, das pferd, den ’ wagen , den ufasanjg.nl] 
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er den namen wol durch Proserpina übersetzt halten wie Saxo 
grammaticus thut. er sieht in Holler eine zusaminenziehung 
und Verderbnis aus ‘beer van de helle, hellenheer’, doch hat ihn 
nur das männliche geschlecht des holler auf diesen gednnken 
bringen können und würde er, wäre dasselbe feuiininum ge- 
wesen , wol nicht auf das inferni dominus gekommen sein, 
der Orcus esuriens des deutschen oiittelalters (M. 20t) hilft 
zu weiter hestätigung, umsomehr da er, wo er das erstemal 
meines Wissens vorkommt, in der predigt des heil, Eligius 
offenbar als gottheit und zwar neben Neptunus erscheint, 
‘nullus nomina daemonum aut Neptunum aut Orcum aut ceteras 
eiusmodi ineptias crcdcre aut invoenre prnesumat.’ wie unter 
Neptunus eine bestimmte gottheit steckt, so muss dies mit 
dem Orcus, den man anrief, zu dem man betete , gleichfalls 
der fall sein, und zwar wird der heilige den namen derselben 
einfach aber treu übersetzt haben, wir hätten also in ihm un- 
gern norddeutschen Hel wieder zu suchen. in spätem dich- 
tungen trat Lucifer an die stelle des Orcus oder Pluto, darum 
finden wir denselben uueh ganz so geschildert, wie die nor- 
dischen denkmäler uns die Hel zeichnen. 

Dass der norden keine männliche gottheit der unterweit 
kennt, spricht gewiss sehr gegen diese annahmc, doch bebt 
es sie noch keineswegs auf. die deutsche göttcrlehre zeigte 
uns wenige götter allein auftretend, den meisten, wenigstens 
den hauptgöttern stand eine göttin zur Seite, von den übrigen 
wissen wir zu wenig, uin festeres darüber bestimmen zu 
können; von dieser seite also spricht nichts gegen den männ- 
lichen höllengott. dazu kommt, dass er den mythologieen 
anderer Völker und zwar der uns zunächst liegenden nicht 
fremd war, und das spricht für ihn. dass er übrigens noch 
kräftigerer stützen bedarf, als die oben gegebenen sind, ver- 
steht sich von seihst; ich versuchte nur, ihn als wahrschein- 
lich hinzustellen, die völlige gewissheit fehlt noch. 

»•in iw üs , Jlinns nviliNiiif iuiid wob fuim ans'W .Wif .T t 

, GEBRÄUCHE UNJD ABERGLAUBEN 1 j. ‘ 

. If'.J -, A -|> > ij • . i o* !>«.n 

GEBURT, KINDERJAHRE. 

'1. if. Wiens in der bergstrasse die bauern graben, rufen 

1) Abkürzungen i b =z belgisch. 0 — Delrio disquisitiones 
magicae. h = hessisch. hw = hessisch Wettsnu , .die so be- 
zeichneten dank« ich herrn prof. Philipp Dieflenbaeh in Friedberg, 
nl = niederlindiscb. r — rheinisch. W — wettern lösch, mit- 
getheilt von herrn Dr. Weigand in Giessen. ■ <> eüuil ' u ' 
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sie neckend vorübergehenden mädchen zu : komm her, wir ge** 
ben bursche heraus für die mädchen, die noch keine haben. 

2. ln Belgien bringen die kinder allerlei zuckerwerk 

und näschereien mit auf die weit; diese werden unter die kin- 
der der nachbarschaft vertheilt. » .7 i- ... n-.i; ! . 

3. hw. Wenn kinder bei der taufe schreien, werden sie 

nicht $lt nach anderen werden sie klug, wenn sie bei der 
taufe schreien. «. , j : -,r,. > .. 

4. hw. Wenn zwei kinder ans einem wasser getauft 

werden, so stirbt bald das eine von ihnen. i v .. . 

5. r. Kinder, die gleich nach der gebürt eine blaue ader 
auf der stirn haben , bleiben nicht lange leben. 

6 . r. Kinder bekränzen ist nicht gut, sie sterben gern. 

7. r. Kluge kinder werden, picht- alt i.sl» . w . i 

6 . r. kinder soll man .nicht: malen lassen, sie sterben 
sonst gar zu gern, d ■> . i k-. •••.•ni.'; 

9. r. Wenn kinder in der wiege lächeln , spielen die 
engel mit ihnen. . ■ ! 1 

10. kw. Ein kind, das weisse flecken an den nageln 

hat, wird sehr glücklich.: . !,•• :. ,• • ... 

11. hw. Ein kind, das die zahne weit von einander hat 

kommt #eit in die weit. :■! > r . 

12. hw. Wenn einem kinde früh die nase fliesst ,- so be- 
kommt es verstand. . i ' ; . u. dl- *. : 

13. hw. Wenn ein kind früh speit, so gedeiht’s. . r. 

‘Spei kind, deih kind.’ . 

14. hw. Wenn ein kind getauft werden soll, thue man 

brod und salz in die wickel, dann haben die Hexen keine ge- 
walt über dasselbe. -• ' . i . t v. .• .1 • 

15. hw. Wenn man hei einem neugebornen kinde in den 

ersten drei tagen etwas wegleiht so haben die hexen gewali 
über das kind. . .i;, ■ ; .! » : «or •• 

16. hw. Wenn man einem kinde hrod und salz anhängt 1 
so hat der böse keine gewalt über dasselbe. 

17. hw. Wenn man dem kind nüchtern zuruft, so wirds 
berufen (wird krank). 

18. • hw. Wenn jemand während des essens kommt, so 

soll man es mitessen lassen , sonst schadet es den kindern. 

.. /• • ' Jl I- • 

2. In Holstein tragen sie den sneker 'kindsfoot' an den füssen. 
Schütze 1 . r. 

7. Ooltklook leevt nig lang. Schütze » v. 

14. Qnand on apporte an enftmt aox fonts baptismaux, on place 
sor lui un morcean de pain qn'on doone k la premiüre personne 
que l’on rencontre. (Roussillon) De Nore, 122. 

15. »gl. Kahn p. 430 n. 263. < l> • "W 1 - ■■ a 


Digitized by Google 



«EBKAEUCHK UND ABERGLAUBEN. 


207 


19. b. Begräbt man die glück shauheaafs felti , dann ist 

der damit geborne glücklich, wirft man sie ins teuer oder! 
in den schmutz, dann ist er unglücklich. ..II .«d .iS l 

20. h. Näht man einem kinde die abgefallene nabelschnur j 

in die k leider , dann kann es nicht verloren selin.v '■ 

21. hw. Es ist gut, dass man einem neugebornen mad* 
eben neben der pathin auch einen pntlien gieht , sonst be- 
kommt es in späterer zeit keinen mann.. < 

22. hw. Die fraueu , welche bei dem kindtaufeschmaus 

zugegen sind', müssen stricken, damit das neiigctaufte kind 
fleissig wird. •::: ; ■ r i ,o<. 

22. hw. Wenn mädchcn zur kiudtaufe gehen . so müssen 
sie weisse kleider anlegen . sonst stirbt das kind. MS 

24. hw. Frauen dürfen nie zur kindtaufe gehen, ohne 
ein reines liemd anzuziehen, sonst wird das kiud unreinlich. 

25. hw. Das wasser von der kiudtaufe muss man au 

einen rosenstrauch schütten, dann bekommt das neugetaufte 
kind rofhe wangen. n. i. .. 

26. hw. Wenn man eiuem kinde eine bibel in die wiege 

legt, ehe es getauft ist, so wirds gelehrt. . li 

27. hw. Wenn man einem kinde. oft den kniender gieht, 

so wirds gelehrt. > ; •-.« i i nr. Mi 

28. hw. Wenn man einem kinde heim entwöhnen einen 1 
stoss gieht, dass es auf ein weissbrod fällt, so zahnt es leicht. f 

29. hw. Wenn man einem kinde die erste laus auf dem 
umgekehrten schmelzpfänncbet) knickt, so bekommt es eine 
schone stimme. - • .!: .. ,: .j;b dj::.ü vooi'» ..itoin hm; Jilod 

30. hw. Wenn ein kind zum erstenmal in ein haus kommt, 

so muss man ihm mit einem ei, dem ersten, das ein huhu 
gelegt, in dem mund hernmfahren , alsdann zahnt es leicht, 
ein solches ei heisst pappelei. !f .'</ d 

31. hw. Das pappelei, welches man hei einem kinde ge- 

braucht hat, muss man ihm tu seine suppe kochen . oj Wenn 
man es »her auf einen kalken des öftersten hodens legt, so 
beschädigt es sich niemals durch einen fall, so ItiBge das ei 
iMgwi bleibt.' .1 . : , , i 1 > ni nnui lutu'if ,~/u f .8t'- 

32. hw. Wenn mau ein kind zunt ersten male mit einem 
neuen kämme kämmt, so bekommt es ein grosses haaC. 

33. hw. l^enn mau dem kinde das erste paar schuhe uta- 

/• j -iii.il: Jjijii ii , •» ; h&ni ii;»j ;;.;■(■«! nUü irt ,11^94111 

20. Fn der Mark wird sie zu pulver gebrannt und dem kinde 

eingegeben, damit es keine krämpfe bekomme (Ruhn p. 431: n.268). 

In Belgien bringt die hebamme sie der mntter und empfangt ein 
getchenk dafür. : . ’ •> * ■) <>' ■»"<■>* '» >■ * »* t- !■ ■ ■ '■■> 

21. »gl. Kahn p. 432 n. 2?3. o ;ij» ...• T /• i't Uo -»ip 

22. vgl. Kuhn p. 431. n. 269. < m 
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dien lässt, so darf man an der forderung nichts ubziehen, 
sonst hat das kind kein glück. 

34. hvv. Man darf einem kinde die ersten paar schuhe 
nicht anmessen. 

( 35. hw. Wenn ein kind gut zahnen soll , so muss die 
mutter einer maus den köpf uhheissen und dem kinde an- 
hängen. 

36. hw. Nüchterner speiche! ist ebenfalls gut fürs zahnen. 

37. hw. Wenn ein milchzahn ausgeht, so stecke man 
ihn in ein muuseloch, daun bekommt das kind kein zuhnweh. 

38. r. Den ausgefallenen zahn werfe man über den köpf 
und laufe schnell weg. 

30. r. Kinder stecken den ausgefallenen zahn in ein 
mäuscloch und rufen dazu: maus, maus, komm heraus, bring 
mir einen neuen zahn heraus. 

40. hw. Wenn ein kind ciuen dicken nuhel hat, so ku- 
rirt man dasselbe so: man nehme einen gefundenen naget 
und schlage ihn in die thüre auf derselben höhe, da des kin- 
des nabel ist und bete beim einschlugen drei vaterunscr. 

41. hw. Man darf kein kind mit einer weide schlagen, 
sonst bekommt es die zehrung. 

42. hw. W r enn man über einen jungen menseben weg- 
schreitet , so wächst er nicht mehr. 

43. hw. Wenn man wiegt, ohne dass das kind in der 
wiege liegt, so wächst es an. 

44. hw. Wenn man ein kind durch das fenster hinaus- 
hebt und nicht wieder durch dasselbe zurück, so wächst es 
nicht mehr. 

45. hw. Den kleinen kindern soll die mutter das erste 
mal die nägel abbeissen, so bekommen sie keine nagelwurz. 

46. hw. Wenn man zwei kinder unter dem julir gegen 
einander hält zum küssen, so lernt das eine von ihnen nicht 
sprechen. 

47. hw. Wenn zwei an einer wiege zugleich wiegen, 
so bat das kind keine ruhe. 

48. hw. Wenn man in ein haus kommt, worin kleine 
42. Kuhn p. 462. n. 461. 

44. Kuhn p. 462. n. 462. Les Brctons considerent coinme un 
presagc facheux de faire passcr un enfant par dessns la table ä 
manger. Si cela arrive par inadvertance , il faut alors pour dc- 
tourner les malhcurs qui menaccut cet enfant, le reporter par le 
meine chcmin. De Nore. 225. 

45. In der französischen Montagne noire (einem zweig der Py- 
reneen) heisst es : on ne coupe pas les onglcs aux petita enfans 

qui sollt encore allaites, parcequ’on pense que cette Operation ferait 
naitre en eux un penchant decide pour le rol. De Äiore. p. 80. 
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kinder sind, so soll man sich niedersetzen, sonst nimmt inan 
den hindern die ruhe mit. 

49. Iiav. Wenn das erste wort, welches ein kind spre- 
chen gelernt ‘papa’ ist, so wird dos nächste kind ein knabe sein. 

50. w. Ein gülden Sonntagskind sieht geister. 

51. hw. Wenn cs einem kinde im ersten jahre in’s ge- 
sicht regnet, so bekommt es sommerflecken. 

52. hw. Wenn man ein kind tor dem jahr in den Spie- 
gel sehen lässt, so wird es stolz. 

53. hw. Vor dem jahre darf man den kindern die nägel 
nicht schneiden , sonst lernen sie stehlen. 

54. hw. Ein junger bäum wird fruchtbar, wenn man 
die ersten früchte von einem tragekind abpflücken lässt. 

55. h. Wenn man einem siebenjährigen kinde eichen- 
inispeln in warmen wein oder milch zu trinken gibt, so bleibt 
es frei von schwerer krankheit. 

5ti. h. die ersten früchte eines bäumchens , von einem 
kinde unter sieben jahren gebrochen, machen das bäumchen 
fruchtbar. 

57. hw. Wenn man einem k naben vor seinem siebenten 
jahre das haar schneidet, so bekommt er keinen muth. 

58. hw. Wenn ein inädchen gut spinueu lernen will, so 
muss sie es im siebenten jahre anfangen und die erste spule 
über ein mühlrad werfen. 

59. h. Man soll ein kind das ihm bestimmte handwerk 
vor dem siebenten juhr beginnen lassen , dann hat es glück 
dabei. 




60. hw. Wenn ein inädchen unter 12 jahren das garn 
spinnt zum netze, so hüben die fischenden damit glück. 

61. nl. Innocentes et simplices sive per aetatem, sive per 
phantasiae laesionem, adhacc personas miserabiles ut paupe- 
res , decrepitos, orphanos esse Deo gratos et eorum interpo- 
sitione aut intercessione u Deo quid impetrari putant. 

62. hw. Wenn die kinder in gesellschaft singen und 
begraben, so stirbt bald eins. 

63. hw. Wenn die kinder Soldaten spielen, so giebts 
bald krieg. 

64. r. Wer ein herz eines dreijährigen kindes hat, sieht 
alle verborgenen schätze. 

65. r. Kinder die gern mit feuer spielen , pissen auch 
gern ins bett. 

66. Wenn das kind die liand wider den vater aufhebt, 
so verdorrt sie. 


61. Gis. Voct. sei. disp. III, 120. 

Wolf Mjtliolog. I. J/ji 
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LIEBE UND EHE. 

» 

67. hw. Wenn ein mädchen wissen will, wie lange sie 

noch unverheiratet bleibt, so muss sie dem ersten kukuk 
zurufen ‘kukukkneebt, sag mir recht, sag mirs klar, wie viel 
jabr, als ich noch eine jongfrau bin.’ wie öfter schreit, so 
viele jahre hat sie noch zur hochzeit. > . • i 

68. hw. Wenn heim Spaziergang dem mädchen dorpen 
am kleide hängen bleiben, so bedeutet das wittmänner als freier. 

69. hw. Wem das schurzenband aufgeht, an das denkt 

der schätz. -i .. , i 

70. ,-hw. Wenn ein mädchen den ersten burbstaben ihres 

künftigen mannes wissen will , so schäle sie einen apfel oder 
eine birne, dass die schale ganz bleibe und werfe sie hinter 
sich, dann kann sie aus der läge derselben den buchsta- 
ben finden. . . ■ . i < 

71. hw. Wenn ein mädchen wissen will, wie ihr künf- 
tiger mann heisst, so darf sie nur den ersten knaben unter 
12 jahren, der ihr begegnet, fragen, wie er heisst. 

72. r. So oft. die finger gezogen knacken , so viel 
freier hat ein mädchen. 

73. r. Fällt einem mädchen das Strumpfband, dann denkt 
der geliebte an sie. 

74. r. Ein mädchen , welches sich an der wasckbütte 
die schürze nass macht, bekommt einen mann der gerne trinkt. 

75. hw. Wenn mädchen den katzen schmeicheln, so be-, 

kommen sie schöne männer. .! 

76. hw. Wenn die köchin den brei versalzt, so ist sie 
verliebt. 

77. r. Drei blutstropfen aus der nase fallend, bedeuten 
bruch eines liehesverhältnisses. 

78. hw. Man darf dem geliebten nichts schenken , was 

sticht oder schneidet, sonst sticht oder schneidet man die 
liebe entzwei. •. :,i .. 

79. b. Geliebten personen soll man nichts gelbet schen- 
ken , als blumen , bänder o. a. 

80. b. Dass die liebe nicht gebrochen werde , nehme 
man einen ring des geliebten und lege ihn nebst einem eig- 
nen von sich in das nest eines Schwanes. 

81. hw. Wenn man einem heimlich Ohrenschmalz aufs 
brod giebt, so erwirbt man sich dessen liebe und Zuneigung. 

82. r. Wenn ein frauenzimmer einem manne von ihrem 
meustrualblut beizubringen weiss, so dass ers im essen oder 
trinken nimmt, dann hatsie seine liebe für ewig sicher gewonnen. 

82. Fecisti quod quacdom malitrti faccre soleat? tollunt San- 
t' i .1 > . .1*. i« ./ 
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83. hw. Wenn drei lichter in einer stabe beisammen 

brennen , so bedeutet es eine braut. 

84. bw. Wenns einem von einem leichenzug träumt, so 
bedeutet cs eine hocbzeit. 

85. b. Fällt ein auf den tiscli geworfenes inesser auf 
den rücken und bleibt so liegen , das bedeutet eine bochzeit. 

86. b. Ist ein mit der schneide aufwärtsgekehrtes mes- 
ser mit der spitze nach einer person gerichtet, die heira- 
thet bald. 

87. bw. Wer glück in der ehe haben soll, muss sich 
auf einen dienstag tränen lassen. 

88. b. Mariage du vendredi porte malheur. 

89. h. Hochzeiten feiert man in der Bergstrasse gern 
am donnerstag. 

90. bw. Wer sich auf einen freitag copuliercn lässt, der 
hat Unglück in der ehe. 

91. bw. Wenns am hochzeittage regnet, so werden die 
leute reich. 

92. bw. Wein es auf den hochzeittag regnet, der bat 
Unglück. 

93. bw. Wenn die braut am morgen des copulations- 
tages nicht weinsuppe isst, so bekommt sie keine kiuder. 

94. hw. Auf wessen seite das licht trübe brennt bei der 
copulation, der stirbt zuerst. 

95. bw. Wenn man bei der copulation zwischen braut 
und bräutigam durchsehen kann, so wird die che getrennt. 

96. hw. Wenn die braut nicht weint vor dem altare, 
so weint sie in der ehe. 

97. hw. Bei wem es feucht wird unter den füssen, wenn 
das paar vor dem altar steht, der stirbt zuerst. 

98. h. In der Bergstrasse und dein Odenwald empfängt 
die braut bänder von ihren freundinnen , die sie nebst zwei- 
gen von rosmarin und lorbeer beim kirchgang an der brust 
trägt, wie viel deren auch sein mögen, bei der bochzeit ist 
es sitte, ihr einen. schuh auszuziehen und daraus zu trinken. 

99. hw. Wenn bei der hochzeit braut und bräutigam 

guinem suum menstruum et imuiisceut cibo vel potui ct dant viris 
suis ail tnamlucandum vel ad liibendum ut plus diligantur ab eis. 
Uurcbnrdus de poenit. decretor. 1. 19. cf. Kliabani poenitent. 854. 
Canis. lect. ant. II, 2, 310. 

88 — 90. vgl. Kuhn p. 435 n. 289. Si l’on veut avoir des en- 
fans il ne faut pas se niarier uu vendredi (Montagne noire). De 
Nore 90. 

97. Durant laceremonic les dcux epoux tiennent (dans la Sologne) 
chacun un cierge nllumc et celui des deux , dont le cierge coule 
le plus vite est aussi celui qui doit mourir le premicr. DeNore278. 

14 * 
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in ihrem kirchenstaaie zurrst zusammen tanzen, so heben sie 
glück in der ehe. 

100. hw. Wer am copulationstage zuerst schlafen geht, 
hat die herrschaft im hause. 

101. hw. Zerbricht bei der hochseit ein ring, so ster- 
ben die brautieute bald. 

102. hw. Wenn der trauring verloren geht, so wird 
der tlieil, der ihn verliert, leicht untreu. 

103. hw. Wenns beim trocknen der wüsche regnet, so 
ist der man« nicht treu. v . . <-.• >i 

104. bw. Wenn der tisch nieht fest auf seinea beinen 
stebt, so bat die firau das regiment im hause. 

105. hw. Es bringt kein glück, wenn man sich an der 
tafel zwischen zwei ebeleute setzt. 

106- Das Hofgesinde in Fulda hatte vor alten Zeiten 
folgendes recht: wenn man hörte, dass in einem hause die 
frau ihre« mann schlug, und dieser sich nicht durch reich- 
liche weinspenden mit dem Hofgesinde abfand, dann zog diess 
zu der wohnung des ehepaars Und deckte das dach ab. 

WOCHENBETT. 

107. h. Hebammen auf dem wege zur Wöchnerin haben 
sich wohl in acht zu nehmen ; auch die Wöchnerin ist in den 
ersten neun tagen vielen gefahren ausgesetzt. 

108. bD. Obstetrices per nodulos umbilico et secundinia 
adhaerentes coniiciunt, quoties puerpera sit postmodum paritura. 

109. hw. Wenn des nachts au der thüre einer Wöch- 
nerin geklopft wird, so darf man nicht eher öffnen , als bis 
dreimal geantwortet ist. daun kann man sicher sein, dass 
das eintretende keine hexe ist. 

110. bw. Eine Wöchnerin darf keinen gang tbun, bis 
sie ausgesegnet ist, sonst haben die hexen gewalt über sie 
und ibr kiod. 

111. bw. Eine Wöchnerin soll beim kirchgang neuste 
schuhe anziehen, dann fällt ibr kind nicht gefährlich. 

112. hw. Wenn eine Wöchnerin das erste mal zur kirche 
geht, und es begegnet ihr ein mann, so ist ihr nächstes kind 
ein knabe. 

113. bw. Wenn eine andere frau mit der stillenden frau 
zusammen trinkt, so nimmt sie derselben die milch. 

114. h. Wöchnerinnen legt man eine windel auf das 
grab und beschwert sie an den vier ecken mit steinen. 

101. vgl. Knhn.j». 434. ». 288. 

110. vgl. .Bahn .*. »17. , c , . = , . 
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TOD. 

: , i . ' » 

115. bw. Wenns einem von einer hochzeit träumt, so 
bedeutet es eine leicbe. 

1 1 16. hw. Wenn einem ein zabn ausfällt, so stirbt eins 
in der familie. 

117. hw. Wo der glücksvogel (das käuzlein?) des nachts 
schreit, da stirbt bald jemand. 

118. r. ln Cöln streut man vor dem sterbbause buchs- ) 
zweige auf die strasse; behält man deren übrig, dann folgt 
bald wieder eine leicbe in dem hause. 

119. h. Maulwurfshügel im stall bedeuten den tod eines 
der hausbewohner. 

120. h. Wenn es in den (prot.) kirchen Unterm beten 
des Vaterunsers still ist, dann stirbt sobald niemand; hört man 
aber ein geräusch, dann giebt es bald eine leicbe im orte. 

121. r. Kracht der sarg beim einscbieben in den leicben- 
wagen, so stirbt bald wieder jemand. 

122. r. Wenn ein Schlüssel von selbst aus der thür fällt, 
stirbt bald jemand. 

123. r. Ketten an einem wagen oder karren vor dem 
hause reissend bedeuten tod. u'. 

124. r. Viele schwarze kreuzchen oder ins kreuz gelegte 
falten, die man zufällig im betttuch findet, bedeuten tod. 

125. w. .Schlägt die thurmuhr unter dem abendläuten, 
dann stirbt bald einer im orte. 

126. hw. Wenn die glocken dumpf läuten, so stirbt bald 

jemand im dorfe. • x ; 

127. bw. Wenn im stadtrevier zwei leute sterben, so 
muss noch ein dritter nacbfolgen , damit die zahl drei voll 
wird. 

128. r. Von fischen, blumen oder obst träumen, bedeu- 
tet tod eines nahen anverwandten. .V ’ •••. . ■ ,• ■ 

116. Harun al Raschid träumte, alle seine zähne seien ihm aus- 
gefallen ; ein traumausleger deutet den träum , er werde alle seine 
verwandten sterben sehen. Rosenhl II. 8h. 

117. L.ersqu’une chouette se fait entendre snr le tnit dune niai- 
son peadant la nnit, c’est un signe de maladie an de mort de l’un 
de scs habitans. ti le chant de cet oiseau a lien durant le jour, 
e’est qu’il j a une femme eneente dans la voisinage (Montagae 
neire). De Nore 100. Hört man in Bearn den schrei , alors les 
gens de la Campagne jetten t dn sei dans le fea, pour eviter l’ac- 
coaaplissement de ce siniatre presage. ibid. 128. 

119. vgl. M abrrgl. 555. 601. 821. — 2. ausg. p. 1089. 

127. Quand il j a dem personnes de mortea dans une semaine, 
maiheur i cellea , qui sont malades , car il ea faat une troisieaie. 
(Bretagne.) De Nsrc 243. ■ * n j» 
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129. r. Lächelt eine laiche, so folgt ihr bald jemand. 

130. hw. Wenn man drei lichtchen brennen sieht, so 
stirbt man auch bald. - ■ . . 

132. hw. Wer ein kind aus der taufe gehoben, das 
stirbt, darf nicht mehr zu gevatter stehen, sonst bleibt keins 
leben. 

133. d. Si mater mortuum infantem osculata sit, post- 
modura vero moriantur alii, culpam in oscnlo dicunt fuisse. 

134. hw. Wenn man das bett so stellt, dass die beine 
nach dem fenster gehen, so werden die beine bald zu grabe 
getragen. 

135. b. Fährt einem ein kalter schauer übern leib, dann 
sagt man in Flandern : es lauft ein männchen über mein grab. 

136. b. Si vos roles savoir si un hom mora u non, 
quant il est malades, prendes son orine et se le metes en 1 
vasiel et faites une ferne ki nonrise un oir male degouter 
de son lait ens. se tous vees li lait floter il mora et se li 
lais se mielle avec l’orine, si puet bien warir. 

137. hw. Wenn jemand am sterben ist, muss man das 
kopfkissen unter ihm wegreissen, dann stirbt er bald und leicht 

138. ;•> r. Fragen todtkranke nach der uhr und nennen 
eine stunde, so sterben sie in derselben. 

139. hw. Wenn jemand gestorben ist, muss man die 
fenster öffnen, damit die Seele hinausfliegt. 

140. h. In der bergstrasse setzt man das geschirre, 
welches ein gestorbener gebraucht hat, zerschlagen au den 

\kreuzweg, damit der todte nicht wiederkehre. 

\ 141. r. Die thüre hart zuschlagen ist nicht gut, ‘man 

klemmt die Seelen’. ' •■,•« ■ . 

’ 142. r. Gin messer mit der schärfe nach unten gelegt, 

thut den armen Seelen im fegfeuer wehe. 

143> hw. Wenn die hauptperson im hause stirbt, so 
muss man alles rütteln. 


- *i »v *i il 1 1 i. i , 1 

133. Sculteti concis II in Je», c. 47. 

134. Weil so die leiche stehen muss. Auch die Pchnenchen, 

ein kupferfarbiger stamm in Südamerika, schallen nach prof. Poppig 
(reise in Chile, Peru und auf dem Amazonenstrom) den verstorbenen 
zuerst mit den füssen aus der hütte, denn wenn er in einer andern 
läge hinausgetragen würde , so könnte sein irrendes gespenst dabin 
zurückkebren. i-<- ■ 

135. Das ist auch orientalischer glaube, ef. 618. 

136. Le Glay cntal. descript. des mss. de la bibl. de Cambrai 
n. 351. 

137. A la Campagne (Perigord) on place un joug sous la tete 
des agonizants et l'on donne pour raison que cela adoucit les sonf. 
franccs et lui donne la force de les supporter. De Nore 144. 
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144. hw. Wenn jemand im hause stirbt, so muss alle 
frucht aufgerüttelt werden , sonst geht sie nicht auf. 

145. bw. Wenn man ein hemd für ein todtes weggiebt, 
ohne den namen auszuscfaneide«, so muss das andere bald nach. 
Überhaupt darf man dem todten keinen namen eines lebendi- 
gen mit in das grab geben, sonst folgt dasselbe bald nach. 

146. Nadeln mit welchen ein todtenhemd genäht wor- 
den , dienen zum nestelknüpfen. 

147. hw, Was man an dem todten gebraucht hat, muss 
man ihm mit ins grab geben. 

148. hw. Wenn man von einem rosenstock rosen einem 
todten mit ins grab giebt, so verdorrt der rosenstock. 

149. bw. Wenn man auf den todten eine thräne fallen 


V- 


lässt, so hat er keine ruhe im grabe. 

150. hw. Wenn man dem todten den mund auflässt, dass 
die zunge ans leichentuch kommt, so leckt es die ganze fa- 
miiie nach. 

151. Mortualis seu funeralis Unter, cui cadaver invol- 
vitur, residuum ant abscissam partem esse remedium adver- 
sns procedentiam ani putant. 

152. hw. Wenn man das gesicbttuch eines todten dem 
trinker drei tage in den brantweinkrug steckt und lässt ihn 
darüber trinken , so verliert er das trinken. 

153. b. Bin faden garn durch das kinn einer leiche ge- 
zogen und in ein kleid genäht, schützt vor bezauberung. 

154. bw. Wenn jemand stirbt und man legts auf die 
stelle, wo der tisch gewöhnlich steht, so dauert der schmerz 
der hinterbliebenen nicht lange. 

155. h. Man soll die stülile umwerfen, auf welchen eine 
todtenbnhre stand, sobald dieselbe weggenommen ist, sonst 
folgt bald eins aus dem hause nach. 

156. hw. Wenn bei der beerdigung der vers: ‘nun las- 

sen wir ihn bier schlafen’ gesungen wird und der todtengrä- 

■ ■. .. - .... : .:-.r i , / . . ; : 

144. vgl. Kuhn 435 a. 294. ; *' ■ '■ 

146. Kommanni de mirabil. mort. V. Ci 22. 

148. vgl. 145. iawii msi 

149. vgl. KM. 109. III, 198. Wodans r 152 n. 176. DMS. 
n. 42. Kuhn mark, sagen 234. MüllenbotT n. 195. 196. 197. lUuach 
sagen Samlands 32. Bdrner Orlagan p. 142. 152. 

150. Un komme damne mange aprfts sa mort le suaire qni lui 
convre le visage et )e malbenrenx ponsse dans la tombe dea eilt 
surds et effrayans (Normandie). Oe Nqre 267. 

151. Kormanni tract. de mirac. mortuor. 

155. vgl. Knhn p. 435 n. 297. 

156. Die backe ist Jang und spitz, darum phalliscb, die haib- 
rand« schippe bedeutet die vulva. 


/ 
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ber lässt die schippe fallen , so ist die person , die zunächst 
stirbt, ein weib, fällt ihm aber die backe, so stirbt zunächst 
ein mann. 

157. hw. Wenns beim begraben im sarge rumpelt, so 
stirbt bald eins aus der familie nach. 

158. bw. Wem es ins grab regnet, der wird seelig. 

159. h. Der zuerst auf einem friedhof begrabene muss 
wandern und kommt nie zur ruhe. 

160. bw. Schweissige bände vergehen, wenn man sie 
mit dem wasser wäscht, das sieb auf gräbern sammelt. 

161. bw. Wenns einem von todten träumt, so giebts 
bald regen. 

HAUS. ■* ’ 1 ■ 

162. r. Nach fünfzig jabren soll man kein haus mehr 
zu bauen anfangen, sonst heisst es: wenn der käiig fertig 
ist, fliegt der vogel fort 

163. bw. Wenn man zum ersten male in einem neuen 

hause schläft und zählt die balken über sich, so wird das 
wahr, was man träumt ■ . 

164. bw. Wenn andere dein weib, deine kinder oder 
dein vieh dir ins gesicht loben, so denke nur an etwas an- 
deres, dann kann das gelobte nicht bezaubert werden. 

165. b. Daer goede azijn is plegen kwaede vrouwen 

te zyn. . > . .. •• ; 

166. r. Bleibt ein messer beim fallen im boden stecken, 
bedeutete besuch. 

167. hw. Wenn einem die scheere auf die erde fällt und 
bleibt mit der spitze stecken, so bekommt man besuch. 

168. bw. Wenn sieb am licht ein knöllchen bildet, so 

bekommt diejenige person, nach welcher es gerichtet ist, bald 
einen brief. j. .. . . • _• 4 - ., , .. 

169. hw. Wenn man eine wichtige Unternehmung in 

einem Schaltjahre thut, so gedeiht sie nicht > , 

170. hw. Auf dem markt soll man den ersten käufer 
nicht gehen lassen , dann verkauft man gut. 

171. hw. Wenn man diebsdaumen zu der waare legt, 
so findet sie guten abgang. 

172. hw. Wenn man vor der wasche mit dem finger 
in die waschbütte greift, so wird die wasche nicht rein. 

173. hw. Freitagswäsche bat kein glück. '■ 

* *. J • f. I* * » «.!•♦ >.(' . *. I 

I 1 , , » r* ' ' . . . 

170. II ne faut point faire credit au commencement de la 
journce, ai l’on ne reut ae porter malheur (Bretagne). De JNore226. 
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174. b. Ou ne doit pas dir« en lessivant la liege , la 

lessive baut mais la lessive joue; autrement le liuge uurait 
4t6 gat6. . r ■ 

175. hw. Wer an einem ersten feiertage eine unerlaubte 
arbeit thut, muss sie nach seinem tode in ewigkeit fortthun. 

176. hw. Wer des freitags butter stösst, bekommt mehr 
als an einem andern tage^ 

177. hw. Wenn man am samstag eine arbeit anfängt 
und unbeendigt lässt so gedeiht sie nicht 

178. hw. Wenn eia mädchen am samstag den rocken 

nicht abspinnt, so giebt es schlechtes garn, ‘so kommt die \ 
frau Holle hinein.’ • . 1 . .« f 

179. hw. Die nägel darf man nicht des sonntags schnei- 
den, sonst hat man die ganze woche hindurch Unglück. 

180. hw. Wenn man durch eine unterthüre kriecht, so 
hat man Unglück, (die älteren hausthüren bestehen aus einer 
ober- und unterthüre.) > 

181. hw. Wenn man des morgens mit dem linken fusse 
zuerst aus dem bette gebt, so bat mab an diesem tage zank. 

182. b. Mit dem fusse an die thürgefawelle stossen, be- 
deutet Unglück. 

183. hw. Ein Unglücks* ei muss man übers dach wer- 
fen, sonst bringts Unglück ins haus. . ■ 

184. b. Üne chaise qu’on fait pirouetter presage une 

quereile ou de l’inimitiä. i ' 

185. hw. Wer auf Johanni von dem Johannes- feuer einen \ 

brand mit nach hause nimmt, bei dem schlägt das gewitter , 
nicht ein. . ! . - ' ■ .> ...... t 

186. hw. Wenn man einen donnerkeil im hause hat, so 
schlägt der blitz nicht in dasselbe ein. 

187. hw. Wenn man ein gedeck mehr auf den tisch 
bringt als nöthig ist, so hat man einen hungrigen freund. ' 

188. r. Es ist nicht gut, beim essen, die! beine übers 

kreuz zu legen. ! • n- ,..-ji ■,! . ■ ... • 

189. hw. Wenn die speise während des essens zur erde 

179. On ne doit pas se couper les ongles un des jourg de la 
aemaine on il fant une R pour ecrire le nom de ce jour (Mon- 
taguc noire). De Nore 98. II ne faut pas tailler cel ongles un 
mardi , un mercredi ou un vendredi, parcequ’il pousserait de peti- 
tes pellieules nommees envies et de plua il arrivereit quelque mal- 
heur (Normandie). De Nore 263. (vgl. n. 429.) 

181. Lorsqn’on sort le matin pour la premiire fais il n’est 
nullement indifferent de porter tel ou tel pied le prentier deborg. 

Le pied gauche est un signe de bonbeur qnand on rentre et le 
pied droit tignifie la meine chote quand on sort (Normandie). De 
Nore 262. 
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fällt, so i*t da« ein beweis, dass eins der mitessendcn es 
dem essenden nicbt gönnte. 

190. hw. Wenn man bei tische alles rein aufisst, so 

giebts gutes weiter. I 

191. r. Schenkt man hier oder wein ein und es zeigt 
sich in der mitte des glases ein runder schäum , das bedeu- 
tet glück. 

192. hw. Blase nicht in den backofen, wenn das brod 
darin liegt; sonst backts ab. 

193. hw. Wenn inan das brod verkehrt legt, haben die 
bösen leute gewalt im hause. 

194. r. Den brodlaib soll man nie auf die obere Seite 
legen, es bringt Unglück. 

195. hw. Wenn man das brod nicht gleich schneidet, so 
wird man nicht reich. 

196. hw. Wer ein stück brod bei tische mehr schneidet, 
als leute am tische sind, der hat einen hungrigen freund in 
der ferne. I 

197. hw. Wer das brod auf dem boden liegen lässt und 
tritt darauf, der muss noch hunger leiden. 

198. hw. Wer schimmlichtes brod isst, wird alt und reich. 

199. r. Fällt dir bei fremden ein stück brod aus der 

band, so ist dir’s nicht gegönnt . , 

200. hw. An dem tage, da das neue gesinde einziebt, 
muss das alte am kästen rücken, sonst kommt es in dem 
jahre aus dem dienst 

201. hw. Einer neuen magd soll man vor der arbeit 
etwas zu essen geben, da gewöhnt sie sich besser. 

202. r. Mägde, die montags in den dienst treten, zer- 
brechen viel. 

203. b. Kocht das Spülwasser, dann geht die köcbin 
bald weg. 

204. h. Wenn man am Abdonstag einen grünen span, 
ausschneidet, damit die bettladen bestreicht, worin wanzen 
sind, und ihn dem bäum wieder einfügt, so verlieren sich 
die thiere. 

.. I . . , , . , ,, ; ‘ , . . * 

199. vgl. 189. 

201. darum wird das neu eintretende gesinde in der Berg- 
strasse und dem Odenwald mit kuclien und aepfelwein empfangen. 

20t. Abdon mahnt an ubthu »; die Verwandtschaft des klanges 
beider Wörter verleitete zu diesem und vielem ähnlichem aberglau- 
ben , der sieb an den tag knüpft, den ich aber als von keiner wei- 
tern bedeutung , nicbt aufnehmen durfte. , , ■ „ . i, ; . i 
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HAUSTHIERE. 

205. liw. Wenn man ein frisches stück rindvieh in den 
stall bekommt, so muss man zuvor dreierlei stahl in densel- 
ben legen und zwar so, dass das stück vieh genötkigt ist, 
über denselben zu schreiten, gewöhnlich nimmt man dazu 
eine sicliel , eineu feuerstahl und ein messer. 

206. h. Hat man vieh gekauft, so führt man es schwei- 
gend und mit zurückgehaltenem athem in den stall , nachdem - 
man vorher ein heil unter die schwelle gelegt hat; es schreit 
dann nicht. 

207. h. Neugekauftem vieh wendet man die zunge, ehe 
es in den stall geführt wird, dann heisst und stösst es nicht. 

208. hw. Wenn man eine neuerkaufte kuh gewöhnen ' 
will, so muss man hei ihrem eintritt in den stall einen Schlüs- 
sel, einen dreifuss und eine schürze an die thürschwelle so 
legen, dass die kuh darüber schreitet. 

209. bw. Wenn man die kuh des abends trocken stellt, 
so bekommt sie das kalk am tage. 

210. h. Wenn man an einem sonntag zu melken auf- 
hört, gebiert die kuh am tage. 

211. hw. Wenn man bei einem frischgebornen kalbe in 
den drei ersten tagen etwas wegleiht, so ziehen die, welche 
es geliehen haben, die milch an sich. 

212. h. Wenn eine kuh ein kalb bekam , giebt man ihr 
etwas von dem holz aller thürschwellen des hauses im futter ein. 

213. hw. Wer külie gewöhnt zum zuge, muss den spül- 
lumpen heim nachbar stehlen und unter das joch stecken, dann 
lassen sie sich schnell gewöhnen. 

214. hw. Wenn ein kalb beim abgewöhnen nicht rük- 
lings von der kuh weggenommen wird, so schreit es und 
nimmt ab. 

215. n. Wenn man mit einem donnerkeil einer kuh die 
striche am memm (euter) bestreicht, so springen diese nicht auf. 

216. hw. Wenn die magd das kalb anbindet, so muss 
sie es im Sonntagsstaate, während des kirchengeläutes thun, 
so nimmt es besser zu. 

217. hw. Wenn du das kalb verkauft hast, so lass es 

214. vgl. 217 n. um, 

213. Le* baches celtiqnes portent dans la Montagne noire le 
nom de Peyros di piceto , c’est a dire pierre de variole j on lc* 
snspend dans les bergeries , afin de preserver les troupeaux de la 
clavelee. De N’ore 103. 

4 217. Lorsque l'on vend des venax , on doit le* sortir ä rccu- 

lons de l'etable , afin que ln mire n’ait pas trop de regrets (Bre- 
tagne). De Nore 226. 
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den metzger hinterwärts zur (hür hinaus thun und halte dabei 
den athein an, damit der kuh das kalb nicht leid thut. 

218. hw. Wenn man das rieh bedauert beim abschlach- 
ten, so kann es nicht sterben. 

219. hw. Brummen die kühe des nachts, so ist eine 
hexe im stalle. 

220. hw. Wenn man ein schwein ins haus bekommt, so 
nimmt man drei kriistcben brod und wickelt in ein jedes ein 
paar haare, welche unter dem arme eines menschen ausge- 
rissen sind und giebts dem Schweine zu fressen , daun frisst 
die sau recht gut und gedeiht. 

221. nl. Jemand in de Meeden (Holland) had een’ paar- 
denkop boven zyn varkenskot hangen ter bevordering van 
den groei zijner varkens. 

222. liw. Wenn einem auf der reise Schweine begegnen, 
so ist man nicht willkommen, wem aber scliafe begegnen, 
der ist willkommen. 

223. hw. Wenn ein stück vieh verhext ist, so stellt 
man die schmelzpfanne über und hackt bei verriegelten thürcn 
mit der grassichel in die pfanne. die erste person, welche 
dann kommt, ist die hexe. 

’ 224. b. Wenn vieh auf der weide giftige kräuter ge- 

fressen hat, dann siedet man rothes gam in asche und bindet 
es ihm möglichst warm um den lials. 

225. Hb. Qui pro quibusdam pecudum morbis ignem struent 
ex peculiaribus lignis et in eum animalia impellunt vel in or- 
bem circumducunt et quod primo loco transit, hoc offerunt sanctis. 

226. Db. Ad morbum quendam animalis sanandum inii- 
cere phiolae vitreae, aqua limpida plenae, novem hordeigrana. .. 

227. r. Einen hund schnell an sich zu gewöhnen, lege 
man ein stück weisbrod unter die achsel , laufe, bis man in 
schweiss kommt und gebe ihm sodann das brod; er folgt 
einem auf schritt und tritt. 

228. hw. Wenn man einen hund vor der hündekrank- 
lieit schützen will, so muss man eine weide von einem schuss 
aus einem fremden gebiete um den hals winden and so länge 
lassen, bis er’s von selbst abmacht. 

229. hw. Wenn der hofhund stirbt, muss man ihn an 
den bäum begraben , dann wird er fruchtbar. 

* * . > » 4 ' ' f 

221. Westendorp verhandeliag orer de mythol. p. 518. 

223. ich fand diese wichtige stelle erat jüngst, sie bestätigt 
meine ansicht vom notfeuer als einem dem Pro heiligen, das suerst 
durch das fener gehende, welches hier den heiligen, also' einst dem 
gotte geopfert wurde, ist jedenfalls ein tthwtin, da die sehweine 
zuerst hincingetrieben werden. , , ■ ,-i 
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230. hw. Wenn man hühner gewöhnen will , dass sie 
nicht aus dem hofe gehen, so muss jedem ein aus brod und 
einem Stückchen von dem spüllumpen verfertigtes pillchen ge- 
geben werden. 

231. r. Das erste ei einer henne werfe man übers dach 
des hauses , sie legt viel reichlicher. 

232. hw. Wenn man gesottene eier gegessen hat, so 
muss inan die schalen zerdrücken, sonst legen die hühner 
nicht mehr. 

233. b. Verbrennt man die eierschalen, dann legen die 
hühner nicht mehr (gy brandt hen het gat toe). 

234. hw. Am Maine herrscht unter den landleuten der 
glaube, dass wenn man hühnerfedern in die kopfkissen thue, 
der auf demselben liegende mensch nicht ruhig sterben 
könne. 

235. h. Die tauben an den schlug zu gewöhnen, rupft 
man ihnen an einem freitag, ehe man sie hineinsetzt, zwei 
federn aus dem rechten flügel , steckt sie in ein in den bal- 
ken gebohrtes loch und verschliesst es mit einem hölzernen 
pflock. auch kann man milch einer frau, die ein knäblein 
säugt, in einem glase hineinhängen. 

236. hw. Thiere , die man sich iin hause halten will, 
lasse man drei male in den Spiegel sehen und führe sie drei- 
mal um das tischbein. 

237. h. Die hexen aus dem stalle zu halten, stelle 
man die mistgabel verkehrt hinter die stallthür. 

238. h. Die nachgeburt eines thiercs bleibt acht tage im 
stalle, denn so lange kann sie bösen leuten dienen, das kalb 
oder pferd zu tödten. die hexen nehmen dazu einen Stroh- 
halm, den sie links in die nuchgeburt hinein bohren, davon 
muss das kalb sterben und wenn man es öffnet, wird man 
finden, dass seine linke Seite durchstochen ist. 

239. h. Die mispeln, welche als schmarotzergewächse 
auf den bäumen gefunden werden, werden mit hier abgekocht, 
um einen heiltrank für bezaubertes vieh daraus zu ge- 
winnen. 

240. Ii. Hat der schäfer den pferch zugeschlagen, dann 
geht er dreimal herum, das erstemal gegen den wolf, das 
zweitemal gegen das durchbrechen der schafe, das drittemal 
gegen böse menschen. 

241. h. Mittwochs darf man nicht mit vieh handeln, 
auch keins in den stall führen. 

233. On ne jete pas au feu les coqties d'oeufs dans la crainte, 
de brdler uue acconde fois s. Laurent (Bretagne). De Nore 221. 
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SAAT UND ERNTE. 

.... • I 

242. h. Zu säetüchern und sacken nimmt man leinwand, 
welche ein mädchen unter sieben jahren gesponnen hat. 

243. hw. Beim bohnenlegen muss immer eine ungerade 
zahl genommen werden, sonst hängen sie sich nicht voll. 

244. hw. Wenn man erbsen legt, deren keime nicht sol- 
len von den vögeln gefressen werden, so muss man drei der- 
selben in den mund nehmen und nachher vergraben, und darf 
während des legens nicht sprechen, dann fressen die vögel 
die keime nicht 

245. hw. Wer drei kornähren im namen gottes, des Va- 
ters u. s.w. über den Spiegel steckt, hat das ganze Jahr durch 
glück in der ernte. 

246. w. Wenn auf der Rabenau bei Giessen die weiber 
auf Jacobstag (25. juli) das erste gemüse holen, so klopfen 
sie an die erste grosse kopfkohlpflanze und sprechen: 

Jökkohb! .i 

Dekkobb ! .. . 

Hoeber wäi mein kobb ! 

Blerrer wäi mein’ scherze! 

S trink wäi mein boen! 
d. i. Jakob ! 

Dickkopf! 

Häupter wie mein köpf! 

Blätter wie meine schürze! 

Strünke wie meine bein’! -i 

247. h. Die ersten halme lässt man hei der ernte von 
einem kinde unter fünf jahren schneiden, das erste strohseil 
zu den garben von einem kinde unter sieben jahren winden. 

248. h. Die erstgebundene garhe wirft man nachts um 
zwölf uhr durch die hintere scheunenthür, ohne weiter dar- 
nach zu sehn ; sie ist für die engel vom himmel und heisst 
der erntesegen. 

249. h. Man streut von der Wintersaat zwei gescheit 
den vögeln hin. 

250. h. Die letzte unvollkommene garbe heisst der bock ; 
das aus ihr gemahlene getreide wird zu brod für die armen 
gebacken. r : 

242. 11 fast metlrc le ble de semaille Jans la nappe qui a 
servi le jonr de Noel , ce qui einpecbe les oiseaux de la manger 
(Bretagne). De Nore 220. 

2i6. Vgl, diesen sprach aus der Weltcrau bei Grimm d. mytli. 
1189.; doch spricht ihn da die fran, indem sie dabei auf den heerd 
springt. 
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251. hw. Finden sich würmer oder fliegen in den gall- 
äpfeln , so bedeutet es misswachs. 

KRANKHEITEN. 

-'•••• i ! ■ •* • 

252. hw. Wenn das körn blüht, so muss man einem 
kinde eine ähre durch den mund ziehen, dadurch wird es 
vor krankheit, besonders vor lieber bewahrt 

253. üb. Uui metiuntur cingulum aegrotantis ad cogno- 

scendum a quo sancto sit sanitas impetranda, adbibitis aliis 
delinitis ritibus. i. ' 

254. b. Man befreit sich vom lieber, indem man sein 

Strumpfband an den galgen bindet . .. . 

255. b. Fieberkranke madchen und frauen gehen zur 
kirchenthüre und binden ihr Strumpfband fest an den ring 
oder das schloss; dann vergeht das lieber. 

256. b. Fieberkranke männer binden sich mit einem 
strohseil fest um einen obstbaum, reissen sich dann mit gros- 
ser anstrengung los und laufen unter hersagung abergläubi- 
scher gebete möglichst schnell nach hause; das heisst man 
das fieberabbinden , abbeten und ablaufen. 

257. hw. Wenn man brod und salz einwickelt, drei Va- 
terunser darüber betet und rücklings ins lliessende wasser 
wirft, so verliert man das lieber. 

258. hw. Wenn man wasser aus dem krug über den 

arm trinkt, so bekommt man das lieber. ^ 

259. üb. Si quis febri laboret, iubent prorsus nudum se 
soli exorienti opponere ac simul certo nomero dominicas ora- 
tiones et salutationes angelicas recitare. 

260. Db. Crux facta de lignis palmarum , balnea in «a- 
gilia nativilatis et carnis prisii contra febres et dentium dolo- 
rem, non comedere carnes in die natali domini contra febres, 
vel ad bonorandum s. Nicolaum pro divitiis. acquirendis, pe- 
tendo eieemosynara ; eundo ad s. Valentinum contra, morbum 
caduceum ; ponderando puerum cum siligine vel cera , portare 
crucem circumquaqne per cainpos in vere contra teinpestates 
etc. est superstitiosum. 

261. hw. Wer die fallende sucbt hat, muss das blut 
eines geköpften auffangen und austrinken. 

262. h. In bedenklichen krankheiten ist es gut, wasser 
zu trinken, welches ein kind unter sieben jaliren schöpfte. 

263. r. Ein glas muss erst ausgetrunken sein, ehe man 

.» ,* t 

2CI. Le mal cadue se gucrit en dansant toute la nuit de la 
saint-Bnrtbelemi (Bretagne). l)e Nore 231. • • 
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einschenkt; das halbvolle glas wieder füllen, bringt dem trin- 
kenden giclit. 

264. hw. Ein eiserner ring, von Sargnägeln gegossen, 

ist gut wider die gickt. t ■ . » .* 

265. k. Laufen kinder durch die Wagenspuren, dann 
bekommen sie rothe äugen. 

266. hw. Wenn man brod isst, von welchem eine maus 
gefressen bat, so bekommt man kein zahnweb. 

267. hw. Wenns zu grabe läutet, darf niemand essen, 
weil man sonst zahnweh bekommt. 

268. hw. Während des grabgeläutes darf man nicht es- 
sen, sonst fallen einem die zäbne aus. 

269. hw. Ein nagel ans einem alten sarge iat gut ge- 
gen Zahnschmerzen. 

270. hw. Zahnschmerzen kann man sieb vertreiben, wenn 

man einen esel küsst. > 

271. hw. Wenn man einen kröpf heilen will, so be- 
streiche man ihn nur mit dem die aus einer lampe, welche 
bei einem sterbenden brannte. 

272. hw. Wenn man sich baisweh vertreiben will, so 
muss man des abends den linken strnmpf um den hals binden. 

278. hw. Abgeschnittene haare darf man nicht ins feuer 
werfen, sonst wachsen die kurzgeschnittenen nicht mehr, man 
darf sie auch nicht an einen ort thon, wo die vögel sie neh- 
men und zum bau ihrer nester benutzen können, sonst bekommt 
man kopfweh. ■■ 

274. Db. (fui pro qnibusdam capitis doloribus et simi- 
libns morbis curandis ad porcorum Untrem seu obbara collum 
applicant . . . 

275. Ob. Qui offerunt sanctis ceram vel aliam materiam 
ilii immiscentes capillos hominis vel pilos animalis aegri. 

276. Wer eine blase auf die zunge bekommt, hat ge- 
logen. • ,.•••• 

277. Db. Qui stramen bipenni dividunt ut sanentur ma- 
nuum vel digitorum tumores. 

278. r. So viel äpfel man am neujahrstag isat, so viel 
geschwüre bekommt man in dem jabr. 

279. w. Wer auf die fusssohle beim barfiisslaufen ein 
geschwür oder eiternde sebrunden bekommt, von dem sagt 
man, er habe in eine kaheuspur getreten. 

280. hw. Wenn man die füsse wäscht mit dem wasser, 
worin die schweine gebrüht wurden, so verlieren sich die 
frostbeulen. 

279. vgl. Müllcnliofl' p. SIS n. 26. - in. 
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281. hw. Eine frische wunde heilt mau, wenn man drei 
hände voll fliessendes wasser verkehrt darüber schüttet. 

282. W. Ein messer, womit man sich geschnitten, muss 
inan an einem feuchten ort (z. b. in dem keller u. s. w.) in 
die erde stecken; wie das messer rostet, so heilt die wunde. 

283. W. Flecken im gesicht muss man rnit der hand ei- 
nes todten bestreichen, denn wie die todtenhand im grabe fault, 
so vergehn die flecken. 

284. W. Hat man Warzen, so muss man so viel knoten 
in einen zwirnsfaden knüpfen, als man Warzen hat, und dann 
den faden unter die dachtraufc oder einen sautrog legen, dass 
er bald fault, dann vergehu die würzen. 

285. hw. Wenn man die hände am tischtuch abtrocknet, 
bekommt man Warzen. 

280. hw. Wer Warzen sich vertreiben will, ziehe den 
faden drei mal Uber jede warze, thue so viele knöpfe in den- 
selben, als er warzen hat und vergrübe ihn in der dachtraufe. 

287. hw. Wer sich Warzen vertreiben will, nehme einen 
nagel aus einem offenen grabe, stähle damit an den warzen 
und werfe ihn wieder ins graa. 

288. b. Den biss eines hundes zu heilen, lege man eins 
seiner haare darauf. 

289. hw. Das schlucken vergeht, wenn mun wasser über 
den messerrücken trinkt. 

290. b. ist das bein eingeschlafen, dann benetze den 

mittelfinger mit speichet und mache damit ein kreuz übers bein. 

291. hw. Wenn mun einen maulwurf in der hand ster- 

ben lässt, so verliert man die schweissigen hände. 

292. hw. Wenn man eine junge gans, die man zum er- 
sten male gesehen, nimmt und fährt dreimale damit im gesicht 
herum, so verliert mau die Sommersprossen. 

293. hw. Wenn ein kraukes todt gesagt wird, so lebt 
es noch zehn juhre. 

294. hw. IVenn der hund heult an einem krankenhause 

und sieht dabei nach dem bimmel, so wird der kranke wieder 

gesund, sieht er aber nach der erde, so stirbt der kranke. 

286. On guerit les verrues en 1» frottant avec un lima^on 
rouge; il faut ensuite l'enfiler avec une epine et l’y laisacr sus- 
pendu. A mesurc qu'il pourrit lea verrues disparaissent (Norman- 
die). De Norc 273. dies ist auch rheinischer und belgischer aber- 
glaube. cf. 573. 

288. La morsure d un chien se guerit avcc son poil (Norman- 
die). De Nore 273. 

294. ebenso nach esthnischem glauben, weun das pferd des ge- 
rufenen geistlichen sein haupt senkt. 

Wolf Mjtbolog. I. 
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295. hw. Wenn jemand durch Sympathie eine wunde heilt, 
und zwar mit streichen, so darf er solches nur mit dem dau- 
men tbun und nie rückwärts streichen. 

296. hw. Wenn jemand Sympathie versteht, so kann es 
nur übergehen von der mutter auf denjenigen sohn, zu wel- 
chem sie das vertrauen hat, und eben so von dem vater nur 
auf die tocbter. 

297. nl. Schwerverwundete gehen abends zu einem hüh- 
nerneste und färben daBelbst alle eier schwarz, Anden aber 
morgens, dass eins wieder weiss ist; das essen sie und ge- 
nesen. 

HEXEN. 

298. hw. Wenn ein Wirbelwind entsteht, so ist eine hexe 
in unruhe. 

299. hw. Vor einer fremden katze hüte man sich, denn 
es kann leicht eine verwandelte hexe sein, darum soll man 
ihr nichts zu leide thun. 

300. hw. Wenn man morgens ausgebt und wird von 
einem weibe berufen, so ist dasselbe eine hexe. 

301. h. Hexen können jemand tödten, indem sie einen 
knoten in weiden schlingen. 

302. hw. Wer das morgengebet vergisst, über den ha- 
ben die hexen grosse gewalt. 

303. hw. Wenn man einer hexe etwas aus dem hause 
gibt, so haben sie gewalt über dasselbe. 

304. hw. Wenn man ansgekämmtes haar auf die strasse 
wirft, so können das die hexen zu etwas gebrauchen. 

305. hw. Wenn man einen Strumpf links anzieht, so 
haben die hexen keine gewalt über einen. 

306. hw. Wenn man einer hexe einen besen über den 
gang legt, so hat sie keine gewalt im hause. 

307. hw. Besen muss man aufwärts stellen, sonst ha- 
ben die hexen gewalt. 

308. hw. Wenn man zweierlei schuhe anzieht, so kön- 
nen einem die hexen nichts anhaben. 

295. der ilanmen acheint der dem Wuotan heil, Hoger. 

296. cf. M. 1060. 1104. abgl. 793. 

297. De Vries de Satan I, 493. 

298. In Belgien heisst es dann aei eine Wöchnerin in Sünden 
gestorben. Lorsque lea Bretons apercoivent un tonrbillon de pous- 
siere , ils se persuadent , comme le font aussi les Irlandais , que ce 
tonrbillon renferme dans son sein un groupe de fees qni cbangent 
de demeure. De Nore. 217. vgl. M. 599. NS. n. 518 — 520. 

302. . in einer darmstadter Version des kinderreims M. 388 heisst 
es : die eine die spinnt Seide, die andere die fl echt weide. 
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309. Db. Radix Bryoniae siccata et collo appensa et 
Ricinus seu palma Christi a maleficis et veneficis hominibus 
salvos reddunt. 

310. Db. Sanguis canis nigri parietibus illitus peliit I 

inaleficiuui; idem efticit cor leporis pelli involutum et gesta- 1 
tum et lupi dexter oculus. 

311. Db. Qui crines pectinando evulsos non nisi ter 
consputos abiiciunt et si ova comederint, eorum testas non 
nisi ter cultro perfossas in catenam proiiciunt, timentes utrum- 
que neglectum veneficis nocendi occasionem praebere. 

312. hw. Wenn einem der teufe! etwas anbaben will, 
so darf man nur den Spruch ‘das blut Jesu Christi’ hersagen. 
dann rennt er durch neun wände. 

313. hw. Wenn man hexen zu dem kinde lässt, ehe es 
getauft ist, so wird es ein wechselbalg. 

314. bw. Spannst du des morgens an, so mache den 
ochsen drei kreuze vor den köpf, dann kann ihnen kein höser 
etwas anhaben. 

315. hw. Trage die milch nicht offen über die strasse, 
sondern decke sie zu, sonst kann sie leicht der kuh genom- 
men werden. 

316. hw. Wenn du milch verkaufst, so wirf etwas 
salz hinein, sonst kann deiner kuh die milch genommen werden. 

317. h. Hexen können milch durch melken am hand- 
tuch gewinnen. 

318. w. Frauen die hexen können und schöne hutter- 
wecke im butterfasse stossen wollen , legen unter dieses ein 
rolhes läppchen. 

319. hw. Wer butter stosst und will sie schnell zusam- 
men haben, lege den engen kämm unters butterfass. 

320. Db. Qui per annulum desponsationis meiunt ut li- 
berentur a maleficio. 

321. W. Einem, der reich wird und man weiss nicht 
woher, soll ein schwarzer drache nachts durch den Schorn- 
stein geld ins haus bringen. 

322. h. Vom alpdrückcn schwellen männeru die brüste 
an und geben milch, das einzige mittel gegen dieses übel ist 
einschmieren der brustwarzen mit kotli. 

323. nl. Daer is een zwartc kat tusschen gekomen 
(die freundschaft ist gebrochen). 

324. nl. Von den wcchselkindern stammen die bulle- 
backen und bytebauwen ab. 

324. Tuinmann sprcekw. I, 33. 


/ 
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FASTNACHT OSTERN. 

\\ 

325. hw. Auf fastnachl muss die frau recht vielerlei 
speisen kochen, dann aber auf den heerd springen und rufen 
‘häupter wie mein köpf, blätter wie meine schürze und dorsen 
wie mein bein, so wird alles in Überfluss geratben. 

326. Wer auf fastnacht keine kreppel backt, kann das 
jahr durch nicht froh sein. 

327. h. Um fastnacht giebt man den hühnern von allem, 
was die hausleute essen und legt eine kette herum, dann tra- 
gen sie die eier nicht fort. 

328. h. Bis ins 17. jahrhundert kamen die leute aus 
den den felsberg umgebenden dörfern in der fasten am riesen- 
altar zusammen, wo sie sich mit tanzen, essen, trinken und 
allerlei kurzweil belustigten (J. J. Winkelmann 33). 

329. h. Am aschermittwoch soll man kein vieh anbinden, 
indem es sonst seine kraft verliert, auch keins austreiben oder 
verkaufen, man hat kein glück dabei; imgleichen soll man 
den stall nicht misten. 

330. hw. Auf gründonnerstag muss man grüne pfannen* 
kuchen essen. 

331. hw. Eier, die am gründonnerstag gelegt worden 
sind, geben hübner, welche alle jahre die färbe wechseln. 

332. hw. TVenn man beim Sonnenschein in der kirche 
durch ein am gründonnerstag gelegtes ei sieht, so kann man 
die hexen daran erkennen, dass sie mit dem rücken gegen 
den altar gekehrt sind. 

333. Db. Uui ova quae gallinae pariunt die paratcetes 
toto asservant anno qnia credunt ea vim habere ad cxtin- 
guenda incendia, si in ignem iniiciantur. 

334. W. Die kohlpflanzen gerathen am besten, die am 
gründonnerstage unter dem kircbenläuten gesäet worden sind. 

335. hw. Wenn man am gründonnerstag höhnen setzt, 
so erfrieren sie nicht. 

336. hw. Wenn man am gründonnersstag säet, so fres- 
sen die erdflöhe die pflanzen nicht. 

334 — 336. II faut semer le* choux durant la gemeine aainte 
(Montagne noire). De Norc 107. Dana ia commune de Labruguiere 
lea femmcs ont l’habitude le jeudi saint, de metlre dana lcurs pocbes 
des grainea de violier melccs arec de la tcrre, et durant le Stabat 
eiles agilent vivement ce melange; eiles sont convaincues , que ce 
mojen leur procurera des fleurs doubles. ibid. 109. La giroflec 
aemee le vendredi saint doit etre double, ibid. 159. 

337. In der Mark wird an einigen orten in der osterwocbe 
keine feldarbeit verrichtet; es ist eine heil. zeit. Dans la Charente 
on est persuade que qui fall la lessive dans la aemaine saiute doit 
mourir dans l'annee. De Nore 158. 
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337. hw. Wenn man am gründonner stag die kleider in 
die luft bringt, so kommen keine motten hinein. 

338. hw. Man stellt kein kalb auf, das auf ckarfreitag 
zur weit kommt. 

339. h. Wenns regnet am ersten ostertage, so wird das 
ganze jahr das land nicht satt. 

340. nl. Tusschen paeschen en pinksteren vryen de 
onzaligen. 

MAI PFINGSTEN HIMMELFAHRTSTAG JOHANNI. 

341. hw. Wenn man an Walpurgis- abend gurken steckt, 
so erfrieren sic nicht. 

342. hw. Wenn man am 12/en mai (d. i. der alte ltc) 
lein säet, und die frau macht beim saamentragen lange schritte, 
so wird der flachs lang (im Rodgan). 

343. hw. Kräuter, welche anf Christi Himmelfahrt ge- 
sucht und gepflückt werden, sind gut für alle krankheiten. 

344. W. Gekräut, das im walde am himmelfahrttage ein- 
gesammelt wird, hat besondere heilsame kräfte. 

345. In Frankfurt hielten die bäcker am Pfingstmontag, 
dienstag und mittwoch ihren tanz auf der pfingstwiese. Die 
beiden ersten tage tanzten sie in allerlei kleidern, den drit- ' 
ten aber in ihren weissen bemden und schürzen, am selben 
tage hielten die metzger ihren tanz auf dem Gutleuthof und 
die viebhirten und die feldschützen mit den viehmägden den 
ihren am Ristersee. an diesem tage wurde das rieh dort zu- 
sammen getrieben und mit blumen und kränzen geschmückt. 
Wenn eine magd ihr vieh nicht sauber hielt, es zu spät aus- 
trieb oder zu spät zum tanze kam, dann brachten ihre kühc 
zur schände einen solchen kranz mit nach hause. 

346. In Almerode hielten vordem die gläsner jährlich 
am Pfingstmontag ein gericht (die fabrikanten der schmelztie- 
gel und anderer instrumente zum destilliren) das sog. gläs- 
nergcricht. 

347. hw. Ein kind, das auf den güldnen sonntag zur 
weit kommt , wird weise. 

348. W. Auf frohnleichnamstag schossen sonst die ka- 
tholiken im feld , und die Protestanten sagten , sie schössen 
den teufel todt. 

349. Der brunnenherr in Fulda. Jedes jahr um Johanni 
wählen die an der ohm wohnenden einen brunnenherrn. dem 

340. malum mense nmio nuberc. 

345. Lersnrr franhf. Chronik I. 473. 

346. J. J. Winckelmann p. 39. 
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gewählten wird auf einem blanken zinnernen teller ein gros- 
ser blumenstraus und abends ein ständcben gebracht, dann 
macht er die runde und stellt sich bei jedem hause vor, wo- 
bei er eine gäbe an geld bekommt, welches zur brunnenzeche 
bestimmt ist, die gewöhnlich am Sonntag nach johanni statt 
findet, alle brunnen sind um die zeit mit maien und kränzen 
von johannisblumen geschmückt, ebenso die thüre der Woh- 
nung des neuen brunnenherrn. am abend beschliesst ein tanz 
das heitre fest 


ZWÖLFTEN. 

350. hw. Wer auf den ersten advent zur weit kommt, 
sieht gespenster. 

351. hw. Wenns auf den ersten advent auf dem boden 
oder söller rumpelt, so stirbt bald der hausvater. 

352. h. Drei tage vor Weihnachten darf nicht gesponnen 
werden, ebensowenig am dienstag nach fastnacht 

353. hw. Isst man auf Weihnachten weisskraut, so be- 
kommt man silber, isst mau auf neujahr gelbe rüben, so be- 
kommt man gold im jabre. 

354. r. In der christnacht um 12 uhr ‘sind alle wasser 
wein und alle bäume rosemarein’ (rosmarin). 

1 355. hw. Wenn man /Mischen Weihnachten und neujahr 

spinnt, so werden die schaafe grindig. 

356. Db. Qui in festo s. Stephani minuunt sanguinem 
equorum, vel inserunt arbores ipso die annunciationis B. s. 
Mariae. 

357. W. Am neujahrstag muss man weiss kraut (in der 
Wetterau auch lumpenmus genannt) essen, dann hat man geld 
das ganze jahr und es geht einem nicht aus. wer am neu- 
jahrstag ein frisches hemd anzieht, bekommt schwären an den 
körper. 

358. W. Aus den drei liedern, die man in der netyahrs- 
nacht, wann um mitternacht das neue jahr eingeläutet wird, 
im dunkeln in dem gesangbuch aufschlägt und bezeichnet, 
kann man abnebmen , wie es einem in dem neuen jahre er- 
gehn wird. 

359. hw. Am neujahrsabend giebt man dem bäum ein 
neujahr, d. h. man windet ihm ein strohseil um, so trägt er 
in diesem jahre gut. 

354. Toua lea animaux vcillent dnrant cette nuit , excepte 
rhomme et lei crapauds (Bretagne). De Nore 227. 

359. On met aux arbrea le jour de Noei une ceinture de pailie 
ponr lea preaerver de la gclee (Bretagne). De Nore 230. rgl. 651 nnd 
die hierhin gehörigen in dem eap. Fro zusammengestellten gebrauche. 
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360. hw. Wenn man sein Schicksal im neuen jahre vor- 
aus wissen will, so muss man in der neujabrsuaclit zwischen 
11 und 12 ubr fliessendes Wasser holen und in dasselbe durch 
dus ohr eines erbschlüssels geschmolzenes zinn giessen, die 
daraus entstandenen figuren geben alsdann aufschluss. 

361. hw. Auf neujahr darf man kein frisches hemd an- 
ziehen, sonst bekommt man schwären. 

362. hw. Auf netyahr darf man auch keine äpfel essen, 
sonst bekommt man schwären. 

363. hw. Wer auf neujahr weisskraut isst, hat das ganze 
jahr baares geld. 

364. hw. Auf neujahr darf man nicht fahren. 


i 


THIERE. 

365. r. Wenn pferde an einem hause nicht vorbeiwollen 
oder scheuen, dann giebt es bald eine leiche in dem hause. 

366. r. Heult ein hund mit emporgehaltenem köpfe, so 
brennt’s bald, mit gesenktem, dann stirbt eins in der nach- 
bar Schaft 

367. r. Wenn die hunde gras fressen, regnets bald. 

368. r. Wenn sich die katze putzt und wäscht, giebt 
es regen. 

369. b. Wer die katzen nicht leiden kann, bekommt 
keine schöne frau. 

'470. Teutones in ominibus itinerum lupum transcurren- 
tem bonum eventum significare, leporem malum perhibent. 

371. hw. Wenn einem unterwegs ein hase über den 
weg lauft so bedeutet das unglück. 

372. hw. Wenn man beim spiel gewinnen will, so muss 
man das herz einer fiedermaus mit einem rothen faden um 
den linken arm binden. 

373. hw. Wenn der maulumrf vor dem hause stösst, so 
stirbt bald eins in demselben. 

374. b. Wieseln oder schwarzen katzen begegnen, ist 
nicht gut. 

375. hw. Wenn ein storch aufs haus baut, so bringt 
es grosses glück. 

365. Wenn ihr hört einen bahnen krähen, 
er hat einen engel gesehen , 
danket galt für seine güte, 
wenn ihr hört einen esel schreien , 
er hat gesehen böse feien , 
bittet Gott, dass er euch behüte. 

Kückert erbauliches und beschauliches aus dein Morgenland. 11,31. 

370. Camerarii meditat. kistor. Cent. II, p. 343. 
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376. hw. Wer zum ersten male im jahr den storch im 
fluge sieht, der ist fleissig, wer ihn aber stehen sieht, der 
ist faul in diesem jahre. 

377. nl. Waer de oyevaers weggaen, kommt er rusie 
in de kerk. 

378. hw. Wenn man zum ersten male den kukuk rufen 
hört, so gebe man acht, wie oft er ruft, so viele jahre wird 
man noch leben. Man muss ihm zurufen : ‘kukuksknecht, sag 
mir recht, wie viel jahr als ich noch leb.’ 

379. hw. So oft man das erste mal die i Dachtet schla- 
gen hört, so viele gülden wird im jahre das körn gelten. 

380. hw. So oft man zum ersten male die wachtet hört 
schlagen , so viele jahre bleibt ,man noch unverheiratbet. 

381. hw. Wenn eine schwalbe unter einer kuh herfliegt, 
so giebt die kuh blut statt milch. 

382. hw. Schwalben am hause bedeuten glück, darum 
darf man ihre nester nicht zerstören. 

383. W. Wenn ein rothschwänzchen an einem gebäude 
sein nest hat, so darf man diess nicht ausheben, sonst schlägt 
der blitz in das gebäude. 

384. b. La capture d’un roilelet pr6sage la mort d’une 
personne de Ia maison, dont un des habitans a pris cet oiseau. 

385. hw. Wenn man eine bachstehe tödtet, so bringt's 
auch Unglück. 

386. W. Wenn die dohlen in schaaren ziehen, so giebt 
es krieg. 

387. hw. Wenn man frühmorgens die atzel schreien hört, 
so bekommt man streit. 

378. Si lorsqu'on entend le concou pour la premiere fois de 
l'annee on a le malheur de ne pas avoir dejeune, on aera faineant 
tout le reste de cette meine annee; mais lorsqu’on l’entend, il faut 
s’arreter tout court et Sans detourncr le corpa , prendre en arriere 
un peu de la terre qui se trouve sous les pieda i eile garantit de 
tonte piqüre d'inaecte (Charente). De Nore 1 53. Cuculnm quo 
quia loco primum audiat , ai dexter pes circnmacribatur ac veali- 
gium id defoditur, non gigni pulicea ubicumque tellus lila sparga- 
tur , quidam putant. L. Domit. Bruxonii facet. exempl. 1.7. Basil. 
o. j. p. 285. Entcndre ä jeun au printemps chanter un eoucou 
pour la premiere fois de l'annee et avoir par hasard de l’argent 
sur soi , c’est un signe certain qu’on en aura toute l'annee (Nor 
mandie). De Nore 272. 

380. Dans les environa de Moriaix (Brct.) on croit que l’oiseau 
qui ebante , repond aux questiona et marque les annees de la vie 
et l'epoque du mariage. De Nore 226. 

382. L'hirondelle est (dana le Perigord) la measagere de la 
vie. Le peuple l'appelle la Foule de Dien et cet oiseau et le gril- 
lon sont comme des membres de la famille. De Nore 162. 

387. 388. Si une pie en gazonillant vous regarde ou se re- 
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388. hw. Wenn die atzel quer über das dorf fliegt, so 
stirbt bald jemand in demselben. 

389. r. Redet man in gegenwart von Singvögeln davon 
sie zu verkaufen, dann sterben sie gern. 

390. r. Vögel, welche frühe singen, frisst die katze gern. 

391. hw. Wenn man über tisch von tauben und andern 
vögeln redet, deren nester man kennt, so kommen die amei- 
sen daran. 

392. W. Wenn man einen bienen (bienenstock) über 

die strasse trägt, um ihn an einen andern ort zu stellen, so 
darf man sich weder umsehn, noch ein wort sprechen, auch 
keinem grüssenden danken , dann fliegen einem die bienen 
nicht fort. iAls 

393. W. Zu Qfichelstadt im Odenwalde herrscht der 
aberglaube, dass die hirschkäferieeibchen kohlen in die gebäude 

tragen. 

394. r. Eine grosse spinne sehen, bedeutet zank, eine 
kleine glück. 

395. hw. Wenn ein kleines glücksspinnchen über den 
menschen wegläuft, so bringt es glück. 

396. r. Herrgottstli ierchcn von den kleidern abschütteln 
bringt Unglück. 

397. Ingens piscium congregatio futuri mali signum 
est, velut etiam multi sese invicem consequentes anni felicis 
et foecundi malum aliquod denuntiant. 

KRÄUTER. 

398. Mandragora syn wortelen van cruden , ende syn 
tweerande, ende wast alse man ende wijf, ende dat mannekijn 
heeft bladere alse beetcoleii, ende dwyfken alse latuwe, ende 
diet uter eerden trect hi inoet sterven. Ende daert stervet 
siet men bi nachte groet licht. Ende dmankijn lielpt den man 
ende dwijfken den wive. Ende lioeft van den mannekine es 
goet iegen den hoeftswerc. Ende ogen syn goet jegen die 

retourne vers votre habitation , vous devez esperer quelquc chose 
d'heureux; mais si eile traverge devant vous le chemin que vous 
suivez, on qu'clle vole ä votre gauche, vous ctes menace d un mal- 
beur (Bcarn). De Nore 128. cf. 596. 

393. La tete de l'insecte appelle cerf volant porte bonlieur 
(Normandie). De Nore p. 271. 

394. Si une araignee descend sur quelqu'un cn filant, cest un 
preeage de bonheur (Normandie). De Nore 272. 

397. Paracelsi opp. II, p. 405. 

398. ms. bibl. Burg. Brux. cat. Ilullb. VI. u. 193 a. 1351. in 
Belgien heisst die Mandragora pisdiefje. 


s 
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ogen ende also vort elc led van den mannekine jegen elc led 
van man, al toten voeten toe. Ende alle van den wijfkine 
jegen dwijf. Ende wiltu dat een wijf een cnechtkijn drage, 
so gef hare drinken tsap van den mannekine ende wiltu eene 
dochter hebben , gef bare van den wijfkine. Ende die tsap 
drinct van den mannekine, bi lecbt als of hi doot wäre. 
Ende als die surgine willen werken so doense den lieden 
hierinet liggen als of si doot waren, also dat si niet en we- 
ten wat dat men ben doet. Ende alsise willen doen waken, 
so nemensi tsap van ruten aijzijn en gentiane ende mengent 
over een, ende doent ben loopen in den ooren, ende dan 
ontwakensi. 

399. Nec laudare possum aliud experimentum, quod a 
quodam didici, nt aegrotus cum decoctione terbenae (vulgo 
herba s. Johannis dicitur) abluetur, in qua ablutione si nihil 
reperiatur, vel decoctio non immutetur in colore, infirmum 
veneficio non esse affectum. quod si magna copia pilorum et 
praecipue suorum invenietur, esse argumentum efficax non 
solum veneficii , sed et gravissimi , minimeque eurem reci- 
pientis. quod si pili sunt pauciores, morbum esse mitiorem 
et curationem admittere. quod si decoctum illud ad nigrum 
colorem mutetur, alia indicare. quis vero non percipit, bunc 
etiam modum esse superstitiosum , cum illi pili virtute ver- 
benae nec ablutionis elici vel procreari non possint. 

400. ... de cicorü radice quam die s. Joannis Bap- 
tistae paulo ante auroram cum auro et argento flexis geni- 
bus contingunt et ferro per gladium Judae Machabaei exor- 
cizatam multis ceremoniis ex terra eruunt et secum portant 
contra aversa omnia. 

401. hw. Wenn man die schwärenblume angreift, so 
bekommt man schwären. Es ist diese blume die bei Linnd 
verzeichnet« Leontodon Taraxacum (Löwenzahn). 

402. hw. Hexenkraut muss man im hause aufhängen. 
So lange es sich bewegt, ist keine hexe in demselben, sobald 
eine hexe in’s haus kommt, steht’s still. 

403. h. Hundsaugen oder dürrwurz auf Mariä bimmel- 
fahrt gesammelt, vertreibt gespenster, ungewitter, schlangen 
und flöhe. 

404. W. Wenn man einen scblafapfel (Grimms myth. 
1155) unter das kopfküssen legt, so schlaft man gut 

405. W. Wenn man einen Zwilling (= zwei zusam- 
mengewachsene pflaumen , zwetseben , äpfel u. dgl.) im hause 
bat oder isst, so kommt einem Unglück zu. 

399. Codroncbi de morbis veneficii 1. III, c. 13. 

400. Pictorii epitome de magica c. 26. 
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406. W. Wer ein vierblätteriges kleeblatt bei sieh trägt, 
findet etwas (z. b. gehl u.s. w.); wer aber ein fiinfbiätterige» 
kleeblatt findet, dem kommt Unglück zu. 

407. d. Buperstitiosum est quod quidam Artemisiam her- 
bam certis diebus et horis effodiunt, subter eam carbonea 
quaesitum quos contra febres de collo suspendant. 

408. d. Paeoniam contra tempestates et spectra velut 
amuletum habent, panem baptizatum cum sale contra diaboli 
tentationes. 

409. d. Maadragoram vero ut felicitatis domesticae nu- 
tricnlam. 

ELEMENTE. 

410. nl. Zoodra de eunjereijeren en paddestoelen van 
de zon besehenen zyn, worden zy vergiftigd. 

411. hw. Bei einer Sonnenfinsternis« muss man das vieh 
im stalle halten, weil alsdann gift vom Himmel fällt, welches 
sonst menschen und thieren schaden würde. 

412. h. Bei finsternissen hole man kein fntter und kein 
wasser für das vieh. 

413. hw. Bei einer Sonnenfinsternis« muss man den 
brunnen zudecken, damit kein gift hinein fallt 

414. b. Wenn man sein wasser lässt, soll man sieb 
nicht gegen den mond wenden. 

415. h. Am ersten freitag im neuen licht kann man die 
schwären an den bäumen abbinden. 

416. hw. Wenn man mit dem finger nach dem himmel 
deutet, so stiebt man die engelein todt. 

417. W. Man darf nicht mit dem finger nach dem him- 
mel deuten und thut man es, so muss man sich alsbald in 
den finger beissen, sonst fault er ab. 

418. hw. Wenn man ins feuer speit, so bekommt man 
ein grindmaul. 

419. nl. ’t is gesond in’t vuer te pissen. 

420. hw. Wenn das feuer brummt, so bekommt man zank. 

421. r. Der wind frisst das körn, sagt man bei Cöln, f- 

wenn bei trockner Witterung scharfer wind über die felder streicht. 

421. hw. Wenn bei einem gewitter feuer auf dem heerde 
brennt, so schlägt der blitz nicht in das haus. 

409. Scnlteti concio II in Jesaiam c. 47. 385 — 387. 

410. Van den Bergh yolksoverl. p. 73. 

420. Loriqne lei etincellea du boi* qui petille dang le foycr 
tont »itea et nombreneea , c’eit eigne de gnerre ou de diicordcs 
quelconques (Normandie). De Nore 268. 
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423. h. Feuersnoth zu wenden, nimm ein schwarz huhn 

des morgens oder des abends aus dem nest, schneide ihm den 
hals ah, wirfs auf die erde, schneide ihm den magen aus 
dem leib, thue nichts daraus, lass alles fein bei einander blei- 
ben. darnach siehe, dass du ein stück aus einem liemde be- 

kommst, da ein mägdlein, die noch eine reine jungfer sei, 
ihre zeit innen hat, nimm davon eines tellers breit, von dem 
da die zeit am meisten darinnen ist. diese zwei stücke 
wickle zusammen und gib wohl achtung , dass du ein ei be- 
kommst, das um grünen donnerstag gelegt worden; wickle 
dann diese drei stücke zusammen mit wachs , darnach tliue 
es in ein achtmässig hiiflein, decke es zu und vergrabe es 

unter deine hausschwelle mit Gottes liülf. so lang als ein 

stecken am haus währet, wenn es schon vor und hinter die- 
ser behausung brennt, so kann das feuer dir und deinen kin- 
dern keinen schaden thun. 

Oder sollte unversehens ein schnelles feuer ausbrechen, 
so siehe zu, dass du ein ganz hemde bekommst, wo eine 
reine magd ihre zeit innen hat, oder ein bettuch, worin eine 
frau ein kiud geboren hat, wirfs also zusammengewickelt 
schweigend in das fener, du wirst sehen, es hilft gewiss. 

424. hw. Wenn man wasser zu einem entstandenen 
brande getragen hat und es ist nicht inehr nötliig, so muss 
man das wasser ausschütten ; trägt man es nach hause, so 
läuft das feuer nach. 

425. hw. Feuer und licht darf man. sich nicht aus dem 
hause tragen lassen , sonst verträgt man sich die nahrung. 

426. Db. Oui credunt maiorein inesse vim aquae bene- 
dictae dominicis post quattuor tempora quam aliis, ad spe- 
ciales quosdam elfectus. 

427. hw. Wer des nachts zwischen 11 und 12 uhr Was- 
ser holt, das butterfass in dasselbe stellt und unter das but- 
(erfass ein kreuz macht, der bekommt einen grossen butterweck. 

428. hw. Färbt sich das wasser in den bächen roth, so 
bedeutet das theuerung, seueben und krieg. 

429. hw. Wer unter der kirche wasser holt, bekommt 
milch oder blut statt des wassers. 

430. hw. Wenn jemand in ein grosses wasser gefallen 
oder gestürzt ist und man weiss den ort nicht zu linden, so 
muss man einen laib brod nehmen , den namen des versunke- 
men darauf schreiben und das brod ins wasser werfen ; cs 
schwimmt alsdann an den ort, wo der leichnam liegt. 

423. handschriftlich von der hebamme Jung in Ingenheim. 

430. Chez les Tregorrais (Bretagne) lorsqu'on chcrchc un noye, 
un pain noir cst apporte, on y fixe nn cierge alluinc et on l’aban- 
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VARIA. 

431. r. Jeder mensch Lat eine minute am tage wun j 

sc lies ge walt. 1 

432. b. Der blitz schlägt nie in einen männlichen eich- V 
bäum (der keine eichein trägt). 

433. h. Isst man beim donnerw etter , oder wenn’s heim- 
läutet (zur leiche läutet), dann verliert man die zähne. 

434. W. Mit der Holle fahren bedeutet in der Wetterau, 1 
aber mehr nach dem altoberhessischen hin: verworrene haare 
oder einen verworrenen Spinnrocken, daher in derselben ge- 
gend: der hoUekopf (bei Friedberg auch hullekopf ) = 1. köpf 
mit verworrenem haare, und sofort; 2. ein mensch mit sol- 
chem köpfe. Im Hinterlandc (Gladenbach u. s. w.) ist mit der 
Holle fahren = schlafwandeln. 

435. W. Der Spinnrocken muss auch jeden samstag ab- ' 
gesponnen werden und darf nicht in die neue woche stehn 
bleiben, sonst fährt die Holl' hinein und verwirrt ihn. 

436. r. Wenn sich einem Marienfäden an die kleider 
hängen hat man glück. 

437. Db. Qui nere nolunt die sabbathi. 

438. h. Der freitag ist ein unglückstag für alles, was 
man an ihm beginnt. 

439. hw. Pfeifen die mädchen, so weint die mutter gottes. 

440. Db. Qui mergunt imagines in aquaat pro pluvia 
obtinenda. 

donne aux vagueg. On pense que le doigt de Dleu conduira le 
pain an Heu meine oil git le cadavre du inort. II en est de memo 
dans quelques autres localitcs. De Nore 223. 

431. Am freitag ist eine stunde, 

in der stund’ ist eine minute , 

in der minat’ ist eine secuude , 

wer da sein gebete thut, 

der erlangt , 

was er verlangt , 

doch angewiss ist die Lande, 

wann diese stund’ ist , diese minut’ und Sekunde. 

Rückert erbaul. und heschaul. aus dem Morgenl. I, 64. 

433. Les femmes (Bretagne) refusent de coudre et de fiter les 
jeudis et les samcdis , parcequc disent-ellcs , cela fcrait pleurer la 
Vierge. De Nore 224. 

437. Le vendredi est un jour malheureux, pendant lequel il 
ne faut rien entrcprendrc d'important (Bretagne). De Nore 231. 
Quoique le vendredi passe pour uit jour funeste , il ne faut cepen* 
dant mettre de l’eau dans le cidre un aulre jour que ce)ui>U, car 
la liqueur deviendrait aigre. Si l’on prend une ckemise le vendredi 
on mourrn dcdans (Normandie). De Nore 263. (vgl. n. 167. 170. 

173. 429.) 
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441. hw. Wer in der kirche lacht, kränkt Gott zehnfach. 

442. r. Wenn du nachts in den Spiegel siehst steht der 
teufel hinter dir. 

443. b. Sich von der mahr zu befreien, lasse man sei- 
nen urin in eine flasche, hänge diese in die sonne und werfe 
sie nach drei tagen über die schulter oder den köpf in flies- 
sendes wasser. 

444. r. Leute, die am 20. februar eines Schaltjahres 
geboren sind, sehen geister und müssen sie oft tragen. 

445. hw. Wenn man nachts drei male niesen hört, so 
muss man drei male sagen ‘Gott helf!’ Ists eine arme seele, 
so ist sie dadurch erlöst. 

446. hw. Wenn man einem kinde, das gespenster sehen 
kann, über die Schulter sieht, so sieht man sie auch. 

447. hw. Bei der h. messe darf man unter der Wand- 
lung kein wasser holen, sonst kommt blut in dasselbe. 

448. r. Ein frauenzimmer , welches morgens die haube 
verkehrt aufsetzt, kann von keinem irrlicht irre geführt werden. 

449. nl. ln papatu plena superstitione omnia , quia ob- 
scurior agnitio Christi (!) ex. gr. si quod vulgo trifolium 
dicitur, quatuor foliorum haberi possit, missis aliquot conse- 
cratum eo inviolabiles reddi homines putant, sive caesim, sive 
punctim feriantur. 

450. h. Ein Stückchen nabelschnur, ein stück nachge- 
burt und ein stück fledermaus in die kleider genäht, macht 
kugelfest. 

451. hw. In Butzbach sagen die kinder, dass ein knabe 
der sich im fallen beschädigt, einen nkkedigaukel (unausge- 
bildeten schiesser, klicker, gaukel, der nicht die völlige run- 
dung, sondern eindrücke hat] in der tasche trage, denn ein 
solcher bringe Unglück. 

452. Nimm ein spiel karten, womit der Spieler eben 
spielte und wirf selbige in ein todtengrab , so muss er dem 
spiele feind werden. 

453. hw. Wenn zwei personen zu gleicher zeit densel- 
ben gedanken haben, so erlösen sie eine pfaffenköchin. 

454. hw. Wenn zwei einen gedanken zu gleicher zeit 
haben, so leben sie noch ein jahr beisammen. 

455. hw. Wer des freitags sich die nägel schneidet, hat 
glück. 

449. Gisb. Voetii select. disput. 111, 122. aas Sculteti conc. 
in Jesai. c. 47. der terf. scheint diesen aberglauben für eine lehre 
der kirche ausgeben zu trollen. 

452. Most sympath. mittel und kurmethoden 155. 

453, Bin mädchen, welches mit einem priester sündigte, solche 
kommen nämlich ins wütkende beer. Caesar, dial. mirac. XII. c. 20. 
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456. hw. Wenn man ein glück oder sonst etwas gutes 
lieruft, so verwandelt es sich in Unglück. 

457. hw. Wer salz verschüttet, bekommt an dem tage zank. 

458. hw. Wer das salzfass verschüttet, der verschüttet 
sein glück. 

459. r. Vergisst ein mädchen das salzfass auf den tisch 
zu stellen, so ist sie keine jungfer mehr. 

460. r. Zwei Strohhalme gekreuzt auf dem wege finden, 
bedeutet Unglück. 

461. hw. Wenn der Pecbmann ins dorf kommt, giebts 
bald regen. 

462. hw. Wenn einem ein floh in die band sticht, so 
bedeutetes etwas neues. 

463. hw. Wenn jemand ein hufeisen findet, so bedeutet 
duB glück. 

464. hw. Gibt man jemand, den man lieb hat, eine 
nadel, so muss man sie ihm mit dem nadelkopfe voran rei- 
chen und ein freundliches gesicht dazu machen. 

465. hw. Wer vergisst, was er sagen wollte, hat’s ge- 
logen. 

466. hw. Wenns einem von lausen träumt, so bekommt 
man geld. 

467. hw. Wenns einem von eiern träumt, so giebts 
bald zank. 

468. hw. Wenns einem von perlen oder trauben träumt, 
so bedeutct’s tbränen. 

469. hw. Wenns einem von trübem wasser träumt, giebt’s 
grosses Unglück. 

470. hw. Wenn man des morgens nüchtern drei male 
niest, so bedeutet es glück. 

471. r. Nüchtern früh niessen , bedeutet gutes wetter 
für den tag. 

472. b. Wenn einem das linke ohr klingt, beisse man 
sich rasch in den kleinen finger; wer einem dann böses nacb- 
sagt, wird sich in die zunge beissen. 

473. r. Saust dir das obr und du denkst, der oder je- 
ner könne wol so oder so jetzt über dich sprechen uud das 
sausen hört sogleich auf, dann hast du recht gerathen. 

474. hw. Wenns einem an der nase kitzelt, so erfährt 
man bald etwas neues. 

456. 457. C’est un eigne de malheur que de renverser nne 
salidre (Normandie). De Nore 262. 

472. Le tintement dea oreilles designe qu’ou parle de nous: li 
ccla a lieu k l’oreille droite , c’est un anii; si on fcproure ä la 
gaucbe c’est un ennemi. Lea Romains tiraient le meine presagc de 
ce tintement (Normandie). De Nore 262. 
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475. r. Wer weisse flecken auf den nageln hat, lügt, 
jeder flecken ist eine lüge. 

476. r. Gelbe flecken in der hand bedeuten Verdruss. 

477. b. Lorsqu’on sent un chatouillement ä la paume 
de la main, on doit s’attendre ä recevoir de l’argent 

478. hw. Wenn man gelbe flecken am finger hat, so 
bedeutet es streit. 

479. b. Verbrennt man abgeschnittenes haar bei einem 
feuer von grünem holze, dann wächst das haar nicht mehr. 

480. hw. Wenn ein freund einem die beiden daumen 
einschlägt, so bat man glück beim spiele. 

481. hw. Wenn man das buch, woraus man lernen will, 
des nachts unter das kopfkissen legt, so behält mans leichter. 

482. hw. Wenn man die raupen aus seinem garten ver- 
treiben will , so zerdrückt man an jeder der drei ecken des 
gartens eine raupe, von der vierten ecke aber nehme man 
eine raupe und hänge sie zum räuchern auf. 

483. hw. Wenn der jäger auf die jagd geht, so darf 
man ihm kein glück wünschen, sonst schiesst er nichts. 

484. b. Sich unsichtbar zu machen entgräbt man nachts 
um 12 uhr einen Schädel und trägt ihn mit sich, legt in der 
folgenden nacht zwölf höhnen hinein und begiesst dieselben 
jede nacht um 12 uhr bis sie keimen, diese (oder vielmehr 
ihre fruchte 1) in der tasche tragend ist man unsichtbar und 
kann durch alle thüren gehn. 

485. hw. Wenn man die frischen fusstapfen, welche der 
dieb hinterlassen, in ein säckchen tbut und in den Schornstein 
hängt, so bekommt der dieb die auszehrung. 

486. hw. Wer einen adlerstein findet, hat viel glück, 
adlersteine nennt man an einigen orten der Wetterau diejeni- 
gen knochenkalksteine, welche in der mitte hohl sind, so dass 
beim rütteln einige losgesprungene Stückchen rappeln. 

487. Fides est, ut laqueus quo strangulatur für, ad multu 
utilis sit. 

488. Wenn ein fuhrmann oder fuhrknecht das erstemal 
in die stadt kommt, wird er von seinen gesellen gehänselt 
und dies geschieht also, sie nehmen eine schleife mit einem 
pferd bespannt, auf welche der neuling sich setzt alsdann 
rennt einer mit ihm in die gewöhnliche rossschwemme auf 
dem rossmarkt, führt ihn dreimal darin herum und wieder in 
das wirthshaus, wo man mit einem truuk schliesst. wenn der, 
welcher die schleife führt, an der schwemme wider den stock 
fährt, ist der neuling von der schwemme frei. 

487. Paracelai opp- li, 451. 

488. Lersucr frankf. chron. I, 472. 
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489. Fast in der mitte des Süllingswaldes stand ehe- 
dem hart am wege eine uralte eiche, in deren mächtigem 
stamm sich ein loch in der form eines nadelohrs befand, dies 
hot den im walde wohnenden kühlem und holzbaucrn die will- 
kommene gclcgenheit die reiseuden zu hänseln und sie zu no- 
thigcn, sich durch eine kleine gäbe von der gcfahr, durch das 
nadelöhr gezogen zu werden, loszukaufen. 

490. Wenn man die ereiferten knaheu an einander hetzen 
will, pflegt man zu sagen: ‘Hess, Hess, hole deine katzenhaare!’ 

491. nl. Hy heeft vier witte voeteu (er hat glück). 

492. nl. Ick heb eenen goeden engel gedient. 

493. Sint Matbys 

werpt eenen beeten steeu in’t ys. 

494. Der heiligen zinter Vring (Severinus) 
wirf der kahle stein en der Ring, 
zint Gedrück inet der muhs , 

de holt en widder druhs. 

495. Der Mähz r . ;il 

schütt der stähz. 

496. Sint Andries 

het lieft op en het vriest. 

497. Alser veel snoeck gevangcn wordt, dat voorzegd 
dueren tyd. 

UV fi«is. .... «•> mifiUit » nji . ,i.,. * .m:> •; i 


NIEDERLÄNDISCHER ABERGLAUBE. 

( Aus Oüb. Voetii seleclae disputationes theologicae pars 1IT, p. l?t.) 

498. Vana et otiosa facta auf omissiones sunt ex. gr. 
quod die lunae nolint quid de novo inclioare aut mortuqs 
sepelire ; 

499,. aut positivae dictiones, praedictiones, actiones, 
observationes , ex. gr. ex Papalibus suffragiis pro mortuis 
relictum alicubi, quod in deduction? funeris sandapilis inor- 
tuorum praeferant fulcra ; 

500. quod malleum aut cornicem aereum (ubi puerpera 
decumhit) obvolvant candido linteo, quod olim factum in gen- 
tilismo contra infestationem fearum, Albarum foeminarum, 
strygum, lamiarum etc. ,J,U :,i :.n 

j. 501. quod videntur mortuos houorare aut manes salu- 

488. Schneider Rnohonia II, 2, 134. J. J. Winckelmann be- 
■chreibung von Hallen und Hemfeld 60, ii . , i . -i.j ; ,i , i: i -ui 
: 489. J. Wiuckelmanu 1. c, p. 3. 

_l 492. laureum gestavi baculum. • 1 

493. aui Cöln. 

494. schüttelt den sckwanx (wenn ei hagelt), aus Cöln. 

Wolf Mjifcolog. I. 16 
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tare , cum cuivis snndupilae seu loctilo occurrenti aperiunt 
caput , cum tarnen baiulis illis quibusvis ignotis etiam centies 
sine loculo occurrentibus caput non aperirent, 

502. quod hydropen aut diabolum nominantes cxspuuut, 
nonnunquain haec verba addant: hei water , cerspogen moel hei 
%ijn. idem observant circa gaugraenum quam per Evcpyfuofibv 
vocant: bet quaet seer; 

503. et fortasse eodem modo a nomine pestis abstinent 
vocando Godts gaef id est donum Dei; 

504. quod numero impari in multis uti malunt quam 
pari; binc saepe ipsis in ore: omne trinum est perfcctum, 
hinc baustus terni, pocvla terna, immersiones hydrophoborum 
ternae in aquam, binc etiam milites manipularii in hostes aut 
ad praedam exenrsuri, manipulos impari numero constituunt. 

505. Non est salutare signum, si morbus remissior sit 
sub dient dominicum. 

506. Quando mulier praegnans furatur, infautem pariet 
na tum furem , qui a furto abstinere nequeat. 

{Aus Wieri de praestigiis daemonum. Basil. 1577. I. V, col. 523.) 

507. Accede fluentem aquam, inde collectos tot numero 
lapillos quot sunt, de quibus furtum commissum suspicaris, 
domum confer et fac ignescant. bi sub limine sepeliantur per 
quod ingredi consueverunt bomines et triduum relinquantur ; 
postea ante solis ortum eximantur, deinde scutella aqua plena 
imponatur circulo, transversa obliquaque mixtim cruce in- 
signito, cui inscriptum est: Christus vincit, Christus regnat, 
Christus imperat. scutella ad haec cruce signata et formulu 
coniurationis adhibita (quam propter impie curiosos celo) in 
aquam singuli lapilli in cuiusque suspecti nomine coniiciantur 
et ubi ad rei lapillum ventum fuerit, tum calculus tanquam 
ignitum ferrum fervorem concitat. 

508. Si furem, sagam, inimicum secus laedere velis et 
malum tolli, ante solis exortum die sabbathi ramum avellanae 
anniculum abscindes sic dicens : ego te ramum huius aestatis 
reseco in illius nomine , quem caedere aut mutilare institui. 
inde in mensa sternatur tegumentum additis bis verbis: f in 
nomine patris etc. ter haec et Bequentia recitentur et incute : 
droch, miproch etc. postea die: sancta trinitas, puni hunc 
qui id mali designarit atque hoc aufer per magnam iustitiam 
tuarn f eson elion f e maris ales ege, in tegumentum incute. 
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(Aus Delrio disquisiliones magicae p. 468.) 

509. Ad equos sanandos interrogant cnius coloris sit? 
Si dicas spadicetn clamant: Spadix, si Iaboras tali Tel tali 
morbo tarn vere saneris quam Joaepb et Nicodemus etc. 

510. Ad equm sanandum alligare eum stoloui arbori«, 
quae nunquam fructum tulit, idque trium horarum spatio. 

511. Pro quovis morborum genere funiculo laneo bra- 
chium circumdare in nomine Dei etc. et ad nomen sancti cui 
morbus tuus sacer, funiculus tuus contrahetur et fiet brevior. 

512. Dicto consummatvm est pedem equi terrae fortiter 
incutere et addito alio versiculo ex oratione dominica clavum 
excidere. 

513. Cum aegroto ante febris accessionem manus la- 

vare et interea certum ex psalmis- versum submurmurare vel 
laborantis manu prebensa dicere: aeque facilis tibi baec febris 
sit atque etc. ■ . 

514. Ducere aegrotum feria sexta (idque continnis tri* 
bua diebus) ante solis ortum versus orientem et eo expansis 
ad solem manibus in crncifixi morem stante dicere : bodie dies 
illa est qua dominus Deus ad crucem accessit etc. denique novies 
ternas orat. dominica« et ternas salutationes angelicas recitare. 

515. ln aquae frigidae cyathum instillare profluentis san- 
guinis definito numero guttas et inter unamquamque legere 
pater n oster etc. et propinare patienti eumque certa interro- 
gare vel fronti eius certum versiculum cruore illo inscribere 
vel in sanguine sistendo dicere: sanguis mane in te etc. san- 
guis mane fixus etc. et ter repetere. item in sanguine Adae 
orta est mors etc. o f sanguis ut fluxum tuum cohibeas. 
item aliud: Christus natus est in Bethlehem et passus etc. et 
haec dicentem tenere innominatum digitum in vulnere et facere 
certas super vulnere cum eo cruces et dicere qninque pater 
et semel symbolum. 

516. Tribus diebus ante solis ortum super equo dicere: 
in nomine patris etc. exorcizo te vermem per Deum patrem 
etc. f ut nec carnem , nec ossa buins equi edas etc. deinde 
certo numero recitare pater etc. tandem in dextram aurem 
equi cum aliquot crucibus factis insusurrare quattuor quae- 
dam verba. 

517. Ad curandum maleficiatum , accipe tres olei vio- 
lacei mensuras et consistens contra solem ante eins ortum 
exprime nomen laesi et matris eiuB et angelos gloriae qui 
Btant in gradu sexto sex diebus ter in die. septimo autem 
collocetnr nudus etc. deinde nomina horum angelorum in- 
scribenda laminae etc. vicesima die mensis sanabitur. 

16 * 
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518. Wie man sich Lancia Christi verschafft. 

(Aus dein seltnen buche: een zeer devoot en krachtigh 
Kocksken geuaeind Lancia Christi , Dienende niet allcen, om 
do macht des Duyvcls te betwingeu, maer uuk om aen alle 
Tooveraers en Ueksen hun macht te benemen en Byk selven 
in alle peryckel te heschermen. Te Ceulen (o. j.) 48 s. kl. 8. 
mit druckerluuhnis vom 9. märz 1599.) 

Morgcus spreche man gewisse für uns nicht bedeutsame 
Worte, ehe man ausgeht, das kraut zu beschwören. ‘dan 
sult gy gaen op die pluctsen daer u duukt dat gy liet cruyt 
Lancia Christi sult vinden. 

Eerslc Besweeringe tot het cruyt Lancia Christi. 

. ... o heilig Cruyt L. Chr. ik heuiaene ende beswöeyau 
in den Nacm des Vuders etc. Dat gy volkouit dat ik aen u 
begeerende hen, ik zogt u in den Nacm des Laders , f ik 
heb u gevonden in den Nacm des Zoons f ende ik zal u 
plukken in den Nacm des j- Heyligen Geest, ende ik sal u 
drugeu iu den Nacm J. C. ende in den Naeiu der allerweer- 
digste Maghet Maria ende door de krachten der HH Maegb- 
deu die vnlgden de Lancia Cjiristi ende door de HU Mar- 
telacren etc. 

Ende de krachten der U. dryvuldigheyt . . . . en van 
dese 11 naemcn moeten u heylig macken Lancia Christi ende 
U kragt ende magt geven om dese sneke N. N. te volhren- 
gen, daer ik u toe plukken ende neiueu sal ende dat gy daer 
inne gestaedig ende volkouentlyk hehulpig wesen inoet, oui 
te volbrengen , dat ik aen u begeerende hen in woordcn ende 
iu werken , d cruyt Lancia Christi. 

Dese lleswderingc gcseyt hehhcudc. soo plukt het cruyt 
en legt liet voor u op den groud neder. 

Ticeede Besweeringe. 

Het cruyt Lancia Christi op de Aerde liggende en kuic- 
lende se'gt: 

Per nomcn dom. n. J. Chr. et virg. Mariae. 

Noch bidde ende hesweere ik dese L. Chr. by de Maghet 
Maria, ons liefs beere J. Chr. ende hy de macht der ncegcn 
chooren der Engelen eude Aerdtsengeleu , der vier Naciuen 
Principaten Potestaetcn ende der zeven Naeumeu, die altydt 
voor Godts Throon staen. Amen. 

Dese Beswderinge geseydt liehheude necmt men het cruydt 
L. C. op van den grondt. 

Derde Besweeringe. 

Het cruyt L. C. vnn de Aerde opueuiende necmt meu 
liet selve in de slinke liandt en meu segt ul knielcnde: 

Ik beinaue ende hesweere dit cruyt L. C. dat Godt het 
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selve gelieft te segenen •}• door het gebedt dat von finocli 
ende Elias in het Aerds Paradys daer nver gesproken wordt, 
door de kracht van siat Jan Baptist, door de kracht des 
Blocdts dat door den heyligen Zacharias, Zoone v8n Büro- 
chias gestört hoeft (i) io den tetnpel, door de kracht des Ge- 
hcdis van den Propheet Daniel , die bewaert is in den knyl 
der Leeuwen, door de nuigt van den Godt vaö Abraham- Wiens 
Gebedt dit Cruyt wilt lielpet» segenen f van Isaac wiens Ge- 
bedt dit cruyt wilt helpen gebenedydei» f van Jacob wiens 
Gebedt dit Cruyt e« die liet sal drageu wilt helpen bewae- 
ren f. n«g hid ik dat dese Lancia mag geheiligt Worden 
door de kragt van de dry koningen, te weten den kooittck 
etc.ar soo dat sy my op iityne reyse by d affet» en nachten 
willen secours geven, bet welk ik ook hope te verkla- 
gen .... Amen, tii 'gniJlnw i i ti 1i JuilT .G’tfl 

Es folgen bedeutungslose beschwürRngen gegen zaubere r 
und hexen und am Schluss diese, bemerkuug :"<» 

Maer als imandt betoovert is, het sy Man, Vroüw, kin- 
dereit ttf Beesten, neemt Lancia Christi cruyt (raaer het moet 
besworen of gesegent syn) Cederwater. Roosemaryn, Betouis 
ende Ruyte , ook sal men daerby doen dry ilruppels Wywater 
dat alles gepulfriseert met Wyn ende, dat alsdan nuchter dry 
morgent stunden. 

>t ;i«m « ui’l goiiil tilijnijhetm/ yv)7 »: -i ti »mlT .i'-fid 
>: , iiüino'M io ntiin ireiuo /ii*! 1 ! na ‘"(liuiom u oi vlaoo j|>r)in 

ENGLISCHER ABERGLAUBE, ‘i 
(Joa. Mellon Aslrologaster or the Figure-caster (1620) p. 45, 
bei Gisb. Voelius seleet. disputat. theolog. pars 111 p. 125.) 

.V» ' * t -Uil. : .t / ' c. A . ; 

I’ A Catalogue of many superstitious Ceremouies, especially 
old men and women hold, which were first found out -and 
invented by jFigure - Casters , Cunning Men aud Wo»en in 
fonner ages , yet to this day are hold for certalae and true 
observations. , 

I 519. That if any thjiag be last amongst » Company of 
servants , witb the tricke of the Site and the Siteares, it wuy 
be found out againe, and who stoie U. „ 

520. That Toothacheg, Aguei, Cramps, and Fevers, 
and many otiier diseases may be bealed by mumbling a few 
stränge words over the head ofthe diseased. 

521. That by u certaine tuft of haire growing op tbe 

foremost part of a mans for e head , it may be koown wether 
hee ahall be a widdower or no. . 

522. That a man may know wbat's a decke, onely 

by a Ring and a silver Beaker. s , . „j 
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523. That it is very ill lucke to have a Hare crosse 
one in the high way. 

524. That to bave yellow speckles on Ihe nailes of ones 
band is a great signe of deatb. 

525. Tbat when the left cheeke burnes , it is a signe 
somebodie talkes well of you , but if the right cheeke burnes 
it is a signe of ill. 

526. Tbat when a man's nose bleeds but a drop or two, 
tbat is a signe of ill lucke. 

527. That wben a mans nose bleeds but one drop, and 
nt the left noslril, it is a sigue of good lucke, but on the 
right iU. 

528. Tbat if a man stumbles in a morning ns soone as 
be comes out of doores, it is a signe of ill lucke. 

529. That if a man walking in the fields , find any 
foureleaved grasse, he shall in n small while aftcr finde 
some good thing. 

530. That it is not good to put on a new sute, pare 

ones nailes , or begin any thing on a Childermas day. 

531. That if a man be drowsie, it is a signe of ill lucke. 

532. Tbat it is u signe of ill lucke to finde money. 

533. That it is n naught for a man or wonian to loose 

their böse - garter. 

534. That it is a very unfortunate thing for a man to 
meete early in a morning an illfavoured man or woman , u 
rougbfooted Hen, a sliag- baired Dogge, or a blacke kat. 

535. Tbat it is a signe of deatb to some in that liouse, 
where Crickets bave been inany yeares, if on a sudden they 
forsake the Chimney Corner. 

536. Tbat if a man dreame of egs or fire, he sball 
hear of anger. 

537. Tbat to dreame of the devil is good lucke. 

538- That to dreame of gold good lucke, but of sil- 

ver ill. 

539. That if a man be born in the day time, be sball 
be unfortunate. 

540. Tbat if a child be borne with a Caule on his 
head, he shall be very fortunate. 

541. That wben the palme of the right band itcbeth, 
it is a sure signe he shall receive money. 

542. Tbat it is u great signe of ill lucke, if Rats 
gnaw a mans cloatbes. 

543. That it is naught for any man to give a pair of 
knives to bis sweet beart, for feare it cuts away all love 
tbat is between them. 
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544 That it ia ill lucke to have the Saltfeller fall 
towards you. 

542. That if the Beere fall next a man, it is a eigne 
of good lucke. 

546. That if a Candle burn blew, it is a signe there 
is a spirit in the house, or not farre from it. 

547. That when the Cat washeth her face over her eare, 
we shall have great flore of raine. 

548. That if a horse stumble on the high way, it is 
a. signe of ill lucke. 

549. That when a mans nose itcheth, it is a signe 
he shall drinke wine. 

550. That if your lips itch , you shall kiss somebody. 

551. That it is a very ill signe to be Melancboly. 


FRANZÖSISCHER ABERGLAUBE »). 

.* • • .. 1 «, 

552. Man macht sich bei aller weit beliebt, wenn man 
nur ein schwatoenheri bei sich trägt. 

553. Um die liebe einer frau zu erwerben, schenke 
man ihr einen ring von gold, der neun läge lang in einem 
Schwalbennest gelegen hak 

554. Die heilige Mutter weint, wenn man in den fasten 
Allelujah singt. 

i, 555. Wer krauses haar von natur hat, der ist bei al- 
len beliebt. 

556. Wenn eine frau im neumond empfängt, bringt sie 

einen knaben zur weit , ein mädchen , wenn sie im letzten 
viertel empfing. , fl ; 

557. Der mondschein bräunt das gesicht. 

558. Das verwittern der steine kommt vom monde, 

welcher sie jede nacht benagt. ... ; 

559. Die eidechse warnt den menschen, wenn ihm ge- 

iährlicbe reptilien nobn. . ... 

560. Den schwänz einer eidechse in den schuh gelegt, 
bringt geld und glück. 

561. Das kopfweh zu vertreiben, bindet man einen 
strick um die Schläfen, woran ein dieb gehangen hat. 

I 562. Ein solcher strick in der tasche getragen, schützt 
vor Zahnschmerz. ■■■: ./ • ; 

563. Avoir la corde du pendu ist gleichbedeutend mit 
‘eines dauernden und ungetrübten glücks gemessen.’ 

1) Aas de Salgues erreurs populaires, Cullin de Plancy dietiou- 
nsire infernal, Cambry voyage dans le Finisterre. 
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564. Wenn eine eule sieh in einen tuubeMchlagitSchtet, 
das ist glück. 

565. Drei kerzen zugleich brennend bedeuten ein grosses 

Unglück. '■ 

566. Der freitag ist ein unglückstag. 

567. Eine spinnende spinne sehn, bedeutet glück und 
dass man geld bekommt. 

565. Die bienen können tugendhafte frauen von leicht- 
sinnigen unterscheiden und stechen gerne die letztem. 

569. Vererbte bienen (liegen weg, wenn der erbe nichts 
taugt, inan bittet die bienen bei todesfällen, in ihrem korbe 
zu bleiben und sich nicht zu entfernen , auch verspricht man 
ihnen , dass mnn sich ihnen ferner ebenso freundlich bezeigen 
wolle, wie der frühere besitzer es gethan. 

570. Mun genest vom lieber, wenn man sonntags der 
wasserweihe in drei verschiedenen kirchen beiwohnt. 

571. Des fiebers los zu sein trinke mun wusser, wel- 
ches am tage vor ostern oder pfingsten gesegnet worden ist. 


572. Die niederkunft einer frau zu befördern und zu 
erleichtern, binde man ihren gürtel an die glocke der kirche 
und lasse diese drei schlage läuten. 

573. Eine Stecknadel, welche in dem teichentuch eines 
todten gesteckt hat, schützt vor aller furcht. 

574. Die fallsucht zu heilen, binde man an des krau- 
keu arm einen nngel, den man aus einem kruzifix gezogen hat. 

575. Das bild des heil. Basilius an das hirtenhäuschen 
befestigt, schützt die heerde vorm wolfe. 

5t6. Sich von den Warzen zu befreien, wickle man so 
viel erbsen in einen leinenen lappen, als man würzen hat, 
und werfe sie auf die strasse. Wer dicss läppchen uufhebt, 
bekommt die warzen und zugleich verliert sie der , welcher 
sie gehabt. 

577. Um schnell zu gehn, lege mnn ein briefchen mit 
den nnmen der drei könige beschrieben in den schnh ; mun 
legt an einem tage so viel weges zurück , als ein undercr 
in dreien. 

578. Die Zahnschmerzen los zu werden, sammle mau 
drei ulmosen zur ehre von sankt Laurenz. 

579. Die blüthe der höhnen macht wahnsinnig. 

580. Sternschnuppen sind seelen, welche in den himuiel 

eingehen. Die wünsche, welche man thut, während mun sie 
sieht, werden erfüllt. | > > ■ • • 

581.. Die irrwische heissen in einigen dörfern culards. 
Es sind irrelcitcude geister, welche noch dazu lacheu, wenn 
sie jemand ins wusser gelockt haben. 
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582. 4m ostertage tanzt die sonne und am dreifaltig- 
keitstage sieht man drei sonnen. 

583. Die sommerfäden rühren von der heiligen mutter 
her, welche dieselben spinnt. 

584. Kluge kinder werden nicht alt. 

585. Die spinnen soll mau tödten, sobald man sie Biebt; 
das bringt glück und bedeutet eine gute ueuigkeit. 

586. Den stallen bringen die spinnen glück, sie reini- 
gen die luft. 

587. Den eisvogel (alcyon) hängt man am Schnabel an 
der decke des zimmers auf, wo er als Windfahne dient, du 
sein körper stets der richtung des windes folgt. 

588. Die esel tragen das kreuz auf dem rücken erst, 
seitdem Jesus auf einer eselin in Jerusalem einritt. 

589. Wenn die esel sich im grase wälzen, das ist ein 
Vorzeichen guten Wetters ; spitzen sie aber die obren oder 
rennen sie zur seite, dann giebts regen. 

590. Alle juden haben die krank heit, womit Gott die 
Philistäer strafte , welche ihre unheilige hand an die bundes- 
arche legten — percussit eos in poBteriorn. 

591. Man nimmt fünfundzwanzig neue näbnadeln , legt 
sie auf einen teller und giesst wasser darauf. Soviele sich 
gabelförmig Zusammenlegen j soviel feinde hat man. 

592. Der Alleluijah - klce , welcher gegen ostern seine 
kleinen weissen blüthen trägt, schützt gegen liebestränke. 

593. Die glückshaube ist glückbringend, wenn sie rotli 
ist; bleifarben weissagt sie Unglück 

594. Wer das licrz eines aals warm isst, der hat die 
gäbe der Wahrsagung. 

595. Der augenblick des ringwechsels bei der einseg- 
nung ist von höchster Wichtigkeit. wenn der ring nicht 
über das zweite glied des ringfingers der braut gestreift wird, 
dann behält sie als frau die Oberhand im huuse. durum krüm- 
men die jungen mädchen schnell den finger, wenn der bräu- 
tigam ihnen den ring ansteckt. 

596. Eine spiune, welche lauft oder spinnt, bedeutet geld. 

597. Araignee du matin, '■ w ' 

Petit chagrin; ' i r. ■:■■■■-. ,i ni- u« 

Araiguee du midi, . - / 

Petit profit; 

Araignee du soir, . -if.l ;■/ -;i ■.•b, 

Petit espoir. 

Andern zufolge bedeuten die spinnen morgens geld und 
abends eine ueuigkeit. 

598. Als die lotterie noch bestand, legteu die frauen 
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abends die neunzig nummern auf kleine papicrstückchen ge- 
schrieben in ein kästchen und setzten eiue spinne dazu, die 
nummeru, welche sie umgedreht hatte, wurden als sicher ge- 
winnende angesehn. 

599. Wenn eine krähe vor uns her fliegt, kündet sie 
ein künftiges Unglück; zur rechten eins, welches schon vor- 
handen ist, zur linken eins, dem man mit einiger klugheit 
nusweichen kann. fliegt sie krächzend über unserm huupte, 
dann kündet sie den tod. 

600. Wer einen Strumpf verkehrt nnzieht, dem wird an 
demselben tag ein guter rath gegeben. 

601. Die alten hähne legen ein ei, woraus eine schlänge 
geboren wird. 

602. Das herz eines wiescls noch wurm gegessen, ver- 
leiht die gäbe der Weissagung. 

603. Wer die füsse einer lerche bei sich trägt, hat 
keine Verfolgung zu fürchten und wird stets seinen feinden 
voraus sein. 

604. Vor allerhand innern krankheiten schützt ein gür- 
tel von farrenkraut, welches man am Vorabend des Johannis- 
festes gesammelt hat. 

605. An mnnchen orten zeigt man snbbats- oder feeen- 
ringe. in der mitte sind sie voll schönen grünen grases, 
aber rund herum ist das gras wie versengt, die zauberer 
oder die feeen haben da getanzt. 

606. Man kann einer pistole die kraft geben , hundert 
schritte weit zu schiessen, indem man die kugel in ein papier 
wickelt, worauf die namen der drei könige stehn, zielend 
den athem an sich zieht und spricht: ‘ich beschwöre dich, 
gerade dahin zu gehn, wohin ich schiessen will.’ 

607. Man heilt ein vernageltes pferd , indem man ihm 
dreimal die daumen kreuzweise auf den huf legt und zugleich 
den namen des zuletzt hingerichteten ausspricht, oder auch 
gewisse gebete. 

608. Wenn man eine mistet und einen schwulbenflügel 
an einen bäum hängt, dann versammeln sich an demselben 
alle vögel der umgegend. 

609 Ein todtenkopf in den taubenschlug gelegt, zieht 
fremde tauben hinein. 

610. Gegen das chevillement (sorte de malefice, qui 
empeche d’uriner), speie man auf den rechten schuh, ehe man 
ihn anzieht. 

611. Am st. Stephanstage darf man keinen kohl essen, 
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denn der heilig« verbarg sieh in einem kohlfeld, um der raar- 
ter zu entgehen 1 ). .. m!) • 

612. Wo der storch sein nest baut, da ist kein brand 

zu fürchten. -i« ■: •> 

613. Die kreuze auf den kirchhöfen dienen, die todten 

vor den bösen geistern zu schützen. ,.t; ... 

614. Sich vor seinen feinden zu schützen, schlägt man 

einen nagel fest in einen bäum. , " 

615. Um Bich st. Christoph günstig zu machen, opfert 
man ihm einen hahn. 

616. Es erleichtert sehr die niederkunft einer frau, 
wenn sie ihres mannes hosen anzieht. 

617. Die grossen hexen haben einen teufel stets bei 
sich; der sitzt in gestalt einer kröte auf ihrer linken Schul- 
ter und hat zwei hörnchen auf dem köpf, kann aber nur von 
solchen gesehn werden, welche indie zauberkunsteingeweiht sind. 

618. Jemand von der fallsucht zu heilen; binde man 
ihm einen nagel an den arm, den man aus einem kreuz ge- 
zogen hat. Auch legt man ihm ein briefchen mit den namen 
der drei könige auf die brust. 

619. Die wölfin gebiert mit ihren jungen zugleich ei 
nen kleinen hund, den sie aber auffrisst, sobald sie ihn erblickt. 

620. Wer das evangelium Johannis ‘In principio erat 
verbum’ am ersten sonntag des jahres auf jungfern- perga- 
ment geschrieben und in eine gänsefeder gesteckt, bei sich 
trägt, der ist unverwundbar. 

621. Wann einem ein Schänder durchs haar geht, das 

bedeutet, dass ein böser geist in der nähe ist oder vor- 
überzieht. • • •- . . 

622. Wenn man das herz und den rechten fuss einer 
eule auf einen schlafenden legt, dann wird er plötzlich auf- 
richtig und gesteht alles , was er gethan. hängt man ihre 
leber an einen bäum, dann versammeln sich alle vÖgel der 
gegend darunter. 

623. Man soll die nägel an keinem Wochentag schnei- 
den, dessen name ein r hat; (mardi, mercredi, vendredi) man 
würde sich nagelwurzeln (envies) zuziehen. 

624. Hexen und zauberer können nicht weinen. « •#]< 

625. Wenn ein hase übern weg lauft, das ist nicht gut. 

626. Ein kreuz mit der linken hand gemacht hat kei- 
nen werth. *’ •" > 1< •. :il r, .»• 

627. Wenn jemand gefährlich krank ist, dann legt 
man eine nessel in seinen urin; bleibt diese nach vierund- 

1) cf. DMS p. 147. : ' i*> •» -• i 
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zwanzig stunden noch grün, das ist ein Zeichen des lebeus; 
lässt sie die blätter hängen, das bedeutet den tod. 

628. Jedermann sicht sterbend die bösen geister; nur 
die heilige mutter war von dieser rege) ausgenommen. 

629. Begegnet inan hämmeln, das ist ein Zeichen, dass 
man gute aufnahme findet, wohin man kommt; fliehen diese!* 
ben aber vor einem , das ist nicht gut. 

630. Man verliert die Warzen , wenn man sie morgens 
mit bonjour und abends mit bonsoir griisst. 

631. Die flecken der haut und die warzen zu vertrei- 
ben , streicht man sie an eine ieiche oder reibt die bände iin 
mondschein. 

632. Qui pete en mangeant voit le dinble en mourant. 

633. Wenn man unterwegs gefragt wird, wohin inan 
gehe, dünn kehre man schnell wieder zurück. 

634. Unglück bringt das begegnen eineB basen, rches, 
ebers , hirsches, einer schlunge oder eidechse. glückbringend 
sind der wolf, die geiss , der frösch, die cigale. 

635. Wer nüchtern einen träum einem nichtnüchternen 
erzählt, dem bringt der träum Unglück; er bringt es beiden, 
wenn beide nüchtern sind; er hat keine folgen, wenn beide 
nicht mehr nüchtern sind. 

636. Si la huppe chante avant que les vignes ne ger- 
ment c’est un signe d’ubondance de vin. 

637. De Saint Paul la clairc journec j n 

Nous denote une bonne nnnec *). -i vjl. . -jjüil 
Si Ton voit epars les brouillards» .1 Vil 
Mortalite de toutes parts; , • J if !.?> J 

S’il fait vent, nous nurons la guerre; ix-iodü 
S’il neige ou pleut, cherte sur terre; 

Si beaucoup d'eau tombe en ce mois, 

Lors peu de vin croitre tu vois, 

638. Wenn am lichtmesstag die soune vor der messe 
scheint, das bedeutet einen langen winter. 

639. Die qnelle von Krignac (Bretagne) heilt vom wech- 
sclficbnr, wenn man um mitternacht aus ihr trinkt. 

640. In der umgegend von Plougasnou kniet man nie- 
der, sobald man die Venus am himmel sieht. 

641. Vier stücke von sechs liurds, welche während der 
inesse auf dem altar lagen, zu pulver zerstossen und in wein 
oder brantwein genommen, machen unüberwindlich. 

642. Ein de profundis und zwei liurds den armen Seelen 
geschenkt, sind gut, verlornes wieder zu bekommeu; auch 
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wecken die armen Seelen den geber zur stunde, welche er 
bestimmt. 

643. Fliegen viele raben über einer stadt, so folgen 
bald krankheiten. 

644. Wenn der priester am dreifaltigkeitssonntag die 
präfation singt, wallen viele quellen auf. 

645. Eine priestererbscbaft bringt nie glück. 

646. In Plouedern bei Landernau herrscht der glaube, 
dass wenn sich das linke äuge einer leiclie nicht schjiesse, 
bald einer der nächsten verwandten sterbe. 

647. Um das vieh vor wölfen und andern wilden thie- 

ren zu schützen, legt man einen dreifuss oder ein krummes 
messer in d*e felder. • • 

648. Man setzte ehedem in Quiwper stülile an das 
JohannisfeUer, damit die seelen der verstorbenen sich daran 
wärmen könnten. 

649. Vor dem neumond warf man sich auf die kniee 
nieder und betete ein Pater und ejn Ave zu ihm (Quimper). 

650. Man soll niemandem ein kind über den tisch hin- 
überreichen ; wenn ein böser wind es während dessen berührte, 
dann wäre es für Bein leben lang unglücklich. 

651. Der sturm legt sich nicht, wenn die unreinen 
dinge und leichen vom meer ausgeworfen worden, bis sie 
entfernt oder begraben sind. 

652. Jedem hause sind zwei raben zugetheilt, welche 
den bewohnern leben und tod weissagen. 

653. Mittel gegen bezauberung sind ; ‘des os de taupe, 

des aisles de chauve-souris, des picrres tirees de la teste des 
crapaux, des viperes et des dragons, des menstruas des fem- 
mes, des corps imparfaits et monströs de nature, escume des 
cliiens earagez, entrailles de Iynx, monelle des carfs mangez 
de serpens, du bois d une potence, une eguitle qni a touche 
la robe d’un mort, de la pondre tiree du erane de la teste 
d’un larron qu’on anra pendu tont firesckement, des yeux de 
taupe qu’on dit ne paroistre jamais qu’apres sa mort, des 
piantes qni ne se trouvent dans le paip qu’an les cbercbe et 
que s’il s’en trouve, ceuillies la veille de la saiat Jean par 
une fille vierge la nuict obscure avec une chandelle faicte de 
quelqqe drogue ou composition , dans laqueUe il y entre une 
infiuitä d’ingrediens. (traicte des sorciers .... per de 
L’Aocro p. t , . y ‘ ... » 
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Beschwörung der wünschelruthe. 

Ich beschwöre dich sonunerlatte 
aus des Waldes grüner inatte, 
dass du mich weisest so recht uud wahr , 
als Maria eiue reine jungfrau war, 
wo gold uud silher liegt blank und klar I ). 


bl«nl 


i.n.[ 


2. Wann des zimmerinanns frau Anna eine henne ge- 
setzet, so hat sie gesagt: im namen u.s.w. und wenn sie 
die cyer untergelegt, hat sie gesprochen: 

Alle in un alle uth 

so spricht die liehe jungfrau sente Gerdrud. 

3. Wenn sie den leuten die guten dinger abgesprochen, 
hat sie den folgenden segensspruch gebrauchet: 

Die heiligen drei könige gingen Uber das feld, 

Do mutten ihnen Alfmedi, Allinne. 

Das solt du nicht thun, 

Kehr wieder um 
Im uanieu u. s. w. 

4. Die guten dinger zuzubringen hat sie folgenden Spruch 
gehabt: Thue hin und fahre in N. N. und martere und plage 
und heisse den in aller und meines teufels nameu 2 ). 

5. Elsa Hermann, Ilupprechts ehcweib wurde von einer 
Schäferin durch folgenden spruch zu einer hexe geweiht : 

Ich wasche meine hände , 

Thue einen reinen boten senden, 
ji ■ Du seist gleich wo du wilt 
«sb Bei reichen oder bei armen, Wun 

xtyt: Du willst ihnen werden zu spinn und feind, 

‘‘ihn Als den kröten unterm zaun 
Und ich in deinem herzen 
Die liebste und schönste möchte sein 5 6 ). 

6. Ein weih machte ihres Schwagers vater durch hexen* 
salbe einen bösen arm und heilte ihn wieder, indem sie sprach : 

Ich weiss nit was du bist, 

ich hub gemeint du seist mist, 

so biet ich dir herr Jesu Christ, im namen 4 ). 

1) Buch der weit. Stattgart 1817. p. 241. 

2) Uhu oder hexen, gespenster, Schatzgräber and ersebeinungs- 

geschichten. p. 132. 

3) das. 4 Part p. 12. nach dem zweiten rerse scheint ein 
rersepaar zu fehlen. 

4) Hexenakten des gräfl. erbachischen archirs in Michclsladt. 
fase. I, n. 48. 68. 
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7. Wider das seilenstechen. 

Alle frauen, welche zwei kinder getragen, können dies 
sprechen: ‘Ich hab getragen zwei lungen, ich hab getragen 
zwei milz, ich hab getragen zwei herzen, damit büss ich 
dir N. N. den rachen und schmerzen, das zahle ich dir im 
namen u. s. w. das stärke dir dein blut und dein fleisch. 

Muss dreimal gesprochen werden und der kranke aus 
der rechten hand der person so es spricht dreimal 'frisch 
Wasser trinken *). 

8. Bhitsegen. •’ l«it* ai :dol us 

Jesus Christus der herr sprach : 

Es stehen drei rosen auf meinem grab 4 
die brech sich der, so verblutet ab: 
die erst ist weiss, die ander ist roth, 
die dritte soll dir nicht verursachen den tod. 

9. Blutsegen. 

Gott und die liebe frau gingen miteinander durch 
enge, lange, weite, breite gasse, da stand viel wasser und 
blut in der strassen; blut, du sollst stille stan , wasser, du 
sollst fortgan. 

10. Gegen drüsen. 

Ich gebiete dir durch Christi blut; 

dass deine drüsen werden gut, 

hast du die drüsen jalir und tag, 

soll sie der holler behalten bis an den jüngsten tag. 

1 1 . Gegen zahntceh. 

St. Petrus stund unter einem eichenbusch, da begegnet 
ihm unser lieber herr Jesus Christus und sprach zu ihm : 
Petrus warum bist du so traurig. Petrus sprach: warum 
sollt ich nicht traurig sein; die zähne wollen mir im mund 
verfaulen, da sprach unser lieber herr Jesus Christus : Peter, 
geh hin in den grund, nimm wasser in den mund und spei 
es wieder aus in den grund. 

12. Gegen kolik. 

Wer mutter, gebärmutter, wo willst du bin? in N. N.’s 
leib? wus willst du drin machen? willst du ihm die därm zer- 
reissen? willst du ihm das herz abbeissen? geh du wieder 
hin, wohin dich Christus der herr verordnet hat. 

13. Gegen mundfaule und zahnwehe. 

Jesus Christus reiste über land, da begegnet ihm Petrus, 
der war traurig. — Petre warum bist du so traurig? — 
sollt ich dünn nicht traurig sein? mein mund und meiue zähn 

1) Hexenakten des gräQ. erbachischeu archivs in Micbelstadt. 
fase. I, n. 48. 63. 
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wollen mir faulen. — dann nimm du drei gundelreben und 
lass sie in deinem mund umschwebeu. 

Man bestreicht die kraulten stellen mit drei gundelreben 
und bängt dieselben in den Schornstein. 

14. Gegen durch faule der kinder. 

Job sog über land, er trug einen stab in seiner band; 
da begegnet ihm Gott der berr, der sprach ; Job warum trauerst 
du so sehr. Job sprach : ach Gott warum sollt ich nicht 
trauern , mein sckluiid und inund will mir abfaulen. de sprach 
Gott zu Job: in jenem thal da fliesst ein brunn , der heilet 
dir deinen mund und scblund. 

Dies spreche man dreimal des morgens und des abends, 
bei den Worten ‘der heilet dir’ bläst man dem kind in den mund. 

15. Gegen warten, geschwüre und schaden , 

Wenn eine leiche im dorfe an der thür steht und das 
grabgeläute beginnt, dann gehe man an den bacb , giesse 
drei bände voll wasser über den schaden und spreche: 
Alleweil läutet’s dem todten in sein grab, 
da wasche ich dir deine warzen etc. ab. 

16. Gegen unreine säfte. 

Man nehme vor Sonnenaufgang einen weissen kieseistein 
aus dem bach, merke sich genau die stelle, wo er lag und 
spreche : 

Unrein, 

geh aus dem mark iu das bein , 
aus dem bein in das fleisch, 

aus dem fleisch iu die haut, aus der haut in den stein, 
aus dem stein in den Rhein , 
dann werden alle meine säfte rein. 

Lege daun deu stein wieder genau an dieselbe stelle und 
wasche dreimal die hände, tbue dies drei morgen nacheinander. 

17. Gegen das fieber. 

Drei falsche zungen liabea (lieb geschlossen, 
drei heilige zungen haben für dich gesprochen, 
die erste ist Gott vater, die audere Gott solin, 
die dritte ist Gott der heilige geist; 
i die geben dir dein blut und fleisch, ,, 

fleisch und blut; 
fried und inuth 

ist an dich gewachsen und geboren , 
sei an dir nicht verloren. 

Hat dich überritteu ein inunn, 
so segne dich Gott und s. Ciprian ; 
hat dich überschritten ein weib , 
so segne dich Gott und Mariae leib ; 
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fiat dich bcmut ein kneclit, 

so segne ich dich durch Gott und das kiinmelrecbt; 
hat dich gehört eine niagd oder dirn , .] , 
so segne dich Gott und das himmelsgestirn. 
der hiinmel und der ist über dir, , 

das erdreich und das ist unter 4tiT*..| bau iMtfshu 
du hist in der mitten , 
so gesegne ich dich für den ritten. 

Als unser lierr Jesus in sein bitter leiden und sterben trat, 
da zittert er, als er gesprochen hat; 
du sprachen die falschen judeu aus hohn und spott: 
schau zu wie zittert der sohn gottes 
als hätt er den ritten, 

da sprach unser herr: den ritten ich nicht hah, 
den wird auch niemand haben, 
wer mir mein kreuz hilft tragen und klagen, 
den will ich vorn ritten absagen, 

t t t 

18. Gegen geschu: ulst. 

Es gingen drei reine jungfrauen , 
die wollten eine geschwulst und krankbeit beschauen, 
die erste sprach: es ist heisch; 
die andere sprach : es ist nicht ; 
die dritte sprach: ist es dann nicht, 
so komme u. 1. h. Jesus Christ, 
lli. Wenn einem eine unheimliche person begegnet. 

Dort kommt einer her, ich weiss nicht wer; gott der 
vater sei mit ihm, gott der sohn sei mit mir, gott der hei- 
lige geist sei mit uns beiden , dass wir in frieden von ein- 
ander scheiden. 

20. Einen starken gegner zu zwingen: 

Ich N. N. thue dich auhauchen , 
drei blutstropfen thue ich dir entsaugeu : 
den ersten aus deinem herzeu, 
den andern aus deiner leher, 

den dritten aus deiner lebenskraft, 

damit nehrn ich dir deine starke und munnschaft. 

21. Diebe zu zwingen. 

Beobachte wol , zu welcher thür oder wo sonst der dich 
hinaus gegangen ist, da schneide drei spänleiu in den drei 
höchsten namen ab, gehe damit zu einem wagen, aber un- 
beschrieen , mache ein rad ab, lege die spänfrin auf die nabe 
und mache das rad wieder ein. dann treibe es rückwärts 
und sprich: ‘dich, dich, (lieb, kehr wieder um, Gott der va- 
ter bindt dich, Gott der sohn zwingt dich, Gott der heilige 

Wolf Mjtliolog. 1. 
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geist wendt dich zurück, das rad darf nicht zu stark um- 
gedreht werden. 

, 22. Diebe s u zwingen. 

Gehe morgens früh vor sonnen aufgang zu einem wa- 
cholderbusch , biege ihn mit der linken hand gegen Sonnen- 
aufgang und sprich: Wacholderbusch ich thue dich bücken 
und drücken, bis der dieb dem N. N. sein gestohlen gut hat 
wiederbracht, lege alsdann einen stein auf den busch, dass 
er nicht in die höhe schnellen kann, habe aber wol acht, 
dass du den stein wieder an seinen ort tragest und legest 
wie er lag und also den busch lösest, so bald der dieb das 
gut zurückgebracht hat. 

23. Gegen diebe , das gestohlene wieder zu bekommen. 

Man stellt drei teller auf den heerd, einen mit brod, den 

andern mit salz, den dritten mit schmalz, und deckt einen 
blechdeckel darauf, man kann auch drei brosamen von der 
obern brodkruste, drei pfötchen salz und drei pfÖtchen schmalz 
auf den decket selbst, und diesen auf die heerdgluth legen, 
dazu spreche man, jedoch nicht zu geschwinde: 'Ich lege dir 
N. N. brod salz und schmalz auf die gluth, von wegen dei- 
ner sünd und übermuth; ich leg es dir auf lung, leber und 
herz, dass dich ankomme grosser schmerz, dass dich an- 
komme solche noth, als wäre es dir der bittere tod, bis du 
mir meine sach wiederbringest, das thu ich dir N. N. zur 
buss. fff man thue es drei abende hinter einander, immer 
neunmal. spricht man zu schnell, dann muss der dieb sich 
zu tode laufen, vor 11 und nach 12 uhr nachts darf man’s 
nicht brauchen, wenn der dieb über ein schiffbares Wasser 
gelangt ist, dann hilft der segen nichts mehr. 

24. Vor gericht recht zu behalten. 

Ich trete vor des richters haus, 

da schauen drei todte männer zum fenster heraus, 

der eine hat keine zung,' : 

der ander hat keine lung, 

der dritte ist taub, und blind und stumm. 

25. Beim ausgang. 

So wahr Gott der herr lebet und schwebet, wird sein 
heiliger engel mich bewahren im hin- und hergehn. Gott 
der sohn ist meine kraft, Gott der heil, geist ist meine stärk, 
der heil, engel vernichte meiner feinde wort und werk, 
tu. . 20 Beim ausgang. 

Man trete auf die schwelle und spreche : Hier tret ich 
auf die schwelle , gott der herr ist mein geselle, Christus ist 
meih hut, die erde ist mein schuh, das heilige kreuz ist mein 
Schwert, dass alle die mich sehn mich haben lieb und werth. 

11 .• k u..« 
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27. Beim atugang. •! >. * • 

ln gottes naineti geh ich ’naus, Gott der vater geht vor 
mir ’naus, Gott der solin geht lieben mir her, Gott der hei- 
lige geist geht hinter mir her. wer stärker ist, als diese 
drei mann, der komm heut und greif mich an, wer nicht 
stärker ist, der lass mich gan 1 ). 

28. Gegen das fieher. 

Aus Geldern, der kranke geht morgens frühe zu einem 
weidenbaum, schlingt in einen der biegsamen zweige drei 
knoten und spricht: 

Goß morgen olde , 
ik geef oe de kolde, 
goß morgen olde ! 

worauf er sich so schnell als möglich entfernen muss, 
derlandsche volksoverleveringen. blz. 284.) 

29. Gegen böse hunde. 

Ons lieve vrouwken ging over het land , 
zonder stok of steen in de liand; 
daer kwain haer tegen een kwade liond: 
kwade hond, sta stille, 

want het is Jesukens moederkens wille i ). 

* 


(Ne- 




FRAGMENTE. 


30. Jetzt will ich ausreiten und will ich ausgehn und 
will mich uingürten und will mich uinbinden mit einem sichern 
r ' n 8’ 


31. Da ging unsere liebe frau auf einen sehr hohen 
berg, sie schaut hinab in ein sehr finsteres thal ..... 


32. ... da begegneten ihm (?) drei knaben, die behüten 

mir mein vieh und sein blut und fleisch. da macht er einen 
ring um mein vieh und der ring ist beschlossen mit 77 
schlossern. 


33. . . . und die diebe sollen von Gott dem vater gestellt 

• • *’ . V ' i ( ii •*..*. i. L '• 2 * ■ #| »l» 

1) nr. 7—27. sind an« einer handschriftlichen Sammlung der 
hebamme Jung in Jugenbeim, die sieb viel mit segenspreeben abgibt. 

2) aus Audenaerde. in der grafsebaft Mark lebt noch folgen- 
der andere segen gegen hunde : unsere mutter Jesu stand änf dem 
sand und hatte das hindlein Jesus an der band, hund halt' deinen 
mund so still und rein , wie unsere mutter Jesu ihre haild.' Woeste 
p. 52. 
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und von Gott dem sohn gehalten und von Gott dem heil. 
gei*t gebunden min. < 

FRANZÖSISCHE SEGEN. 

34. Gegen Lahnweh. 

‘Ste. Appoline etant assise sur Ja pierre de marbre, notrc 
Seigneur passant par la lui dit: Appoliite, quefais-tu Tai — 
Je suis ici pour nton chef, pour mon saug et pour nion 
mal de dcnt. — Appoline, rctourne - toi ! si c’est uue goutte 
de sang, eile tombera, si c’est uu ver, il mourra.’ 

35. Beim Angelus. 

C’est la belle 
qui m’appelle, 

qui mappelle dans son lit; 
son lit est en paradis. 

Dieu nous fasse la grace de mourir a PaqiieS. 

36. Gegen augenkrankheilen. 

Monsieur saint Jean passant par ici trotlva trois vier- 
ges en son cltemin. flleurdit: Vierges que faites vöus ici? — 
Nous gudrissons de la mailfe. — Oh gu£rriss6z, vierges, 
gudrissez cet oeil. 

dann mache man mit dem daumen ein kreuz über das 
kranke äuge. 

37. Barbe -ä- Dieu. 

Pdcheurs et pdcheresses, venez a moi parier. Le coeur 
me dut bien trembler au ventre, comme fait la feuille au 
tremble, comme fait la Loisonni quand eile voit qu’il faut 
venir sur une petite brauche, qui n’est plus grosse ni plus 
membre que trois cheveux de femme grosse ensemble. Ceux 
qui la Barbe-ä-Dieu sauront pardessus la planclie passeront, 
et ceux qui ne la sauront au bout de la piancbe s’assiseront, 
crieront, braieront: Mon Dieu, helas, malheureux 6tat. Est 
comme pdtit enfant qui Barbe - a Dieu n’apprend. 

38. Gegen viehkrankheiten. 

Quand notre seigneur monta au ciel sa sainte vertu en 
terre laissa. Pasle, Colet et Herve , tout ce que Dieu a 
dit, a 6te bien dit. Bdte rousse, blanche ou noire, de quel. 
que couleur que tu sois, s’il y a quelque gale ou rogne sur 
toi, fut eile mire et fttitg a neuf pieds dans terre, il est 
nussi vrai qu’elle s’en ira , comme saint Jean est dans sa 
peau et a ete ne dans son chutneau, comme Joseph Nicodeme 
d’Arimathie a devale le corps de n. s. J. C. de l’arbre de 
la croix le vendredi saint. :■ v. n,-. u in > 
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39. Gegen hopfschmerzen. 

N. s. J. C. passant par ici trouva saint Paul dans sou 
clieiniu. Saint Paul que fais tu ici? — Je suis ici pour 
guerir le mal de nion clicf. Jesus lui repoudit: Va trouver 
sainte Anne ; qu’clle te donnc de l'huile et du beiirre, tu t’en 
graisseras a jeun, une fois le jour et pendant quarante jours. 
Cclui qui le fera n’aura jainais ni gale, ni tcigne, ni rognc. 

40. Gegen kolik. 

‘Colique täcliee , coliquc apaisee; colique prend ta place, 
comme N. S. J. C. au jardin des olives. 

41. Gegen slichwtmden. 

‘Pointe sur pointc, inon Dieu, guerisscz cette pointe.’ 

42. Gegen viehkran kheiten . 

Lorsque les bakitans du canton de Labruguiere ont un 
animal malade de quclque plaie envabie par les vers, ils sc 
rendent dans la Campagne aupres d’un pied de yeble (sambu- 
cus ebulus) et tordant une poignde de cette plante dans leur 
inains, ils lui font uu grand salut et lui adresseut les paro- 
lcs suivantcs en patois: Adiu sics, mousu l'aoussier, se ne 
trases pas lous bers de moun berbenier, vous coupi la cambo, 
mal lou pey. (Bunjour Monsieur le yeble, si vous ne sortez 
pas les vers de 1’ endroit oü ils sont, je vous coupe la jambe 
et le pied.) Cette mennce effectuec, la guerisou est assuree 
ou peut s’cn faut J ). 

1) De Jiorc coutumes mythes et traditions de France 102. 


ANMERKUNGEN. 

I*. 7 — 9. Die weitere crörtcrung dieser merkwürdigen sagen 
bleibt für später aufgehoben , wo die rede von der wilden jagd 
und dem wiithenden beer sein wird. 

p. 23. HM. ist meine neue Sammlung ‘deutscher bansmäreben*, 
in welche auch die mürchen des p. 48 erwähnten nicht erschiene- 
nen liuches! ‘mürchen, sagen und lieder aus Hessen’ übergingen, 
die sagen werden in dem Uhlandschcn Sagenbuch , dessen ich in 
der vorrede gedachte erscheinen. das an letzterm orte erwähnte 
niärchen heisst in den deutschen hausmärchen * von der schönen 
schwanenjungfer.’ 

74. Ostcrmann gemahnt an Mertensmann p. 51, Pctcrmänn- 
chen p. 82, StaHänsmän , p. 125, Pingstkärel Huhn 388. 

das. Ist die hirche und der ort s. Georgen alt? in diesem falle 
würde es wohl von belangsein, zu untersuchen ob das suwendfeuer 
an einem bestimmten platze abgebrannt wurde und wie derselbe 
heisst. 

90. Wenn ich von neuen rauben spreche, welche der niythus 
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als märchen treibt , so soll diess nicht etwa Leissen , dass das voll; 
neues hinzudicbtete. aus dem verfolg der Untersuchung ergibt sich, 
dass die später hinzugckomiuenen personen dieses miirchens säniint- 
lich alterthümlickcs gepräge haben. bei Blasius lasst sich an den 
in seinen rothen hart blasenden donnerer denken, es ist entweder, 
was sieb einstweilen noch nicht bestimmen lässt, mehr gefolge bei 
Donar als bei Thorr gewesen , oder jener bat mehr künste als 
dieser vor dem riesenkönig üben wollen , oder es sind züge aus 
andern mythen nnd märchen in den alten eingedrungen, wir haben 
zwar hier schon manche Varianten des miirchens vor uns^ doch 
fehlt noch immer der Schlüssel. wie dieser in einem einzigen un- 
bedeutend scheinenden zuge liegen kann , davon gibt das hessische 
märchen 'von der schönen schwanenjungfer’ in den 'deutschen haus- 
märeben' ein merkwürdiges beispicl. die verbotene thüre war uns 
ganz nnd gar dunkel , darum blieb sie unbeachtet und das Ver- 
ständnis der märchen in welchen sie vorkomrat war ans verschlos- 
sen , bis ein odenwälder bauer den p. 23 erwähnten zug erzählte, 
demzufolge Ferdinand durch die verbotene thür • die weit über- 
schaute.' ich möchte darum die in der Vorrede bereits ausgesprochene 
bitte nochmals dringend wiederholen und cs allen Sammlern warm 
ans herz legen , keine abweichungen von schon bekanntem zu über- 
sehen und sie baldigst mitzutbeilen. Möllenhoff hat ihrer eine sehr 
grosse zahl , möge er, Kuhn und Schwarz, die auch reich an ihnen 
sein müssen und jeder wer ihrer besitzt sie nicht vorentbalten. 
sollte die Umarbeitung des III. bandes der KM. zu lange noch auf 
sich warten lassen , dann ist ja Haupts Zeitschrift ein passender 
ort dafür. 

104. Ich gestehe, dass der deutsche sonnenhirsch noch gewagt 
ist, doch gewiss nicht mehr als Grimms dentung des pfahlgrabens 
auf Phol. in der alten kirche in Hirschhorn am Neckar befindet 
sich ein frescobild einen mann darstellend , der auf einem thiere 
mit gespaltenen klauen reitet; des thieres köpf ist verwischt, doch 
wird es kaum etwas anderes als ein hirsch sein können. wen es 
vorftellt weiss ich nicht, solchen darstellnngen weiter nachzugehen 
wäre dankbar, das bild der jnngfer Lorenz (p. 182) ist wie es 
scheint nicht unwichtig und verdiente genauer untersucht zu werden. 

185. der Schluss auf Fricka war wol voreilig. 

191. 192. Quemcunquc mortalium arcere tecto nefas habetur: 
pro fortuna quisquis apparatis epulis excipit. quum defecerit qui 
modo hospes fuerat moustrator hospitii et couies. proximam domum 
non invitati adeunt nec interest. pari humanitate accipiuntur, no- 
tum ignotumqne quantum ad ius hospitii nemo discernit. Tac. 
Germ. 21. Hospites violare fas non putant; qui quaeuuque de 
causa ad eos venerint, ab iniuria prohibent sanctosqne habent; iis 
omnibus domus patent victusqne communicatur. Caes. bell. galt. 
VI, 23. war die gastfreundschaft schon in gewöhnlichen tagen so 
gross, wie vielmehr dann und dort, wo ‘laeli dies, fcsta loca quae 
(dea, Nerthus) adventu hospitioque digoatur'; wann und wo die 
göttin selber einkehrte, oder wann und yrp der gottkeit ein j 'est 
gefeiert wurde. ... , .. 

* . ’ . . ' ; i. • 1. ■ • . *ji.1 il U 

Abkürzungen : ausser den bekannteren habe iek noch folgende 
für meine beiden sagensammlungen gebraucht: NS. niederländische 
sagen; DMS. deutsche märchen und sagen, .iw • ,i 
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